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VORWORT. 



l>ruchstücke griechischer Gedichte auf Pergament und Papyrus hat 
das Museum schon vor Jahrzehnten erworben, darunter so wichtige 
wie die Blätter aus einer Pergamenthandschrift des euripideischen 
Hippolytos, die A. Kirchhoff 1881, das Pergamentblatt der euripideischen 
Melanippe, das Fr. Blaß 1880, die Papyrusblatter des sogenannten 
Blcmyerepos, die L. Stern 1881 zuerst veröffentlicht haben. Als dann in 
den letzten Jahren besondere Mittel für tlen Ankauf und für Gra- 
bungen zur Verfugung standen, ergab sich allmählich so viel, daß 
ein Heft der Klassikertexte gefüllt werden konnte, zumal die früher 
publizierten Stücke wiederholt werden mußten, weil die Lesung häufig 
wichtige Berichtigung brachte. Nur der Timotheospapyrus, der durch 
die Deutsche Orientgesellschaft in das Museum gebracht und veröffent- 
licht ist, bleibt ausgeschlossen, weil für eine neue Ausgabe kein Be- 
dürfnis vorhanden ist, und das Gedicht^de* .Posfrldippos; das II. Diels 
in den Sitzungsberichten der Berliner ^kadcmi?.- 1898 veröffentlicht 
hat, weil die besonders schwierige Lesung der* Iloiztafel noch nicht 
zu befriedigendem Abschluß gebracht ist,: Kür. Homer wird die kurze 
Übersicht über die Fragmente unserer Sammlung genügen, die nur 
mitteilen soll, was vorhanden ist; vollständiger Abdruck jedes Fetzens 
erschien zwecklos, da in Zukunft doch einmal das gesamte Material 
zusammengefaßt werden muß, das erst so den rechten Ertrag bringen 
kann. Das Heft stand kurz vor dem Abschlüsse, als das letzte Jahr 
so wichtigen Zuwachs brachte, daß eine Teilung angezeigt war, um 
das Publikum nicht langer warten zu lassen. Euphorion, Korinna, das 
Gedicht an Johannes und anderes konnten erst 1906 in Angriff genommen 
werden; ihre Leser werden urteilen, ob uns der Vorwurf der Ver- 
schleppung mit Grund gemacht worden ist. So erscheint denn hier, 
was epische Form hat; doch wird das andere Halbheft mit den lyri- 
schen und dramatischen Bruchstücken ungesäumt in den Druck gehen. 
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Von der Arbeit, die geleistet werden mußte, um diese Gediente 
zurück zu gewinnen, hat nicht selten einen wichtigen Teil der Restau- 
rator der Papyri, Herr Ibscher, geleistet: davon wird bei Korinna 
noch besonders zu reden sein. Das wichtigste ist die Lesung. Uber- 
all hat W. Schubart zunächst eine Abschrift gemacht , und wenn ich 
dann hinzutrat, hat die Entscheidung natürlich bei ihm gestanden. 
Lesen aber laßt sich nicht, ohne zu ergänzen: auch war die Herkunft 
mancher Stücke, z. B. der Epigramme und des Oppian, bereits kon- 
statiert, als ich sie bekam, keine selbstverständliche Sache. Trat 
dann meine Erklärertätigkeit hinzu, so blieb die Arbeit doch gemein- 
sam, bis sie sich in der Ausarbeitung schied. Abgesehen von der 
Übersicht der llomerpapyri, an der ich ganz unbeteiligt bin, fielen 
Sappho und Alkaios notwendig Schubart zu, da er die Hauptstücke 
von ihnen schon früher herausgegeben hatte. Andererseits brachte 
es die Schwierigkeit der Aufgabe mit sich, daß ich manchmal Be- 
hauptungen und Vermutungen vortrug, für die ich keinem anderen 
die Verantwortung abgeben durfte. So hat Schubart auf meine Bitte 
die Stücke gezeichnet, die er ausgearbeitet hat. Der Rest ist von 
mir. Obwohl unsere Arbeitsgemeinschaft viel weiter reicht, haben 
wir doch hier und da den Anteil des anderen besonders namhaft 
machen wollen. Auf das besonders schwierige Stück I 2, um das 

sich zuerst sj>Jtojw* i.KDicU Heölüht hatte, schien Franz Buecheler 
. » . . ••• • • • 

besonderen Anspruch, z.ifjjaben, da es mit dem homerischen Demeter- 

* •» ••••• • - • 

hymnus zusammen^awgtv ; ' , Bie : Leser w erden es mit besonderem Dank 
begrüßen, daß er fccujv '.-EOÜc nicht versagt hat. 

Wir haben dem Hefte nur sehr wenige Tafeln beigegeben, um 
es billiger zu machen, aber auch aus der Erfahrung, daß das Ver- 
langen nach Faksimileausgaben oder Photographien sehr gering ist. 
Photographien einzelner Stücke werden auf besonderen Wunsch un- 
schwer zu beschaffen sein; leider werden sie in den wichtigsten 
Fällen schwerlich etwas helfen; das zeigen die Proben aus Hesiod 
und der Komödie. 

Die Stücke erhaltener Gedichte erscheinen zwar ergänzt, soweit 
es anging in der sonst überlieferten, wenn auch entstellten Fassung, 
aber ohne Wortabteilung und Lesezeichen. Hier schien es angebracht, 
den Textkritikern vor Augen zu fuhren, wie viel gänzlich unmaß- 
gebliche Zutaten der Byzantiner überall erst abgestreift werden müssen, 
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ehe man das erreicht, was wirklich als Überlieferung zu gelten hat. 
Dagegen haben wir dank unseren schönen Typen meistens, in diesem 
Hefte immer, von einer Abschrift neben der Umschrift absehen können. 
Worttrennung und Lesezeichen, die Zusätze des Herausgebers, werden 
denen, die zur Förderung der Ergänzung berufen sind, keine Hinde- 
rung bereiten, und die übrigen lesen nur die Umschrift, und tun ganz 
recht daran. Allerdings kommen so die überlieferten Lesezeichen nicht 
unmittelbar zur Anschauung, und die bieten z. B. in dem hellenistischen 
Epos kein geringes Interesse. Allein von großer Bedeutung ist das 
einzelne in diesen Dingen nicht: hier liegt die schöne Aufgabe vor, 
alles^ was die Papyri bieten, zusammenzufassen und mit der gram- 
matischen Tradition zu vergleichen. Wer das unternimmt, wird auch 
uuter unseren Texten alles ohne Mühe finden. 

Ich habe außer einem Sachregister, das der disparate Inhalt des 
Heftes nötig machte, schon diesem Halbhcfte zwei Wortregister hinzu- 
gefügt, eins zu dem Prosastück, eins zu den poetischen, «leren Wort- 
schatz sich zusammenfassen ließ, weil alles (außer wenigen Iamben) 
episch -homerische Form hat. Das durfte nicht durch die Einmischung 
des tragischen, komischen usw. Wortschatzes getrübt werden. Das 
nächste Halbheft wird also die Teilung der Wortverzeichnisse noch 
weiter fahren. Von so wichtigen Stücken wie Hesiod oder Euphorion 
mußte so gut wie alles verzeichnet werden : aus dem späteren Epos, 
das sich bemüht, nur altbezeugte Vokabeln und Wendungen zu 
brauchen, hat sehr viel weniger lexikalischen Wert, als ich ausge- 
hoben habe. Alles ist aber nicht verzeichnet, denn ich halte das 
iu;teilslose Streben nach Vollständigkeit für Unfug. 

Berlin, den 1. Dezember 1906. 

Ulrich von Wilamowitz-Moki.lkndokkk. 
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[ | irrige Zusätze des Schreibers. 

A a A vom Schreiber getilgte Buchstaben. 

A A A unsichere oder verstümmelte Buchstaben. 

[. . .] verlorene oder unerkennbare Buchstaben. 



Die in diesem Hefte veröffentlichten Texte sind zum Teil im Handel erworben, 
/.um Teil durch Ausgrabungen gewonnen worden. Die ersteren werden durch ein der 
Nummer vorangesetztes P. bezeichnet, während bei den letzteren vor der Nummer 
ein Nr. steht. 
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L HOMER. 

1. ÜBERSICHT DER HOMERFRAGMENTE. 

P. 5007. Pergamentblatt, auf beiden Seiten beschrieben; sehr kleine 
Schrift, ß 698—747. 

P. 6794. Doppelblatt aus Pergament; äußeres Blatt einer Lage von 
4 Blättern. Die Seite hat im Durchschnitt 32 Zeilen. Große, 
sorgfältige Unziale mit Akzenten. Etwa 4. bis 5. Jahrh. 
n. Chr. Seite 1: O 547—576. Seite 2: <t> 580 — 609. Seite 3: 
X 390— 421. Seite 4: X 423 — 454. Vgl. F. Blaß, Zeitschr. 
f. Äg. Spr. 1880, S. 37. 

P. 6845. Aus einer Papyrusrolle. Schöne Schrift mit Akzenten; etwa 

2. Jahrh. n. Chr. 0 433 — 447 (434 unter der Kol. nachge- 
tragen). 

P. 6869. 7492. 7493. 7494. 7495. Bruchstücke einer Papyrusrolle. Große, 
gezierte Schrift mit Interpunktion und Paragraphos; etwa 
1. bis 2. Jahrh. n. Chr. Die Kol. hat im Durchschnitt 41 Zeilen. 
Ein dem Obelos ähnlicher Strich leitet die direkte Rede ein. 
P. 7492: A 70 — 82. 114 — 123. P. 7493: A 83 — 104 (oberer 
Teil der 2. Kol. von P. 7492). P. 7495: A' 412 — 433. 456 — 465. 
P.6869: Zeilensehlüssc der 2. Kol. von P. 7495, dann A 494 — 
534. Anfänge von 535 — 575. P. 7494: A 576 — 590. 

P. 71 16. 7117. 71 19. Aus einer Papyrusrolle. Große, etwas nach links 
geneigte Schrift, etwa 3. Jahrh. n. Chr. Die Kol. hat im 
Durchschnitt 26 Zeilen. Der Text enthält viel Schreibfehler, 
von denen nur wenige verbessert sind. P. 7116: A 27 — 53. 
P. 7117: A 137 — 162 (154 unter der Kol. nachgetragen). 
163—187. P.7119: A 188—213 (nur Zeilenschlüsse). 214—238. 
(152 erePOH. 153 npoce*H. 220 toopa.) 
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P. 7499. 7502. Bruchstücke einer Papyrusrolle. 3. bis 4. Jahrh. n. Chr. 

P. 7502: 9 169 — 177 in ganz geringen Spuren. P. 7499: 
9 30(5 — 324 (316 ttykaac). 

P. 7517. Blätter aus Papyruskodex, 6. bis 7. Jahrh. n. Chr. Blatt 1: 
i 15—24. 35 — 49. 50 — 60. 71—86. Blatt 2: i 374 — 381. 
407—410. Blatt 3: ae 430 — 411. Blatt 2 hat auf der Rück- 
seite nur 4 Zeilen, Blatt 3 ist auf der Rückseite leer. Vgl. 
Blaß, Zeitschr. f.Äg. Spr. 1881, p.22; Und wehr, Piniol. 1885. 

P. 7803. Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle. 1. bis 2. Jahrh. 
n. Chr. I 181 — 190. 

P. 78» >5. Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle. Große, schöne 
Handschrift, etwa 2. Jahrh. n. Chr. e 348—350. 

P. 7806. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 2. Jahrh. n. Chr. 1198 — 210. 

P. 7807. Aus einer Papyrusrolle. Schrift ähnlich wie P. 7499. Paragr. 

und kritische Zeichen; die Kol. hat im Durchschnitt 24 Zeilen. 
I 277 — 28S (Zeilenschlüsse). 299 — 312 (Anfänge). / vor 303. 
306, > vor 304. 

P. 7808. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 2. bis 3. Jahrh. n. Chr.; die 
Kol. hat 34 Zeilen. A 1 — 13 (Schlüsse). 35 — 39 (Anfänge). 

P. 8140. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. n. Chr. 6 Bruch- 
stücke einer Kol. mit kritischen Zeichen. 6 69 — 81. 84 — 93. 
103. (> vor 70. 71. 79. 92 [noAAjAevn). 

P. 9583. Aus einer Papyrus tolle. Text auf Verso 2. bis 3. Jahrh. n. Chr. 

(Rekto: Kursive 2. Jahrh. n. Chr.). B 534 — 553 und die 
Zcilcnschlüsse der vorhergehenden Kol. in ganz geringen 
Spuren. Sorgfältig korrigiert, Akzente (535 aokpön. 537 eip£- 
tpian . 538 KHPiNeÖN t\ 542 a Xmaba aus tta korrigiert). 

P. 9584. Papyrus. Große Schrift, etwa l. Jahrh. n. Chr. A 449 — 461. 

P. 9783. Aus einer Papyrusrolle. Schrift ähnlich wie P. 7499. P315 — 
377 (326. 352 und 353 fehlen. 359 cxeaoeeNTe. 375 ecoi). 

P. 9813. Kleines Papyrusfrnginent. 2. bis 3. Jahrh. n. Chr. A 164 — 181 

(168ertHNKe. 178 fehlt). 
P. 9919. Aus einer Papyrtisrolle. Etwa 1. Jahrh. v. Chr. Y 718—732 

(731 KAiemxe). 
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P. 1)1)08. Blatt aus Papyruskodex. Sorgfältige Schrift. 3. bis 4. Jahrb. 

n. Chr. Seite 1: 0 383 — 390. Seite 2: 0 421 — 480 (384 cbh- 
ca[n]). 

P. 10568. Blatt aus Pergament kodex, 2 Seiten. 4. bis 5. Jahrh. n. Chr.; 
vollständig akzentuiert, t 534—599 (581 fehlt). 

P. 10569. Pergamentblatt, nur auf einer Seite besehrieben. Etwa 
3. Jahrh. n. Chr. I~ 174—194. 

P. 10570. Blatt aus Papyruskodex, 2 Seiten. Etwa 5. Jahrh. n.Chr.; 

mit Akzenten. K 372 — 443 (mit einigen Lücken. 380 ymin. 
385 Ti^e'). 

P. 10574. Blatt aus Papyruskodex. Etwa 4. Jahrh. n. Chr.; mit Ak- 
zenten. A 406 — 419. 

Nr. 40. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. n. Chr. (auf Verso 
Kursive, 2. Jahrh. n. Chr.). Die Kol. hat etwa 30 Zeilen, 
i 75—92, vorher Schlüsse einer Kol. (43 und 45). 

Nr. 46. Aus einer Papyrusrolle (Kartonnage). Sorgfältige Buchschrift, 
1. Jahrh. v. Chr., gelegentlich Interpunktion und Spiritus. 
Korrekturen. Die Kol. hat 26 Zeilen. N 184—209. 210—235. 
236 — 262 (255 fehlt). 263- 288. 289 — 314. 317—841. 345 — 
367, nur Anfänge (229 6een. 275 oTöcecci. 288 bacio. 289 oykc. 
300 taaai*. 301 «e>A. 302 *A€rYAC. 358 oi). Vgl. Tafel I. 

Nr. 230. Blätter aus Papyruskodex. Etwa 5. Jahrb. n. Chr. Die Seite 
hat im Durchschnitt 28 Zeilen. Zwischen den Zeilen vielfach 
Übertragung der poetischen Ausdrücke in Prosa. Die erste 
Seite trägt die Ziffer 36. 0 425—482 (442 und 481 fehlen). 
539 — 648 (551 und 562 fehlen; 596 zweimal geschrieben). 
P 101 — 157 nur teilweise. 158 — 222 (160—162. 173. 219 
fehlen). Y 490 — 511. 530— 552 (540 fehlt). (0 454 cnantion. 
457 inrtOYCAYTOiAiuN. 468 Jgmh. 539 cuc. 552 tona'€ktwp. 564 
♦evroNTUNOYrAP. 598 cmbaah. 602 opciai. 608 baocypoici. 014 
Ende aamhnai. 615 phicin. 021 akth. 020 angmoiotc. 633 *o- 
noici. 039 AeeAW. 646 tto&hnckcc. P 152 noAei. 158 exoycin. 

159 [nA]Tp[o]KAON£PYCAI«eOAXAP«HC. 160 ; ANKAIAYT0N£A0IM£6AIAI0N 

eicci); dann folgt 164. Y 492 [AweijaeceAi. 494 pczh. 497 [t/xa- 

AeYfNWC. 535 [cTACAj'eNAXAlOlCINeneA. 
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Nr. 262. Blätter aus Papyruskodex. 5. bis 6. Jahrh. n. Chr. Die Seiten 



umfassen mit einigen Lücken: A 123 — 152. 154 — 180. 299 — 
356 (333 kaytoc). 



Nr. 263. Blätter aus Papyruskodex. 4. bis 5. Jahrh. n. Chr. Fragm. I: 
r 280— 289. 315—322 (319 fehlt). Fragm. II: T 351 — 363. 
392 — 398. 

Nr. 264. Blätter aus Papyruskodex. 5. bis 6. Jahrh. n. Chr. Fragm. I: 
n 110—118. 137—145. Fragm. II: n 120—126. 147—154. 

Inv. d. Äg. Samml. Nr. 13839. Holztafel. Etwa 4. Jahrh. n. Chr. B 132— 
162 (137 eNiMwer, ttpotia). Gelegentlich Spiritus und fast regel- 
mäßig schräge Striche zur Worttrennung. 



P. 9960. Papyrusfragment. Erkennbar l~ 59 = Z 333 mit Erläuterung. 

1. bis 2. Jahrh. n. Chr. 
P. 10577. Papyrusfragment. Wörterbuch, erhalten zu A 338 — 350. 
P. 10508. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu I 22 7 ff. Etwa 2. Jahrh. 

n. Chr. 

P. 10509. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu O 25 ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10510. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu N 634 ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10511. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu A159ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

In diesen Fragmenten sind also ganz oder teilweise erhalten: 
A 70—82 P. 7492 B 132—162 Inv. Nr. 13839 



Kommentare und Wörterbücher. 



83—104 P. 7493 

114 — 123 P. 7492 

164 — 181 P. 9813 

406—419 P. 10574 

412—433 P. 7495 

449—461 P. 9584 

456—465 P. 7495 

. 494—575 P. 6869 

576—590 P. 7494 



A 1 — 13 P. 780S 
27—53 P. 7116 
35—39 P. 7808 



534— 

r 174— 

280— 



351—363 



392—398 



553 P. 9583 
194 P. 10569 
289 Nr. 263 



* 
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A 137—187 P. 7117 
188—238 P. 7119 

€ 69—81 P. 8440 
84—93 . 
103 P. 8440 

e 169—177 P. 7502 
306—324 P. 7499 
433—447 P. 6845 

I 181 — 190 P. 7803 

198—210 P. 7806 

277—288 P. 7807 
299—312 

K 372—443 P. 10570 

A 123—152 Nr. 262 

154—180 

299—356 
N 184—314 Nr. 46 

317—341 

345—367 
0 383 — 390 P. 9968 

421—430 

425—482 Nr. 230 

539—648 



P 101—222 Nr. 230 

315—377 P. 9783 

<t> 547—576 P. 6794 
580—609 

X 390—421 P. 6794 
423—454 

Y 490—511 Nr. 230 

530—552 

718—732 P. 9949 

Q. 098-747 P. 5007 

e 348—350 P. 7805 
■ 75—92 Nr. 40 

n 110—118 Nr. 264 
120—126 
137—145 
147—154 

i 15—24 P. 7517 

35—60 

71—86 
374—381 . 
407—410 . 
430—441 - 

t 534—599 P. 10568 

W. Schubabt. 



2. PARAPHRASE EINES GEDICHTES ÜBER DEN RAUB 

DER PERSEPHONE. 

Nb. 44. 

Aus einer Papyrusrolle, hoch 24 cm. Aus Papyruskartonnage. 
Verso. Dieser Papyrus, der aus den Ausgrabungen in Abusir el 
mftlftq stammt, enthalt auf der Vorderseite (Rekto) Auszüge aus ver- 
schiedenen Schriften; ein Teil davon ist von H. Diels in den Later- 
culi Alexandrini (Abh. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1904) bereits 
publiziert worden, während der Anfang, ein Fragment aus einem 
Alexanderroman, einem späteren Hefte der Berliner Khussikertexte vor- 
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I. HOMER. 2. PARAPHRASE EINES GEDICHTES 



behalten bleibt. Die Schrift der Rektoseite weist ins 2. Jahrhundert 
v. Chr.; die mit ihr nicht übereinstimmende Hand der Versoseite läßt 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit dem 1. Jahrhundert v. Chr. zu- 
weisen. Trotz mancher Annäherung an kursive Formen ist die Schrift 
sorgfältig. Abgesehen von der Zerfressenheit des Papyrus ist auch an 
den erhaltenen Stellen die Schrift häufig so verwischt, daß die Lesungen, 
wie sie im Laufe der Arbeit vielfach verschieden ausfielen, so auch 
jetzt noch an vielen Stellen als sehr unsicher bezeichnet werden müssen. 



Kol. 1 [ j 0p4>€yc yIöc hn OUrjpoY kai Kaaaiötihc THC 

MOYCHC, TÖN A6 Mc*Yc]ÜN BACIAEYC ÄTTÖAAWN 1 TOY 

a£ ^niriNolAi J Op*eYc] eNeeoc reN6*€NOC 

^nOiHCCN TOYC YMNOYC,] OYC ÖAITA MoYCA?OC iUA- 
N0P8(I)CAC KATe>p]AT€N" nAP£AU)K€N A€ 

eeoYc riAcicTOYc] ccneceAi '"Xaahcin tc kai 

BAPbApOIC, KA) *]*[©'] fe'KACTON CEBHMA 3n t- 
miMCA^CTATOC n€Plj TEAETAc KAI MYCTHPIA KAI 

[ka6apmoyc kai] manteTa. TTh]n A[h]«htpa ?e[An] 

10 . . .1 . . y[ . 1 ACHT . cf. . .!n . NOYCAC 

J ' l J ' ■ • ' « l I« ...... 

. . .j . . Tfic Ahmh[t]poc tj . . . . 

. . .\ . . . . AlArOjAf. . ,J ka) ... 

...... [ta]yTHC dxep[ö]c .... 

. . .jU)c[. . . 

es folgen unleserliche Spuren mehrerer Zeilen 



Kol.« [ J 0jp»eYC Aiöfc] XA£Af*jHN H aia&£aukcn, 

OV AE MHT£>A' UN 0Y8CN TUN Ey[c.€BOYN- 



1,1 Anfallt: P. T, *. y möglich Sch(uliarl). "JA". [0 Ad TÜn AAoyc]ÖN B- A- 

toy ['Op*^uc hpAcbh, beetg' i- r- [toyc ymnoyc ct-pcn] oyc D(icls) anmerkend 
• Apion bei Clriu. R. liom. V 15, VVilam. comm. gr. 11 13., Fragil), der Yorsokratiker 
S. 4M«) ff. 6 ta j 0p*£wc öpha I). 7 Anfang wohl a. etwa : >]aV] Skacton Sch., 

[tA £>£ KlAe' t- C- HN £ [TCPA ' GICÄrUN A€] T€A€TAC D. CEBHMA, liacll k -. €Y-C^BHMA 

gebildet, wird aus dem cod. Alex. Sapient. 15, 17 notiert (wo andere Hss. c£- 
bacma). 9 mantcia sehr unsicher Sch. Ende ee[c«o-»ÖPON] I). 1 1 ff. bei 

der ungleichen Länge der Zeilen und der Cnsicherheit der Schriftspuren kann man 
am Knde dieser Zeilen die Zahl der fehlenden Buchstaben nur annähernd bezeichnen. 
2. I Aiöc t;ut möglich, h vor aiaa€au>k£N scheint sicher Sch. 
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Kol. 2 3 tu>n efc ^niMNHCiN <ne)noiHTAr e'xjei rAp £[kJ 

AlÖC KAI AHMHTPOcj 6YrATp[öc] ApXHN <t>CP- 
5 C€»ÖNH[c . . .] . CKOY . H CYNrtAPOYC(2>N 

TÖN [ J C0k€a]no9 8YT ATEp[ü)]n, WN ÖNÖMATA 

ta[9ta e'k tön. "'Op*€ü)C in&N • »AeY[K]innH 
OanepA [te] kai j Ha6ktphi kai J lAN[e]Hi Mhaö- 

BOClfc TE TjYXH TG <KAl) 'CJkyPÖH KAAYKÖnficJ 

io Xp[ychic t" 'IAnejipA i ' äkActh t' Äa.mh[th TEj 

KAI L P[0AÖnH rTAOYTto) T€ KAI tMEPÖjECCA K[a-] 

[ayyü) kai Ctyi OJypanIh tc Taaai[ayph t'j 

eV[aT£INH ' « . . . .]aAI£P. . T. N At[. . .] 
..[... 
15 Ae[. . . 

eYrAfT . . 

• • • • L 

rNHc[. . . 

• • • 

hier brüht der Ibpyrtus ab 



Kol. 3 napkic[co]n, [eV ön h köph bJambhcaca ^ apa- 

MEN" KAI fAH TAYTHC Ta]Tc XEPCIN BOYAOMENHC 

AnacttAca[c6ai aytön, töte] ae>etai thn th[n] 
xa[nJe7n ka! [£k thcJ tön Aiawn^a AnabUnjta 
s eV Xp« r ATOc] k[ai eV] YnnwN cynaphA[c]anta 
thn kö[phn AnArArcTjN - tön ae Aia bpontaTc 



2. 3 6niMNHCiN wie Aristeas 31. 154 Wendl., D. noiHTAi P(apyrus), verbessert 
von Sch.. noieiTAi empfiehlt sich nicht. 5 möglich auch pickoychc, itckoychc, rte- 
koychc Sch. Man erwartet ttaizoychc oder ANöOAoroYCHC ; zu unwahrscheinlich ist cypic- 
koychc mit fehlendem Objekt (die Blumen?), auch wenn dasselbe schon bei aia&^&u- 
K6N, Z. 1. zu verstehen gewesen war; epwiCKOYCHC 7 es folgen die Verse des 
homerischen Hymnus 418- 123; es fehlt 119 wie bei Pausanias IV 30, 4, und selbst- 
verständlich 424. 8 4>AiNti im Hymnus statt 4>an€Ph, die nächsten Namen haben 
um Schluß unächtes i. 9 kai fehlt P. 13 etwas wie [KA]AAiep[e'i] t[h]n A[h- 
«htpa]? Auch kaaaict scheint möglich Sch. 

3. 2 sehr unsicher, auch mcn A[m*ot£paic a£ ta'Ic scheint möglich Sch. 3 ay- 
tön, TÖTe D.; aytika hatte ich vermutet; -ob dies oder jenes, kann ich nicht ent- 
scheiden. Sch. 0 der Rest vor tön ganz unklar, kanu n, y oder sonst etwas 
sein Sch. 
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Kol. 3 7 KAI Ä[cTPjArTAT[c ka) vjc enAiONCIN m€aa!na[c,] 
[a]T a[iaontai uc n]o«a! äpt£miaoc toiei'[a,] 

ä6hnac • • • [ ] xoipac miac " s)n 

10 t . . oy h bpabeythc ayc- 

TTI . . . . enl jfi TP[ Y J- 

N . . . NOC [k]a] 

[tön c]YN[nAiz]oYCÖN KATATCAACseiH " \ine\-] 
[ah] ac [fiKOvjcfe] tHc rerwNYiAC h Ahmhthp, 
16 \tK] C[|k]ea(aC EiEA60YCA £ttaanato katä 

[rRN ■ P a]e ne[pij t[hn] iiöain Uanhc reVoNeN 

oyti • * * • ?^ • ^£ 

?|hc ce e 



Kol. 4 eiN t[hn] cy«»opXzoycan ctenAxein Ynep 

THC 8YTATPÖC * KaaaIÖFIHC A£ Ka) Ka[ei]cI<AI>KHC 

ka! Aam[u]n[Ac]chc metA thc bacia![cc]hc [e]o' y- 

APEIAN ^ A60YCÖN nYNeAN£C6AI Tfi[c] Ah«H- 



3, 7 ^nAXON€?N wird aus der LXX angeführt Num. 1, 18 rrÄCAN rhu CYNArwrÜN 
CYNHTAroN ... Kai dnHioNOYCAN katA rendceic aytÖn für re/erre in axet veJ tabulas 
(Vulg. recensere). Iiier steht es in striktem Wortsinn für imponer* et addere axibus ro- 
tarum. kai yc ergänzte ich wegen Z. 9 xoipac , das freilich als weiblicher Gattungs- 
name (thc xoipoy) sonst nicht vorzukommen scheint. Das o in XOIPAC ist sicher, xeiPAC 
paßt auch in die Struktur nicht (vgl. Kol. 7, 15). Der Zug dient der Motivierung, 
daß die beim Raub der Kore mitanwesenden Schwestern Artemis und Athene (Horn. 
Hymn. 424, Eur. He). 1315) der Kore nicht helfen konnten. 8 ToietA scheint 
am besten zu passen, JÖiui halte ich dir unmöglich, toicy - möglich, aber sicher nicht 
- «aci in '/.. 8 oder 9 Sch. 9 die Ergänzung ^ttiaabomcnhc widerspricht den freilich 
sehr undeutlichen Spuren Sch. 10 ich ergänzte T[eA]oY[MeN(ON, .tcaoy scheint nicht 
ausgeschlossen. Sch. Dann etwa [£niKATecT]H ? AycaYahc] dachten 1). und ich, 
da dies aber an der Tradition keinen Halt hat, liegt wohl eine Form wie aycmcnciac 
vor. 12 nicht ['»'jnö 4>[€Pce«>ÖNHC], »das zweite n ist sicher- Sch. Das vom Verbuin 
geforderte mh stand wohl in Z. 11. 14 Anfang vor a£ Kaum für drei Buchsta- 
ben. IG ne[pi] t[hn] nÖAlN, damit ist die Lücke hinreichend gefüllt Sch. Vgl. 
Orph. Fragin. 212 Abel. 

4, 1 weder T[e kai] noch t[A ae] passen in die Lücke, die nur zwei Stellen hat 
Sch. Es scheint also der Infinitiv ctenaxein von einem vorgehenden Infinitiv wie nocTn 
abhängig. 2 ka[ci]cikhc P, vgl. Horn. Hymn. 109 Kaaaiaikh KAi Kaciciaikh Ahm<!> 
t' ^pöccca Kaaaiq6h e' h kta. 3 aam€n[. .]chc 1\ Aam[ü)]n[Ac'chc scheint besser zu 
passen als Ahmon[ik]hc Sch. Ich wählte jenes wegen des epischen Hexameters (kai 
Ahmoänaccaj. 
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Kol. 4 6 TPOC ÖC 9NHTfiC TINOC, XPdAC ä' CN^«]* 

tinoc aythn nAPAreroN^NAfiJ 6 M[oyca]To[c] 
aiA tön £nÖN ayto9 aeYwn dcTiN * [aiti]an £n 
«€n [t]o[i]c a[it]oic acT thn a|tian a{T£j[n] mct* ey- 
epreciAN e[. . .] . . . tomcn £pa[c6£]nt| a" tn tainia 

10 KPÖKON MYAk[aJN60N AKa[. . .] . AC €YT€KNClAC 

nayn enejnA€K[T]6oN Xel e[.]ce[. .] £noa npöc ayto[.]c 
[...]...[..].. a . . h[. . . . » kaayJ K(l>n[i]Ai k[oJyph 
[TaTa Aiöjc boya[hci xapizom£]na [rToAYA.6-1 

k[tHI, ©]aYWACTÖN [r]AN r Öü)NTA, C^BAC t]6t€ TTA- 

i s [ci]n fA^ceAi X6]an[A]toic t€ [eeöTc ha€ ©InhtoTc 
[Xno jpönoic, [to9] ka) And pi[zhc ekatön kApa tze-] 
[ne^YKei] 

hier bricht der Papyrus ab 



Kol. 5 Nyc[ion] Am tuaion j[fl öpoyccn Ana* noAYA^-J 
tmun Tnnoic A6anAta[ici Kpönoy noAYÜNY-] 
moc yTöc. 6*PA M€N o?[n taTAn tg kaI oypanön] 

AcTCPÖCNTA A6?CC€ 6CA [ka) nÖNTONj ArA[p-] 
6 POYN fx6YÖ[e]NTA AYfA[c] T* H6AIOY, £TI Ü/\tK-\ 



4, 6 Anfang tinoc fast sicher, tincc möglich Sch. NSmlich wir hatten, nach onh- 
Tfic interpungierend, mit tinoc xpciac fortgefahren und für das zweite tinoc eine Besse- 
rung gesucht. Am Ende vermutete ich früher 6 noiHTHC, glaube aber jetzt die Beste 
besser mit 6 MoycaToc vereinigen zu können Sch. 7 Ende bis 12 mir unverständ- 
lich, ich gebe die Lesungen und Anmerkungen von Sch. wieder. [aitiJan reichlich 
viel für die Lücke, ei statt tu unwahrscheinlich Sch. 8 [t]oTc a[it]oTc oder [t]o[y]c 
a[it]oyc Sch. ait€i[n] schien Seh. bei erneuter Lesung glaublicher aLs Aerei>i]. 9 e[e- 
ön tAt]to«€N? 10 doch wohl yAkinoon: vorher kai oder episch hä'? nach Horn. 
Hymn. fi und 7. II. 1348. AkA[no]ac füllt nicht Sch.. Aka[kaaai]aac ist zu lang, Horn. 
Hymn. 7 nennt ArAAAlAAC. 11 e[y]ce[BM]? npöc ayto[T]c? zu den vorgenannten 
Blumen den Narkissos? Denn es folgt, wie I). erkannte, das Zitat von Horn. Hymn. 8 ff.; 
dort geht voraus nApkiccön e' 6n £*yc€ aöaon kaayk-. 13 [xapizom£]na P statt 
-nh. 17 die vier fehlenden Zeilen der Kolumne waren wahrscheinlich gefüllt 
durch die vier Verse, welche in Horn. Hymn. 13 überleiten zu Nycion. 

5. 1 Horn. Hymn. 17f. 2 tmwn anscheinend korrigiert aus taaun Sch. äoa- 
nAtoici Hymn. wie II. TT 154, das Femininum wie Parmenides Yrrnoi TAi «e *e>OYCiN 1.1, 
S. 46 D. 3 unser P verbindet V. 18 - 32 des Hymnus direkt mit V. 33 ff. 5 P 
deutlich poyn statt poon Sch. £ti a fiAneTO Hymn. 3.'». wo dann zugesetzt ist H7 
t6»pA oi £Anic «eeAre nöon. Uichtig fehlt dieser Vers in P. 
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Kol. 5 6 [to mht]£pa [ke]anhn [6jY€ceAi Kai »yaa eefön] 
Ai€ir[eN€TAü)N « . . .]k . . h Ahmkithp yttö > 

t[h]c *€[kAthC U)C nPÖTON rt]p<i)T^6H, €•»[. .] 

CH . . • [ ]CI6H . NH[ ] 

10 TU[. . . 

*!•[••• 
• T9|m[. • . 

es folgen Sjturen unleserlicher Zeilen 



Kol. 0 e, [ai]a(i)CI a[£ Aj+Tfil B^PjAYBÖH TTAIAfON [b Tl]öHNHC€TAI 

. . . . A Y AYTI^N ' H A£ AhMÜTh[p Aan] cfc [6T]kON 

k[atain6cac]a K[A]TAz[e]ceAi cyn töi nA[iA(]wi 

[oTa A£? Tiej^NHN, KAI AmBPOCIAI Xp[io]YCA [tÖ] riAIAlON 

5 [KA6fl]ij:eN [ai]A n[yJktöc efc itiH ttypAn, npwl a€ a[oyo]yca 

[taTc X€PCIn] An6aAmBANCN* TOY AG rtAIAlOY OY BOY- 

[aom^noy] ohaazcin oyag ttpoopopän Aaahn aambAnon- 

TOC, [AaA* Ön]tOC CYTPÖ^OY KAI KAAOY, ^KBAMBOC rENHÖCTCA 
H B[aYB(i)] tri) Tfll [TO?] nAIAlOY EYTPOOIA, NYKTÖC 
10 A^fCOOM^NjH [aiA] Th[c] 6YPa[c] THN NOHCACAN ^NKPY- 

n[-roYjcAN tö ruiAiON efc tiypAn ka] ytioaaboyca 
[XpphJta relN[e]ceAi Ancböa- »t^knon Ahwooöwn, 
[ici'nh cc nYPfti cni rtojAAfi KPYnjfci, €woiJ ae r6<o> 
[ka) kihaea AYrpA t],qhcin " • [totc a]£ b AhmAthp bapy 



">. 7 mit AieireNeTAuN endigte das Zitat. Dann [tteCN] k[m] tt A-? Am Ende 
der Zeile das bekannte Fulhinßszeichen Sch. 8 ist so richtig ergänzt, dann weicht 
die Erzählung ab von Ilymn. 59. 12 [e]toi«-? 

t>, 1 Anfang e P, vielleicht Kndung eines Verbs wie fKAAie, sicher nicht €>Ai- 
acoci ybüji in Bpaybwi undeutlich, weil abgedrückte Schriftsnurcn hindurchgehen 
Sch. 2 Anfang [ka'i kVaci cn' o'koIy ergänzt D. 3 Ende unleserliche Spuren, 
sicher nicht *no!ci Sch. 5 Ende a[a©o]yca I). (dann weiter [te aythc Aei] Anca -). Die 
Lücke faßt höchstens drei Buchstaben, a[a6o]yca allenfalls möglich Sch. 8 tcnh- 
eeiCA, im h Korrektur Sch. 9 h B[aybg>] I). h b[aciaicca], wie ich vermutet hatte, 

scheint zu groß für den Raum, wenn auch dasselbe Wort Kol. 4.3 enger geschrieben 
ist. 12 "kakön m£]ta reiN[e]ceAi [ayt]<S[i] D. ancboa sehr zweifelhaft Sch. Horn. 
Hyinn. 'J48 f. ahmoboun P, 8 für *, und ebenso 17 abpaai f ür ä*paai - 13 ttyp« 
Eni noAAW die Iis. des Horn, llyum., P lehrt erst die richtige Verbesserung. Am 
Ende ton P, nicht toon. 
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Kol. 6 1 5 [ÖPnceeTcA eTn]e[Nj - »X»PONe[c] XNe r Pw]rroi, AYCTAHwoNec 
[oytc kakoTo aTcan £n]ep[xoM£NOY ttp^ocnümoncc oyt' A- 
!r]A[eo7o - . . . r]Ap Abpaa'[hc ]«oc noAY neiPATj ny- 

KTÖC TH CK . A^ 1 fipnAC€N XrHpf. . .1 

[ NYN A' OYjK £C9' iüC ^K€N 6a]nAT0N 

2f» [KAI KflPAC AAYIAI.« KAI TÖ riAljAlON Cni'.^K ... CA KaIci 

Kol. 7 ka! XnoKjeiNei [k]a\ 6[pq]G>c aythn AiA[roP€Yeij ■ 

a€>ei rAp- »€»Vi ac Ah[«Jhthp uphoöp[oc ArAAÖ-; 

AWPOC Tic Ö€ÖC OYPANIOC H6 eN^T"^^ Xnopw-J 

nwN BpnAce 0€pcc»[ö]nhm kai [cön *!aon Giia-] 
b oe oymön;« to? a€ K[eAe]o? efc [thn ttöain Ana-] 
bAntoc ei ArpoV t[ ] . . a[ ] 

6, 15 ...c. vor X*pon - notiert Sch. aus I', wie [*h]c[i] oder [e«>H]c[e]. Horn. 
Hymn. 257 ff., wo überliefert ist nhiacc XNOPunoi ka\ AopAamoncc oyt' ArAeoio aican 
^ncPxow^NOY nporNtbMCNAi (- noi Hs.) o"?Te kakoTo. ayctahmoncc wie Horn. Hymn. 
Apoll. 532, die Umstellung oytc kakoio - oyt* ArAeoTo wie Orph. Fragin. 76 
Abel. 16 ..orNUMewec P, nicht - MONec Ich habe den Veisanfang des Horn. 
Hymn. beibehalten , es fragt sich aber, ob in unserem Text aican gestanden oder ganz 
anderes (z.B. ymTn €>xom^noy). 17 im Hymnus 258 ff. so: kai cy rAp Aopaaihci 
Teftc mhkicton AAceHC icT«o rAp eeßN Bpkoc, Amciaikton CTYr6c Vawp, AoAnatön kcn toi 

»CAi ArHPAON (HMATA nANTA TTaTaA »IAON nOIHCA KAI A<t>6IT0N 6rtACA TIWHN" NYN a' OYK -, 

liier andere Version, und zwar macht der Raum sowie Knde Z. 17 in I» nicht wahr- 
scheinlich, daß [kai cy r]Ap im Eingang stand (möglich z.B. chci tAp). Weiter fehlt 
für den Vers nur eine, höchstens zwei Silben, ihn füllt z. B. nÖTMOC oder bloß aAoc 
noAY. D. denkt an eingeschaltetes *hcin, Sch. daß noAY verschrieben statt noTi. 18 wenn 
Vers (und nicht prosaisches Zwischeusätzclicn) . zu lesen fipmc* oder KpriAxeN Ath- 
p[aon AoAnatön Te], 19 uc . . . naton I», vielleicht fehlte kcn. 20 k oder h 

nach erri., auch das schließende ca unsicher, vielleicht n?, t h(c]k[Aya]ca ? Die Er- 
zählung verschieden von Horn. Hymn., stimmt mit Apollodor I 31 W: TÖ mcn bp£«oc 

YTld TOY TTYPOC AnHa66H, H SCA A* £ayTHN lit*HH€. 

7, 1 c{. .]uc P; nach o Rest etwa von n, «, a; Qber der Zeile SchriAreste . . n . . 
(dies n über wc) Sch. Auf ÖPeuNYMcoc weisend ? so bleibt auch das Verbum am Schluß 
unsicher, AiA[KAAYriTei] D., möglich aia^ca^cT], aiaahaoi u. a. 2 abweichend von 
Horn. Hymn. 268 eiwi ac Ahmhthp timäoxoc kta.. vielmehr stimmend mit Hekates 
Worten dort 54 ff. nÖTNiA Ahmhthp 6ph»öP€ Ataaöawpc , Tic ©cön oypaniun h6 6nhtön 
AwePiinuN HpriAce TTepce^ÖNHN kai con »iaon flitAxe symön; 3 h£ Hymn. 55: «e[. .] 
vor önhtön P. 4 €6n I).; dies, nicht £mön, richtig wegen des Vernums hier, vgl. 
Orph. Arg. 1192 <J>6Pcco6nhn t^pcn' Anoca xgpc! AP^noYCAN eiAriAOON cynömaimoi, Horn. 
Ilyinn. 404. 5 in symon über e anscheinend w P Sch. K[£a€]oy möglich 
Sch. 6 die Struktur war vielleicht solche r[o9 . . . np6ce]e m£n A*€ikötoc [nY©6ceAi 
0 noiHTHC A^rei] thn mht^pa, tic h 3.£{hh iciiu, toy bn tpayc] thn eYrAT^PA zh- 

[TOYCA efjnÖNTOC Tfll «H-KPI TÖTE AH THN ecÖN rNUPICOHNAl]. 



Digitized by Google 



14 I. HOMER. 2. PARAPHRASE EINES GEDICHTES 



Kol. 7 7 e . e «eN ÄoeiKÖTOC [. . ] 

THN MHT6PA TIC H I€[NH ] 

AhN eyrAT^PA zh[t et-J 

lo/nÖNToc thi m[h]t[pi ] 

h A€ AhmAthp [ ] 

bac[.]hc efneTw [ ] 

KYp[lON Tö]N nÄNfTWN ACI-] 

n[oj«^NOY *ü)NfiC [ J 

15 £l[. . .] TÄ[c «]eAAINA[c ] 

\ x[c .jMe. ti eeoc a . [ j 

CTHMOYXO!PA€n[ j 

n^noTAi ewc tön [ ] 

npöc TpinT[öA]e«o[N j 

so been KAeoAoc Aer[e]T[Ai . . . 

Der Papyrus, welcher die Erzählung, die Paraphrase eines Ge- 
dichtes vom Raube der Persephone, enthält, hat sieben zusammen- 
hängende Kolumnen zu 20 Zeilen. Der Text hängt heute nur bei 
Kol. (5 und 7 zusammen ; er ist auch sonst an vielen Stellen so zer- 
stört, abgerissen oder verlöscht, daß eine voll befriedigende Lesung 
und Herstellung nicht gelungen ist. 

Der Text beginnt Kol. 1 mit einem kurzen Wort, 9 Zeilen, über 
Orpheus, den Dichter von Hymnen, die Musaios aufgezeichnet habe, 
den Lehrer der Religion. Z. 9 macht den Übergang zu Demeter. Kol. 2 
weist eine genealogische Differenz der mythischen Tradition als gleich- 
gültig für frommes Gedenken ab, die Geschichte fange an mit Zeus* 
und Demeters Tochter Pherscphone, wie sie spielte mit den Okeaniden, 
deren Namen nach Orpheus' Dichtung hergezählt werden. Kol. 3: Den 
Narkissos pflückend, wird das Mädchen von Hades entfuhrt. Neu ist 
der Zug, freilich, wie das Neue meist, nicht im Wortlaut genau und 

7, 8 Tic aus thc korrigiert Sei». 1'« ci[a€n]? sali sie die schwarzen Tiere 

(Kol. 3.7) und so die Stätte, wo Persephone verschwunden? Clemens AI. protr. 17 

THN XPITATHN THN YDO AlAUNCCdC KM TÖ CXICMA THC THC KAI TAC YC TAC GyBOYA^UC TAC 

CYrKATAnoeeiCAC Tain bcaTn. 16 «ec oder mci vor ti Seh. 17 vielleicht xoipa 

Sch. Ich hatte versucht zu lesen Ti eeoc ... [Än6]cTH*' otx öpa. was metrisch aus- 
klagt. Sinn des Schlußsatzes wohl ^TeveeN tä aaaa X«-' oy ö kykc&n] n£noTAi 
lue tön [Ana*€PO«^ncün] npde TpinTÖA6«o[N aaah noiHcic exei], 6eew KÄeoAoe AeYeTfAi 
thc Köphc aVth]. 
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sicher wiederherstellbar, wie Zeus auf den Donnerwagen schwarze 
Säue(?) mit lädt, welche Artemis' Bogen und Athene beschäftigen und 
diese Göttinnen hindern der Schwester zu helfen. Demeter in Sizilien 
hört die Rufende und durchirrt die Erde. Kol. 4 : Klagend um die Toch- 
ter trifft die Arme jemand, Keleos(?), am Brunnen, wohin die Fürstin 
samt ihren Töchtern kam, und befragt sie wie eine Sterbliche; nach 
den Versen bei Musaios hat Notdurft die Göttin an den Ort geführt. 
Was wir von dieser Kolumne sonst verstehen und von Kol. 5 besitzen, 
wiederholt die Erzählung des homerischen Hymnus auf Demeter V. 8 — 18 
(=32) und 33 — 36 vom Wunder des Narkissos, vom Hervorstürmen 
des Hades und vom Hoffen der die Erde verlassenden Braut. Kol. G 
bestellt Baubo die Göttin zur Amme ihres Kindes Demophon; die Göttin 
kehrt im Hause ein als Wärterin des Kindes, das sie mit Ambrosia 
salbt und nachts ins Feuer legt. Das Kind gedeiht erstaunlich, die 
Mutter beobachtet den nächtlichen Vorgang und ist entsetzt über die 
Gefahr; die Göttin schilt über die Torheit der Menschen und tötet 
den Demophon im Feuer. Kol. 7: Dabei stellt sie sich mit dem rechten 
Namen vor in drei so verbundenen Versen, »ich bin Demeter die Lebens- 
spenderin, wer von Himmel oder Erden raubte die Phersephonc und 
betörte sie?« Statt alles anderen folgt die Rückkehr des Keleos(?) 
vom Lande, ein Zwiegespräch mit der Mutter über die Fremde, die 
ihre Tochter suche, ein wie es scheint reichstes Versprechen der Deme- 
ter, keine Antwort aber — die schwarzen Den Schluß macht ein 

Hinweis auf die weiteren Sagen vom Trank (des Kykeon) bis zu den Ta- 
ten des Triptolemos; der hier vorgeführte Teil heißt kaooaoc der Kore. 

Nach der Skizze von Orpheus, dem Dichter und Theologen, welche 
den Papyrus eröffnet, muß man erwarten, daß der angeschlossene, in 
Theologie und Dichtung sich bewegende Traktat von einem orphischen 
Gedicht abhängt und darauf sich bezieht. Das biographische Vorwort 
und die fortlaufende, mit wörtlichen Auszügen untermischte Inhalts- 
angabe bilden ein selbständiges Hypomncma der orphischen Dichtung 
vom Raub der Persephone, wie solche von anderen Texten berühmter 
Schriftsteller angefertigt wurden, wie hinter den Apolloniusscholien 
die Lebensnachricht vom Dichter mit dem Mythos, der den Argo- 
nautika zugrunde liegt, in ein Traktätlein zusammengewoben ist (S. 532, 
32 K. tA «£n toy t^noyc tayta* h a£ ynöeecic tön äppomaytikün Ättoaaconioy 
toyton £xei tön tpötton). Unsere Voraussetzimg wird dadurch bestätigt, 
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daß, wenn weiterhin im Papyrus überhaupt der Name eines Gewahrs- 
mannes erseheint, dies Orpheus ist (Kol. 2. 7 j Opo6wc dnün) oder Musaios 
(Kol. 4,6, wofern die Lesung richtig), welchen das Vorwort als Kor- 
rektor oder Redaktor der Hymnen mit Orpheus vereinigt. Zu den 
namhaftesten Werken des Orpheus aber gehörte die Dichtung, in 
welcher der Raub der Köre und Demeters Suchen, dann die Gabe 
und die Ausbreitung der Getreidefrucht erzahlt ward, wofür der älteste 
Zeuge der parische Chronograph vom Jahre 264 v. Chr. ist (ep. 14, 
p. 7 Jac. [X** oy 'Opocyc . . . thn £]aytoy ttöhcin £i£eHK€, Köphc tc Xpiiathn 
kai Ahmhtpoc zhthcin ka) tön aytoy . . .). Unser Papyrus spricht für die 
Richtigkeit der Vermutung, daß die Darstellung des Raubes und des 
hiervon unzertrennlichen Suchens der Inhalt eines besonderen Gedichtes 
war (Förster, Raub und Rückkehr der Persephone, S. 40); als dessen 
eigentlichen Titel wird man nach der letzten Zeile des Papyrus kAqoaoc 
Köphc anzusetzen haben (vgl. Abel, Orphika S. 237). Für die Rekon- 
struktion jenes alten orphischen Gedichtes scheint mir erst mit dem 
neuen Text eine neue und sichere Grundlage gewonnen, da die bis- 
herige Behandlung durch die Einmischung auch solchen Materials, 
welches ohne Stellenangabe schlechthin als orphisch von Spätesten 
und zum Mißtrauen überliefert ist, mehrfach fehlgreifen mußte. Unter 
. Musaios' Namen und als sicheres Werk des Musaios wird ein für die 
Lykomiden gedichteter y^noc tc Ahmhtpa von Pausanias zweimal er- 
wähnt (Kalkmann, Pausanias der Perieget S. 237 f.). 

Das Wichtigste nun ist die tTbere'mstimmung dieses Orpheus mit 
Homer; sie ist so überraschend groß, daß ohne die Einleitung über 
die Hymnen des Orpheus und die ausdrückliche Berufung auf Orpheus' 
Verse, ohne die Baubo und andere sonnenklare Abweichungen man 
geradezu glauben möchte, einen Auszug aus den homerischen Vmnoi 
etc thn Ahmhtpa, eine Paraphrase der betreffenden Teile des homerischen 
Aggregats vor sich zu haben. Was von Versen im Papyrus angeführt 
wird, steht im homerischen Hymnus: Kol. 2, 7 = Hymn. 418 — 423, 
Kol. 4, 12 bis 5, 7 = Hymn. 8 — 18 (dieser Vers kehrt wieder 32, das 
Mittelstück fehlt im orphischen Text) + 33 — 36, Kol. 6, 12 = Hymn. 
248 f., Kol. 6,15 = Hymn. 257 — 262 in kürzerer und geänderter Form, 
Kol. 7, 2 = Hymn. 268 -f 54 — 50. Der orphische Text stimmt mit dem 
homerischen so, daß einigemal für diesen aus jenem Verbesserungen 
genommen, Konjekturen der Gelehrten bestätigt werden können. Wenn 
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wir andererseits auch in den Versen Differenzen finden, freilich in 
geringstem Maße, im Wortlaut oder in der Ordnung, wie der Katalog 
der Okeaniden Kol. 2 seinen natürlichen Platz im Beginn der Geschichte 
hat, so sind solche, den Anteil des Paraphrasten ungerechnet, durch 
die sachliche, mythische Verschiedenheit der orphischen Darstellung 
genügend erklärt. In dieser waren also viele und große Stücke der 
Hymnen, welche wir und schon die Zeitgenossen dieses Katecheten 
unter Homers Namen lesen , wörtlich wiederholt. Justinus erwähnt 
als Anfang der orphischen Dichtung, wahrscheinlich derjenigen, die hier 
in Rede steht, den Vers mhnin Xeiac eeA Ah«ht€poc ÄrAAOKAPnoY (Orpheus- 
fragm. 209 Abel) und erklärt die Ubereinstimmung mit dem Anfang der 
Ibas auf seine Art: Homer habe gleich im ersten Vers den Orpheus nach- 
ahmen wollen und dafiir selbst das Metrum ungeschickt gehandhabt. 
Für die Beurteilung des homerischen Demeterhyinnus und der ältesten 
Hymnenpoesie überhaupt scheint mir der Fund des Parallelgedichts 
unter Orpheus' (und Musaios') Namen recht bedeutsam ; wäre es nur mehr 
als das bloße Gerippe und zerstückte Knochen, was wir davon haben. 

Die Paraphrase ist alles andere als gelehrte Arbeit; sie faßt eil- 
fertig zusammen und geht genaueren Angaben von örtlichkeiten und 
Umständen aus dem Wege, ist oberflächlich und trivial, wie Kol. 2, 2 
andeutet, wohl nur zur Erinnerung der Gläubigen gemacht. Eine 
andere Stelle, welche vielleicht auf die Absicht des Schreibers Licht 
wirft, entzieht sich noch unserem Verständnis Kol. 4, 7 ff., wo von 
Liebe und Kindersegen in Verbindung mit dem Krokos, den Blumen 
die Rede zu sein scheint. Der Stil hat Spuren des späten Hellenismus, 
Kol. 1,7 das Nomen c^bhma, 2, 7 Sn önömata ta[?ta] ohne Artikel, 4, 7 
aiA tön £ttön ayto? A^rwN £ct!n heißt wahrscheinlich »sagt der Dichter 
in seinen Versen«, also außer dem cxhma Xaakiaiakön überflüssiges und 
falsches Pronomen. Das Schriftchen wird weder älter sein noch anderer 
Heimat als der Papyrus, auf dem es aufgezeichnet ward, wenigstens nicht 
erheblich älter 1 ; die Gegend der Aufzeichnung erklärt, daß einigemal 
dorische Formen sich eingeschlichen haben, wie Kol. 4, 3 Aamo - und 4, 13 



1 Vielleicht gehörte derselben Zeit an j Apict6aikoc 6 ta neri Ahmhtpoc Ana- 
tpayac, bei Philodemos (n. eYcee. S. <l'i,24G) dafür zitiert, daß Zeus das Regiment 
von seiner Mutter Rhea überkommen habe; aber so unbekannt dieser Mythograph 
auch ist und so unbedeutend er gewesen sein mag, im Kreise genannter und nennens- 
werter Literaten hat man den Verfasser unserer Schrift nicht zu suchen. 

Berlin« KU.»ikert«te. Heft 5. 2 
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[xapizomc\]na, wohl auch das makedonisierende b statt des ♦ Kol. 6, 12 
und 17. 

Herr Schubart hat die Lesung des Papyrus besorgt und die Ab- 
schrift gemacht, auf welcher Herrn Diels* und meine Erganzungs- 
versuche fußten. Diese waren dem Sinne nach durchweg überein- 
stimmend, das Zitat Kol. 4, 12 ff. hat Diels zuerst erkannt. Dann hat 
Schuhart unsere Versuche mit dem Papyrus verglichen und durch 
seine Nachprüfung und wiederholte Revision noch manches ins Reine 
gebracht. Wir hoffen, daß andere noch weiter helfen. 

^° nn " Franz Bukchkler. 

3. HOMER C 
Erweiterte Fassung. 

P. 9774. 

Unterer Teil einer Kolumne aus einer Buchrolle, Höhe 13 cm, 
Breite 14 cm, große steife Schrift, wohl noch 1. Jahrhundert v. Chr. 
1901 im Handel erworben. Von der vorhergehenden Kolumne sind 
ein paar Zeilenschlüsse erhalten, neben V. 4 n, V. 5 to, V. 7 ec, V. 11 h, 
V. 16 ei. Sie haben sich in dem vorhergehenden Teile des £ nicht 
festlegen lassen. 

[e I ATCY N N HTOYCH tc] A C [t l] A Bo[nTAC€AAI(i)|] C 596 

[kAIPAIM6NKAAa]cCT6*ANAc[cXON0IA£ WA XAIPAc] 

[eixoNxPYceiA]ceiAprYp[e<i)NTeAA«ü)N(i)N] 

Oia(0T6«£NePCiAjcK0Neni[cTANeNOICinOA£CCIN] 
6 P H A M [a A (i) C OjT ETI CTPOXONAPMGnJonJcM^AAAMHICIn] «600 

czo«e[NOCK]cPAHeYcneiPHceTAiA[iK]eee[HiciNj 

AA AO T [j 4 * y] 6 P6IACK0N £ n I C T I X a[c] A A A [h AO ICI n] 

> noAAOc[Ai«e]pO€NTAx[opjoNnepiicT[Aeo]MiA[ocj 

> t £ p n o [m g n o iJ a o i u a € k y [b iJ cththp€k^aJtay[toyc] C 604 

10 MOAnH[cei]APXONTeceAfl]NeYONKAT[A]rt€c[cOYc] «606 

X. 597/98 fehlten bei Aristophanes; Aristarch verwarf sie. 600 pha fflr 

PeT*; so schrieb man besonders häufig in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts 
v. Chr. 604 unsere Texte pflegen zu ergänzen TepnöweNOl- <M€TA a6 C*in tmiA- 

ncTO eeibc aoiaöc oopmizwn) aoiü a£ usw., und 606 £iApxontoc zu schreiben. Aber das 
beruht nur auf dem Zeugnis des Kritikers (Seleukos) bei Athen. V 181 d, der den Aristarch 
für die falsche Fassung verantwortlich macht, die alle Handschriften und Zitate beherrscht. 
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n-eMAec[cANCv]pirre[cec*]Hi<ieAPicT[e] k ai [ayaoiJ 

.€NA€T[lö€l]n0TAM0[lj0«erACe€N0C(i)K€[AN0l0] «607 
ANTYrAnAPnYMATHNCAK€0CnYKAn[0IHT0l0] «608 
>€NACAI«HNeT€TYK[To]€ANOYKACCIT€p[oio] Aspis 207/8 
16 > KAYz[0*]e N Ul IK;CA0]CA0IUAANA*YCI0ü)[NTec] 209/1 1 

> APrY[peoi]A€A«iNe[ce]*oiNeoNeAAonAc[ixeYc] 212 

>T0YA[Yn]0XAAK€[lOITPeONlJxeY€CA[Y]TA[p€nAKTAIc] 213 

Die Partie des hesiodischen Schildes lautet in unserer Überliefe- 
rung, die auf eine Ausgabe der Kaiserzeit zurückgeht, ohne nennens- 
werte Variante: 

in a£ aimhn eSroPMoc Amaimak^toio oaaacchc 

KYKAOTEPHC <5t£tYKTO nAN^»60Y KACCITäPOlO 
KAYZOM^NWI Tk€AOC* TIOAAOI T€ X« M^CON AYTO? 

A€AoTn€C THI KAI THI loYNCON fxeYAONTCC 
210 NHXOM^NOIC TtCCAOI ' AOIÖ) A* XNA»YCl6<i>NT€C 
APrYPeOl AeA*?N€C ^OlTWN ^ AAOrTAC fxeYC 
TÖN A YTTÖ XÄAKCIOI TP^ON txOYCC , AYTAP in' AKTaTc 

hcto Änhp Xaigyc usw. 

Der Homerpapyrus zeigt die beiden ersten Verse zusammengezogen 
und gibt feANOY für nAN^oeoY aus € 613, V. 212 toy A'*n6, eine schlechte 
Variante, wenn nicht bloß Schreibfehler. Dann fehlt aber, was Pepp- 
müller, dem Rzach folgt, als Dittographie ausgesondert hat, 208 noAAoi 
bis 210 TiceAoi, und statt des vielfach aber unglücklich gelinderten 
^♦oItwn steht £ooin€On. Darüber könnte man sich freuen, wenn 6>oi'ncon 
ein Wort wäre. Es mag etwa ^♦öncyon bedeuten sollen , obwohl auch 
der Sinn unerträglich wäre; aber die Form ist auch als Mißbildung 
kaum erträglich; ooinon scheint Nikandros Alex. 187 für »önon gesagt 
zu haben (O. Schneiders Versuch, das wegzuinterpretieren , ist so 
wenig erträglich wie der des Scholiasten, der ♦oinön, rot, versteht): 
also ein solcher Mißgriff ist nicht unerhört; nur ist er dem Dichter 
des Schildes nicht leicht zuzutrauen. Dann bietet sich der Ausweg, 

V. 1 1 ea hat wahrscheinlich nur cnac[can] dagestanden. KieAPic ist aus kioapcc 
gemacht: der Plural von kioapic war dem Schreiher ungewiß, denn weder KieÄPiec nocli 
KieÄpetc kommt vor. Von dein a von ayaoi ist ein Ansatz erhalten. Vor 14 

ist von der Diple mir der untere Strich erhalten; aher der Papyrus ist abgestoßen; 
sie darf also als einst vorhanden hetrachtet werden. 

2* 
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diese Fassung, die im Homer eingelegt ist, als die falsche Variante 
zu betrachten, also den Rest für original: 

KAYZOrt^NWI TkCAOC* TTOAAOl T€ M€N X« M^CON AYTO? 

AeAoTsec Tfii kaI thi £evNeoN txevAoNTec 
tön yttö . . . 

Und so viel leuchtet ein , daß £eYNeoN fxeYÄONTec dem Dichter gehört, 
der ^6yn€on auch 210 hat : £*oin£On dürfte gerade im Anschluß hieran 
erfunden sein. Aber Peppmüller wird doch damit recht haben, daß 
die zwei silbernen Delphine, deren Aufstoßen sinnlich geschaut ist, 
den Vorzug verdienen, so daß der Hesiod nichts anderes bekommt, 
als was ihm Herrn. XL 118 zugewiesen ist. Aber die Varianten sind 
nicht als zwei Fassungen säuberlich auszuscheiden, sondern die ein- 
zelnen Verse und Halbverse haben sich im Gedächtnis der Rhapsoden 
mehrfach geändert; derjenige, der die Verse in den Homer übertrug, 
hatte schon einen falschen Halbvers, und die Alexandriner haben, 
um nichts umkommen zu lassen, die breiteste, Varianten zusammen- 
leimende Fassung gewählt. Sie werden ohne Zweifel kritische Zeichen 
gesetzt haben. 

Daß diese hier erscheinen, in einem Texte, der von der alexan- 
drinischen Vulgata so stark abweicht, ist noch merkwürdiger als diese 
Abweichungen selbst. Der Strich vor V. 1 1 darf als Obelos gelten. 
Er beseitigt einen schlechten Vers, Reminiszenz aus € 495, wo bei der 
Hochzeit ayaoI *öpnirr£c Te bohn £xon; und nützlich ist er doch: er 
lehrt, daß dort wirklich einmal ayaoi cvpirr^c Te gelesen ward, wie 
Schob T zu K 13 zitiert, was man bisher für Schreibfehler (vgl. Schob A) 
halten mußte. Wie man die aittaaT auffassen soll, die vor allen den 
hesiodischen Versen und vor £ 603. 604 stehen, ist nicht sicher. Auf 
eine mündliche oder schriftliche Erklärung, wie bei Aristarch, hin- 
weisen können sie nicht wohl; man möchte ihnen die Bedeutung des 
Asteriskos geben, so daß der Leser daran gemahnt würde, die Verse 
stünden auch anderswo; aber £ 603 fehlt in der Parallelstelle a 17 
bis 19, während 606 dort wiederkehrt. Das kostet also die Annahme 
eines Versehens. Der Punkt vor V. 12 = €607, der nicht zufällig 
sein kann, harrt vollends der Deutung. 
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Während die Fetzen antiker Homerhandschriften für die Kritik 
nur dann von größerem Interesse zu sein pflegen, wenn sie entweder 
in ptolemäische Zeit hinaufreichen oder von gelehrten Handschriften, 
mit kritischen Zeichen oder gar Scholien, stammen, ist unsere Hesiod- 
überlieferung Ärmlich genug, um jeden antiken Fetzen willkommen zu 
heißen. Unser Museum besitzt derart nur das kleine und wertlose 
Stück der Erga, hier Nr. 5. Um so reicher ist es an den noch wert- 
volleren Resten der hesiodischen Kataloge; denn dieses Gedicht, das 
von der Theogonie gar nicht scharf gesondert war, ist bis in das 
späte Altertum in den Händen der Gelehrten und der Poeten ge- 
wesen, die damals auf die alten heroischen Stoffe und Formen zurück- 
griffen. Ein längeres Stück, Nr. 2, war schon 1900 in den Sitzungs- 
berichten der Berliner Akademie veröffentlicht ; der Zufall hat gewollt, 
daß ein noch größeres Stück aus derselben Gegend der Kataloge 
hinzugekommen ist, von einer sehr viel späteren Handschrift, also 
selbst die lange Erhaltung der Kataloge bezeugend, und hier ist die 
Zugehörigkeit unserer Verse zu jenem Epos durch eine ganze Anzahl 
antiker Zitate gewährleistet, während das frühere nur durch Vermutung 
auf Grund des Stiles und des Stoffes auf Hesiod bezogen war. Dort 
war die Vermutung im Grunde selbstverständlich; hier ist es gut, 
daß die Zeugnisse zutreten, denn was hier hesiodiseh heißt, bereitet 
eine starke Überraschung, und es wird lange währen, bis das volle 
Verständnis erzielt wird, falls es überhaupt erreichbar ist. Zwar kein 
wirkliches Zitat, aber doch ein inhaltliches Referat sichert ein anderes 
Stückchen, Nr. 1, aus einem Buche noch späterer Zeit, und die ver- 
stümmelten Verse ergeben doch für die Myelographie einen sehr großen 
Gewinn. Das könnte man von Nr. 4, über Bellerophon, nicht sagen, 
auch wenn die Herkunft von Hesiod gesichert wäre; sie hat aber nur 
gerade so viel für sich, daß das Bruchstück hierhergestellt werden 
durfte. 
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A. KATALOGE. 



1. MELEAGROS. 



P. 9777. 



Linke obere Ecke eines Blattes aus einem Papyrusbuche. Gute 
Schrift wohl aus dem 4. Jahrhundert, der Apostroph ist durchweg 
gesetzt, einmal Y, sonst ohne alle Lesezeichen. Krworben 1901 im 
Handel. Höhe 14,2 cm, Breite 10 cm. 



nAKir r' [""HjpAKAfifoc . . . 

AYT60J . . . APHI ..[... 
6 XANeOKÖttHC [. . . 

to9 ka! Xno»[ei«€NOio . . . 

rOPr(i)AYYHA[ . . . 
6HP0[. . . 

OYT6 TIC tH nOA^MUI 0?t' ATNfil AHlÖTHTl] 
in £TAH £CANTA ffaWN CX6AÖN £a6£m£N OYA& MAx€C6Alj 

Anapön hpuun, 6nö[T' £n npowAxoici ♦ancih,] 
Aaa' Yn' ÄnÖAAUNOc xe[pciN - - - £aamAc6h] 
mapnAmcnoc Koy[phcin vn&p KaayaQnoc «vPannmc] 
toyc Aaaoyc Ofn[flT t£k€n TTopeAoNOc yIwi] 
15 0hp6a e' tnnÖAA[«0N Är^ aaon t' €ioxon Aaawn] 
Toi£a Te Kay«6n6n [te kal Antiocon r7ePI*ANTA] 

TÖPrHN t' IHy[kOMON KAI £n(*PONA AhiAnCIPAN,] 

8 rix' YnoAMHecTcA feiHi ""Hpakaheihi] 

2 vgl. TT 194 öc nXci «CT^npcne AWpMiaÖNecciN £rxc7 «Apnacoai m€t' Amymona 
TTHAciuNA. 3 Pap. riAHr'[.]p; der Apostroph beweist, «laß TTAHrrHP beabsichtigt war. 
Asp. 73 Tic K6N ttxeiNcoi £tah . . . (vNANTioc ÖPMHefiNAi nA^N r' 'HPAKAfloc. Die Erhaltung 
der assimilierten Schreibung riAHr re eine Rarität. 4 die Lesung ist niclit erreicht, 

eoj glaubt man zu selten, dann eine ganz unsichere Spur und dann am ehesten kt; aphi 
ist sicher. 5 zanookömhc bei Pindar und Theokrit; sicher Maskulinum. 7 der 
Name leidlich sicher, aber roPrH nicht weniger gut möglich, alles weitere so vieldeutig, 
daß z.B. .ckia, aytha auch als Möglichkeiten erwogen sind. 9 ergänzt aus 

T 20. 10 die Ergänzung aus Aspis 432 hat bei einer Besprechung im Proseminar 

Dr. Böhm gefunden. 13 ergänzt aus I ;*>32. 



Vorderseite 



Unleserliche Reste einer Zeile 



t-rxeY «ApNAcfeAi . . 
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19 "Yaaon ka) Tahnon k[ai KTHCinnoN kaI ^OaIthn,] 

20 TOYC T^K€ KaI ACInT . . 

6n[n6Te] ♦apmako[. . . 
Aö[no]c kh[. . . 
«cp[. . . 
a[. . . 

Rückseite 
. . .] « U N . . 
. . .J A N A B A . . [.] X [. . 

. . .] . o n H N [.] c 

. . .] . M I H A [. . . 
6 ...].. £ N . A 

. . .] K A P H N A 
...]..POAlTHC 
...]kH6«0N..A 
...]aMNACI* KONTO 
10 ...jKClOYCA! 

...j.AKCiNHN 
. . .] P € I H C I N 

...].p.0A..eu 

. . .] C H N 
IS ...JfAKOCMON 

...]0IB0CAn0AA(i)N 
...] 0 N [[...] N 
. • N A (C • • T . 

• ••]•' • • 

Die Rückseite muß man verloren geben ; auf der Vorderseite ge- 
winnt man zunächst sicher V. 14 — 17 mit Hilfe von Antoninus Libera- 
lis 2, der von Oineus erzählt £i-£nonto a*tüi ti Aabaiac thc GecTiov' 

22 AÄnoc zuf&llig erst bei Anakreon 80, dann bei Theokrit belegt; acütih bei 
Homer, wovon der Genitiv hier auch möglich ist; aäy hat Hesych, also auch Awnöc 
denkbar. 

Rückseite. Ka ist notiert, was man zu sehen glaubt: vieles kann ja gar nicht 
richtig sein, z. B. 2. 4. 5. 7 etwa aytap 'Oaithc, schwerlich AopoaiTHC. 1 1 wht^pa 
K6ANHN. 12 ttoayiaP€i'hicin b 346. 13 aytap 'Oaitcu, so daß die Söhne des 

Herakles (Vorderseite 18) behandelt zu sein scheinen. 18 Xkoiti. 

1 Hier yIoi m£n einzuschieben ist eine Interpolation, die auf Unkenntnis des 
allgemein griechischen Sprachgebrauches beruht. 
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MeA^Arpoc <t>HPevc Är^Acwc Toseyc Kaymcnoc FTeploAC, evrAT^pec &ä TöprH 
€ypymAah Ahiancipa AAeAANinnH. Aus diesem Verzeichnis fallen €ypy- 
«^ah und AAeAANinnH aus, die zu der Verwandlungssage gehören, welche 
Antoninus eigentlich erzählen will, so daß er die beiden anderen 
Töchter erst durch eine besondere Erfindung von der Verwand- 
lung ausnehmen muß, die eigentlich nur ganz im allgemeinen den 
»Schwestern des Meleager galt« , weil sie aus dem Namen der Perl- 
hühner «eA£Arp(Aec entstanden ist. Die Verwandlungssage stammt von 
Nikander, wie der Seholiast sagt und Ovid Met. 8, 543 bestätigt. 1 
Das Stemma ist zwar indirekt, wie die Form Äre^ewc zeigt, aber doch 
so wenig verändert aus Hesiod entlehnt, daß die Reihenfolge der 
Namen gewahrt ist, und hatten wir das Scholion in so ausfuhrlicher 
Form wie zu Ant. 23, so würde auch hier Hesiod erwähnt sein. Die 
Analyse ist von Wert für das in jüngster Zeit wieder verwirrte Ver- 
ständnis des Antoninus, dessen Buch ein Gelehrter bereits zusammen 
mit dem des Parthenios vorgefunden (wenn nicht Antoninus dieses 
fortgesetzt hatte, was viel für sich hat) und nach Kräften mit Autor- 
namen versehen hat; daß diese Scholien in der einzigen Handschrift 
intakt erhalten wären, sollte niemand erwarten. In der apollodori- 
schen Bibliothek I 64 stehen außer den beiden Töchtern nur noch 
Toicyc Gypeyc (verschrieben für <t>HP€Yc) Kaymcnoc: das ist Verstüm- 
melung, wie sie das Exzerpieren mit sich bringt. 4 Bakchylides 5, 117 
läßt den Meleager erzählen , daß der Eber außer Ankaios erschlug 

€>ÜN Är^AAON *€>TATON K6ANÖN Xa£A*ÖN [oYC t£]kCN £n MCrÄPOIC [rtATPÖjc 

ÄAeAiA nepiKAYToiciN Ofn£oc. s Danach ist dem Agelaos das Epitheton 

1 Bei Antoninus ist die Vcrwandlungsgcschichte Nikanders mit Homer (Iota), bei 
Ovid mit Euripides verquickt. Die verwandelten Mädchen führen anderwärts noch 
andere Namen; es müssen auch mehrere Verwandlungssagen unterschieden werden. 

* Charakteristisch ist, daß in dem Berichte von Tydeus, dem Sohne des Oineus, 
keine Rede ist: es liegt eben der htnaikün KATAAoroc zugrunde, also Althaias Deszen- 
denz. Irrtümer lateinischer Scholia-sten , die Tydeus von Althaia ableiten, sind keiner 
Beachtung wert. In Wahrheit ist der Sagenkreis Oineus -Tydeus -Diomedes ein ganz 
anderer als der, dessen Mittelpunkt Meleagros ist; es sind auch in beiden ganz andere 
Ätoler, und Oineus ist in beiden schwerlich original. Das ist er, wenn Dionysos und 
der Wein hineinspielt, wo dann wieder Althaia eine Umformung erfährt; aber dann 
hat Ätolien geringe Bedeutung, und doch muß ein Oineus zu dem Stamme gehören, 
nach dem die Stadt Oiniadai heißt. 

* Der Gedanke, den Agelaos mit dem sonst unbekannten IIyaoc zu identifizieren, 
der nach der Bibliothek 1 70 neben Ankaios fällt (man ediert Yaaioc aus keinem 
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V. 14 gegeben, aber wie alle anderen zum Exempel, denn nichts garan- 
tiert, daß Bakchylides den Hesiod vor Augen hatte. Wohl aber wird 
nun verstandlich, was Meleager mit der Bezeichnung will »meine Brüder, 
die Althaia im Hause (und der Ehe) mit meinem Vater Oineus gebar«, 
und die Ergänzung oyc wird bestätigt. Man mußte zweifeln, solange 
nicht der Gegensatz verständlich war, der in den Worten liegen muß: 
es ist die Deszendenz des Oineus; Meleager selbst heißt zwar TTop- 
ganIaac nach dem Vater des Oineus und nennt diesen rtATäp, aber er 
fühlt sich gesondert von seinen Brüdern , weil er zu Oineus und Por- 
thaon steht wie Herakles zu Amphitryon und Alkaios: er war auch 
für Bakchylides ein Sohn des Ares, wie für Hesiod. Denn es ist 
evident, daß Hesiods Erzählung die Deszendenz Althaias von Oineus 
in Gegensatz zu ihrem Sohne Meleagros setzte, den sie von jemand 
anders empfangen hatte, von Ares, wie eben nach dieser Hesiodstelle 
in der Bibliothek I 64 steht, ^ nnhce &t ÄaoaIa ttaTaa £i OfNCwc Mca£- 
atpon, Ön ^i'Apewc rercNficeAi oacin. Aus derselben Tradition Hygin 171, Ps. 
Plutarch Parall. 26. 1 Daß das so selten geworden ist, liegt an der 
Autorität Homers , dem die Mythographie der Schule sich anzuschließen 
liebt: I 550 sagt er nur ÄphI^iaoc AAeA^Arpoc und gibt so in sehr 
belehrender Weise die ältere Sage , deren Steigerung bei Hesiod vor- 
liegt. Den Namen des Hesiodos erfahren wir für den Tod des Mele- 
ager, wie er hier erzählt wird, durch den gelehrten Beschreiber der 
delphischen Lesche, dem Pausanias X 31, 3 folgt (Hesiod Fragm. 135) 

AI J Ho?Ai T€ KAAOYM6NAI Ka] H AAlNYAC WMOAOrHKACIN ÄAAHAAIC ' ÄnÖAAWNA 

rAp ah ayta! oacin aT noiHceic ämynai Koyphcin tui toyc AJtwaoyc ka! 
XnoeANeTN MeA^ArpoN ytt' Attöaawnoc. Um es richtig zu würdigen, muß 
man bedenken, daß Pausanias den Titel j Ho?ai aus seiner Vorlage 



anderen Grunde, als weil die Editio prineeps so interpoliert hat), lag nahe, läßt sich 
aber nicht durchfuhren; von Benutzung des Bakchylides in der Bibliothek kann vollends 
nicht die Rede sein. TTyaoc führt einen Namen, der in der Genealogie der Ätoler 
wiederkehrt; so heißt ein Bruder des 0£ctioc 1 59. Es ist ein Eponym von Pylos, 
wie Phereus mit Aphares, dem Sohne des Thestios, und mit Aphareus, dein Vater des 
Idas, und sie alle mit 4>hpai' oder 4>€Pai zusammenhängen. Auch diese Heroensnge 
war nach Messenien gewandert. 

1 Die griechische Parallelgeschichte ist bis auf wenige Roste verloren, die er- 
logene römische liefert aber einen Zug. der nicht nach Erfindung aussieht. Das ver- 
hängnisvolle Hol/, ist kein Srheit, sondern ein a6py. das Ares der Mutter hinterließ, 
als er den Helden zeugte. 
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nimmt, selbst aber dem Hesiod die meisten Gedichte abstreitet. Das 
neue Bruchstüek trägt den Stempel eines katäaotoc tynaikön, und die 
Genealogie, wie sie in der Bibliothek verfolgt wird, ruht nachweis- 
lich gerade in diesen ersten Teilen sehr häufig auf hesiodischer Basis 
und weist auf das erste Buch der Kataloge, die sich von den Eoeen 
ja überhaupt nicht sondern lassen. Der Tod im Kampfe mit den 
Kureten, und zwar durch Apollon, ist ohne Zweifel auch dem Publi- 
kum bekannt gewesen, für welches die Phoinixrede im Iota der Ilias 
verfaßt ist; denn die unausgesprochene Parallele zu dem künftigen 
Geschicke des Achilleus, das dem Publikum ebenso bekannt war, 
macht den ganzen Reiz jener sinnreichen Erfindung aus. 1 Dieser Aus- 
gang des Helden , dem Apollon in dem Kampfe vor Pleuron so ver- 
derblich war wie seinem Oheim Idas, an den dasselbe Gedicht er- 
innert, ist niemals ganz verdrängt worden, da er noch auf den römi- 
schen Sarkophagen begegnet 1 , und der kundige Gelehrte, der die 
delphische Lesche beschrieb, untersuchte daher mit Recht, wo die 
seinerzeit populäre Geschichte zuerst vorkäme, in der Althaia nicht 
durch den Mutterlluch den Sohn gegen den feindlichen Gott hetzte, 
sondern den aaaöc hau verbrannte und so den Sohn selbst umbrachte. 
Er fand sie zuerst erwähnt in einem Liede des Tragikers Phrynichos, 
woraus folgt, daß dieses Drama einen ganz anderen Inhalt hatte: 
sonst konnte das in einem Liede nicht erzählt werden; auch würde 
sich der Gelehrte dann auf das ganze Drama, nicht auf drei Verse 
berufen * Phrynichos setzt also die Geschichte vom Feuerbrand genau 
so voraus wie Aischylos in einem Liede der Choephoren; bei welcher 
Gelegenheit Althaia das Scheit verbrannte, sagt keiner von ihnen; 
wohl möglich, daß sie es sicli dachten wie Bakchylides, so daß der 

1 Dieser Schluß Ist treffend von Kuhnert in Roschers Lexikon s. v. Meleagros 
gezogen. 

J Antike Sarkophagreliefs III N. 2S3 ff. Robert, ebenda S. 268—77. Was 
Roheit einen unbekannten Dichter nennt, ist die Geschichte, wie sie Hesiod und 
eigentlich auch Homer voraussetzt; für die Erfinder der Reliefs lag aber kein Gedicht, 
sondern die Geschichte des kykaoc zugrunde. 

* Das ist liisher allgemein verkannt. Es ist noch ein Bruchstück der Tragödie 
erhalten (von Tzetzes aus Scholien zu l'indar Ol. 6, 146). -In dieses Land (also Ätolien) 
drang einmal ein Volk ein, wo einst die llyanten wohnten, und alles ward nieder- 
gebrannt« Von einer Einwanderung bootischer (oder phokischer) Hyanten in Ätolien 
weiß Apollodor (Strabon 464): das weist in unbekannte Regionen, ganz weit ab von 
Meleager und der Eberjagd. 



Digitized by Google 




i. meleagros. p. 9777 



Tod den beinahe siegreichen Meleagros vor Pleuron ereilte. Dann 
war nur der Eingriff des Apollon eliminiert; aber das Motiv konnte 
auch ganz unabhängig von dem heroischen Kampfe ausgeführt wer- 
den, wie es denn seit Euripides mit der Eberjagd verbunden ist. 
Das alles geht Hesiod nichts mehr an. 

Die vier Söhne der Deianeira werden aufgezählt in der Biblio- 
thek II 165 mit der Korruptel I~ahkocon€ithc , im Schol. Soph. Trach. 54 
mit der Korruptel j Oaithc, bei Diodor IV 37 mit Auslassung des Kte- 
sippos; da hat die eine Rezension Tahn^a l Oa!thn, der Vindobonensis 
I~ahn£a AioneiTHN, d. h. otteithn mit der Korrektur ai, welche öaithn 
richtig geben wollte. Der Name j Onithc ist im Sehol. Lykophr. 38 
einem Sohne der Megara gegeben. Offenbar ist die Variante alt 1 , die 
Entscheidung ungewiß; aher 'Oaithc scheint auf der Rückseite unseres 
Blattes sogar zweimal vorzukommen. Dann war das ein für Hesiods 
Zeit bedeutender Name; wir wissen zwar von Hyllos, dem Eponymen 
der dorischen ersten Phyle, mancherlei, wissen auch, daß Ktesippos 
in argolischen, Glenos in messenischen Genealogien eine Rolle spielte, 
aber das reicht doch nur, um zu zeigen, daß dies keine Füllnamen 
sind. Sehr wichtig ist, daß man eben noch so viel erkennen kann, 
um zu sagen, hier ward der Liebeszauber Deianeiras, das verhängnis- 
volle Gewand, erwähnt, also der Tod des Herakles auf der Oita 
vorausgesetzt. Aber man müßte mehr erfahren, um für die Analyse 
der komplizierten Geschichte etwas zu gewinnen, die sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf das homerische Epos des Kreophylos zurückführen läßt. 

Die ersten Zeilen sind oder sind doch bis jetzt so wenig ver- 
ständlich, daß man kaum einen Schluß wagt. Indessen ist doch der 
Ruhm des Meleagros durch die Vergleichung mit Herakles eingeschränkt ; 
das mahnt daran, daß wir die beiden bei Bakchylides im Hades ver- 
bunden finden, daß eben dies bei Pindar vorgekommen sein soll und 
daß nach der apollodorisehen Bibliothek II 123 außer Meleager vor 
Herakles auch die Gorgo nicht floh. Hier aber scheint sie V. (> 
auch vorgekommen zu sein. So dürft»-, was hier stand, irgendwie 
auf jene Szene im Hades deuten, die noch bei Bakchylides so er- 
greifend wirkt. Diese hesiodische Katalogpoesie liefert den späteren 



1 Der Heros j Onithc. den Hesyrh s. v. nennt, gehört nach Milet. wie die Ur- 
kunde der moaiioi gelehrt hat; Beil. .Siuungsher. 19(14, »>2ti. 
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nicht selber die schönen Geschichten, die sie mit ihnen gemein hat, 
sondern sie deutet auf die Sagenfulle, die von den späteren neu ver- 
arbeitet wird. Das Verhältnis ist kein anderes als in den Geschichten, 
die in dem letzten Teile der Theogonie erwähnt werden, zum Teil 
auch schon früher, z. B. einige Heraklesabentcuer. So sind denn auch 
diese Verse mit ihrer knappen Andeutung vieler Sagen, mit ihrer kon- 
ventionell epischen Rede, ihrer Namenfulle und der genealogischen 
Anordnung ganz gleicher Art wie jene Aufzählung; man mag zwei- 
feln, ob Hesiodos von Askra der Verfasser ist: in die älteste Schicht 
der Kataloge muß man sie rechnen, und die antike Kritik hat an 
der Echtheit nicht gezweifelt. Von dem, was uns die nächsten Bruch- 
stücke der Kataloge zeigen, ist diese Poesie von wirklich hesiodischem 
Charakter in der Tat qualitativ verschieden. 



2. HELENES FREIER, Anfang. 
P. 9739. 

Herausgegeben von Wilamowitz, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1900 , 839 
mit Photographie; dazu Blaß, Herrn. 30, 148. Rzach Hesiod 1 Fragm. 94. 

Obere Teile einer prächtigen Buchrolle, wahrscheinlich aus dem 
Faijum, im Handel erworben; die Schrift bestes 2. Jahrhundert n. Chr., 
wenn nicht älter. Höhe 10,5 cm, Länge 78,5 cm. 

Kol. 1 . . .]thc Xröc XnapÜn [aIxmJhtAwn 

. . .]hc nÄNTWN ÄpiAe[(Ke-r]oc änapün 
. . .Jac tc kaI £rxeT 6i[y6c]nti 
. . .]oy AinAP&N nÖAi[N e]TNeKA kovphc 
& ^Apremc g?a]oc exe xpvcfic Ä«[poa!]thc 

. . .]n XAPITÜJN X«AP[Yr«]AT' CXOYCAN 
l, 1 anapOn 2 nÄNTUN 5 i*t 



1, 1.2 Blaß ergänzt so, daß Merioues der Freier ist; allein an den eepAntoN des 
Idomeneus war nicht wohl zu denken, und nun ist Idomeneus selbst in dem folgenden 
Papyrus erschienen. 1 vgl. TT 190. 2 1320. 3 9 514. [toiA2€C6AI €k]ac 
Blaß, wegen der grammatischen Härle unwahrscheinlich. Tj ÄPreTHC ergänzt Eitrem 

bei Blaß, a 14. ö Hesiod Fragm. 21. 
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Kol. 1 7 . . .] TynaAp€ü) bac[iaR]oc 

. . .jpOICI AÖMOIC [ j KYANÖniC 

. . .]«ere[ ]?Yl[- • • 

10 . . .]kön[. . . 

* * 
* 

Kol. 9 toccaytac a£ tynaTkac Amymona e>r* efAYUc, 
nAcAC xpvceiAC »iAaac in xepciN £xoycac. 

KAI NY K£ A& KACTUP T€ Ka) 6 KPATCPÖC FToAYAeYKHC 
TAMBPÖN nOlACANTO KATÄ KPATOC, Aaa' ÄfAM^MNWN 
16 TAMBPÖC £UN ^MNATO KACirNÜTWI MeN€AÄ(i)l. 

Ytu a' ÄmoiapAoy 'Oikaciaao Anaktoc 

[eij *Ap[r]eoc £mnÖnto m[Aa' €V]rYeeN, Aaa' Apa kai toyc 

[. . . .jeeflN [ jrtecic [. . . 

• * 

Kol. 8 ao Aaa' oyk hn AttAthc eVroN fiapA Tynaap!ahicin. 
&k a' IöAkhc £«NATO J OAYCCfiOC kPH tc, 
Y*ÖC Aa€>TAO nOAYKPOTA MHA€A efAÜC. 

aöpa m£n o^noT' ^newne tanicoypoy cYn£ka koyphc, 

(HIACC rAP KATA 6YMÖN ÖTI IAN8ÖC MeN^AAOC 

äs NiKHcei * ktAn€i tAp Axaiün <>€>tatoc hen- 
ArreAiHN a' aigi AakcaaImonAag npoTAAACN 
KA[ctopi e* tjnnoAAww! ka) AeeAO*6p<i)i 1"7oaya6yk€i. 

. . . OjNOC yIöc 
. . . £]ana 

30 . . .]a[a]bO?Ca[.] 



1. 7 tynaAku 8 aömoic 10 kön 2, 13 kXi 

3, 21 TtPMeic 24 Haee 25 n€ikmchktmnu und dahinter ein i nachge- 

tragen. 27 kX a<yk€i 30 «oyca[ 

1.8 [Aaoxoc] Eitlem, dem Räume nach noch allenfalls möglich; Tochter des 
Tyndareos ist Helene schwerlich gewesen, vgl. Fragm. 92, Schol. Pind. N. 10, 150 
Ö 'Hcioaoc o?Te Ahaac orre NeMeceuc aiao>ci thn 1 €a£nhn, AaaA errATPOC "(Jkcanoy 
ka) Ai6c, was freilich auch in ein anderes Gedicht gehören kann. 

2,11 n 270. 13 ♦ 128. 15 n 460. 

3, 22 vgl. a 1 mit Varianten; Quintus Smyrn. V 238 mit der Variante noAt- 
tpotta. 23 tanjc*ypoc auch Bakchylides. 24 B 409. 25 kthnoic {ktcAnoic) 
oder KTHcei Blaß. 27 vgl. f 237, Kyprien 9, 8. 28 [€f ai'mo]noc ? 
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Kol. 4 si KActopi e' trmoAAMwi ka! AceAooÖPWi FToayagykgi 

twCIPWN 'Ga^NHC nÖCIC SmMGNAI HYKÖMOIO, 
£?AOC OYTI fAü>N, Xaa' Aaaun «9eoN AkOYWN. 

0YAÄKHC a' ^MNÖNTO Ay' ANG>GC t*Ox' XPICTofl,] 
35 YtÖC t' 'UiKAOIO FToaApKHC <J>YAAKIAAO 

HYC T€ ÄKTOPIAHC Yn€PHN(l)P rTpü)T€CIAAOC, 

Am»u) a' ÄrreAiHN Aakgaai'monAag ttpoTaaaon 

TynaaP^OY n[0Tl] AUMA AAl'^PONOC OfßAAlAAO 

nOAAA a' 66An[a AiAON] • MGVa rAP KA£o[c £CKG fYjNAIKÖC' 



40 XAA[K 



XPY C 



Kol. 5 ÄpreTHC 1 £a£nhc nöcic g'mmgna[i hykömoio.J 

£k a' Ap' äshn^wn «nag' Ytöc n[eTeöo McNGcecYc,] 
noAAA a' £gana aIaoy' kgimhaia r[Ap mAaa üoaaA] 

4 5 ^KTHTO XPYCÖN T€ A^BHTAc t[g TplnOAAc Tg] 

kaaA, tA p' e'NAÖei kgyoc aömoc [TTgtgüo Xnaktoc] 

oTc MIN 6YMÖC AnAkGN £GAN(i>c[AC6AI XkOITIn] 

ttagTcta ttopönt', ^nc} o[Sttin' e4Ane[io *6>tgpon gTnai] 

[nANTujN HPUUN KTHNGCCI TG A<ü[tINAIC Tg] 
60 [ j TGiAAO AÖMOYC KPAT6PÖC [. . . 

[ l €a£nh]c gngk' h[ykömoio] 



4, 31 »öpui 32 eiweiPCD« 33 Aaawn 35 tioaApkhc 36 ytkhm- 

37 a«»w 38 oibaaiaao 

5, 44 kcimmaia 45 6ktAto 48 6[y]tin 49 hp6«n 



4, 32 r 329. 33 eiaoc f' oyti wird es wohl gewesen sein, obgleich ein 
Trochäus im ersten Fuße im nächsten Bruchstück V. 14 unbestreitbar ist. 34 Y 158. 

5, 43 B 5'i 2. Vorher ging maaa a' fieeAe 6ymöi, vgl. im nächsten Bruchstück 
V. 14. 45 Y 259. 46 tä p' ist vielleicht nicht unmöglich, aber sehr viel 
wahrscheinlicher ist hinter dem Relativ Te. 47 *anoycoai in dem Sinn wie hier 
einmal bei Lconidas belegt, Anth. Pal. 7, 648; b 53 steht es vom Vater, der seine Tochter 
gegen die Sana verkauft. Daher Blaß £€an<öc[ai iiapAkoitin]; das kommt nämlich kein- 
mal vor. 50 kpatcpöc Aykomhahc ? vgl. Schol. T 7.u T 240 Kphc 6 Aykomhahc fcic 
♦hcin 'Hcioaoc KATAAtnüN toYc mnhctApac '€a^nhc. Jedenfalls kam Lykomedes in dem- 
selben Odichte vor. 
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3. HELENES FREIER, Schluß. 

P. 10560. 

Probe der ersten Kolumne Taf. II. 

Zerrissenes Stück einer Papyrusrolle, zwei Kolumnen und die Vcrs- 
anfSnge der dritten. Höhe 31 cm, Breite 40 cm. Wahrscheinlich aus 
Eschmunen. Der Text steht auf Verso und ist augenscheinlich jünger 
als die dem 2. Jahrh. n. Chr. angehörende Steuerliste auf Rekto. Buch- 
schrift des 3. Jahrh. n. Chr. Die meisten Buchstaben sehr nach rechts 
geneigt. Wenig Interpunktionen und Lesezeichen, auch diese meistens 
schon vom Schreiber gesetzt. Keine oder fast keine Korrekturen; V.97 
ist vom Schreiber selbst über der Zeile nachgetragen. Die Orthographie 
sehr sorgfaltig; nur i und ei schwanken. Fehler im Texte nicht ganz 
selten. An der überaus schwierigen Lesung und Deutung hat sich 
auch Dr. Hefermehl beteiligt; hoffentlich gelingt es anderen noch 
etwas mehr zu entziffern. 

Kol. I «NATO* TTAeTcTA a£ AÜPA MeTA IAN6ÖN McN^AAON 

mnhctApwn £a!aoy - maaa a' fieeAe Ön katA bymön 
ÄPrcmc ""Ga^nhc nöcic £mmcnai Ayk6moi[o]. 

ATaC A* ^IAAAMGTnOC Ä«ü)«HTOC nOACMICTIHC 
S «NATO* AIAOY A* APA CANA [<*o]lKÖTA, OAYMAtA EPTA * 

oT rAp txoN TpoizBna ka) Ar[x]iAAON J €nlAAYPON 

NHCÖN T* AtreiNAN MACHTA T£ KO?[pOlj ÄXAIÖN 
KAI M^rAPA CKIÖ6NTA KAI Ö*PYÖ€NTA KÖPINGON, 

1, 1 «nato- 2 €aiaoy* Ön. 5 «nato* 7 t' . Über dem a von «acuta 

ein Strich wie ein riesiger Gravis, vom Schreiber selbst gemacht; in der Vorlage stand 
wohl ein c; Doppclkonsonanz ist falsch, findet sich aber öfter. 

1,2.3 vgl. 14.15; danach war Kol. 5, 1 des vorigen Bniclistücke.s zu ergänzen. 
'€a£nhc ndcic Aykömoio A 3K9 u. ö. 4 AfAC a' t< Caaamnoc B 557. amcömhtoc 

TToayacykhc Hymn. 32. 3, X. Iöaaoc Asp. 102. Awuwjhtoio M 109, jüngerer Ersatz, 
für awy«ü)n. gaymatA gprA Asp. l»i"». 5 — 8 B f»tiÖ — f»r>2 ^pmiönhn Acinhn tc 

BAOYN KATA KÖAnON ^XOYCAC TPOIZAn' "HlONAC T€ KAI AwieAdCNT' 'GniAAYPON , oT t' £xON 

AiriNAN MAchtA tc koypoi Axaiän. Die Stelle steht in reicherer Fassung im AniN; 
da lautet es wie hier NftcÖN t' Aitinan, und diese bessere Variante notiert Apollodor 
bei Strabon 375. Auch die anderen Varianten sind schwerlich beabsichtigte Änderun- 
gen, sondern unserer Überlieferung gleichwertig; namentlich Hennione und Asine 
liegen zwar »längs des Meeres« in der Landschaft AaikA. aber durchaus nicht in 
einem tiefen Busen. 8 Fragm. 214 -— Purphyrius bei Eustathius zu a 3Ü5 ^ntgyogn 



Digitized by Google 



32 



II. IIKSIODOS. A. KATALOGE 



Kol. 1 9 ""GpMIÖNHN ÄCINHN T€ rTAPil X[a]a NAI£TA(1>CAC, 
10 TÖN t^AT* efAinOAÄC T€ BÖAC KAI [f]*|A MHAA 
CYN6AÄCAC AUCEIN, ^K^KACTO rAP trxt'l MAKPÖI. 

aytAp Xn' Gybo[I]hc 'Gac^hnwp, Öpxamoc; [XnapJün, 
XaakuaontiXahc «erAe^MWN [a]p[xöc ÄbAntun] 
«nato ■ ttoaaA a£ aöpa aia[oyj " mAa[a] a* [fieeAC bymöi] 
16 ÄpreTHC ""Ga^nhc n6cic €««€na[i hykömoio] 

€k KpHTHC A* £«NATO M^TA C©6no[c "IJ AOm[€NHOc] 
AeYKAAlAHC MlNWOC XtaKAGITOIO r/oAjeflTHCj, 

oya£ tina «nhcthpa «cjXrrcAON Xaa[on £neMYeN,] 

. Xaa' AYTÖC [c]yN NHI nOAYKAHIAI «CAAIn[h|J 

ao bh Yn[£p] ""CJrYAloY ttöntoy aiä kyma kcaai[n6n] 
Tynaap6oy noTl aÖma aaT*ponoc, 6*p' [XrArono] 
[ÄpreTHN] ""Ga^nhn, mha' Xaaoc oTc . . ak[. . . 
[ k]^a ttacan in) x[b6]na aTan Tkan^n] 



1,9 amEnde <nu CTirMM. 10 Schreibfehler. eiAino^Ac Hauccin« 14 beide 
Xn» ctitmaI vorhanden. 19 mcaain ; der Akzent scheint sicher, so falsch er ist. 20 wtynoy 
Schreibfehler. «eaain Schreibfehler. 22 oTc..ak, c kann o sein, aber c liegt näher; da- 
hinter Reste von zwei Vertikalstrichen: auf der Photographie täuscht eine dunkle horizontale 
Faser. Man möchte h lesen, allenfalls ei, oi. €A€nhn • 23 von aca sehr schwache Spuren, 

aber uberzeugend von Schubart gedeutet. 



aabun 'Hcioaoc kai tA MtrrAPA thn x&pan CKlöeNTA £*h. Orakel bei Herodot 5 , 92 

TTeiPHNHN OlKGITe KAI ÖOPYÖCNTA KÄPINBON. 

1, 10 böac kaI 1«ia mhaa Odyssee oft. 12 B 540 '6a64>hn<i>p özoc 

'Aphoc. 13 — B541. 14.15 nach 1—3 verfertigt, wobei der erste Fuß 

trochäisch geworden ist, und doch kann man nicht helfen. 16 cb£noc Iac- 

mcnhoc N 248. 17 Acykaaiahc N 307. ttoaIthc sehr wahrscheinlich; in der 

Bedeutung unepisch, »aus der Minosstadt-, Aischyl. Sieben 1 KXamoy noAlTAi. 18 *e- 
TXrrcAOC 0 144, Y 199. 19 ctn nhi mcaainhi oft bei Homer, aber nicht mit fioay- 

kahiai, t)berfulle wie 10, 18,20 usw. 20 Schob a «5 thn J ü)rYAiAN katX Kph- 

thn t HaoAÖc *hci KefceAi; der durch Mißverständnis erzeugte Hesiodvers Fragm. 70 Rz. 
war bereits im Hermes 40, 137 beseitigt. 21 bis aaIkponoc = lies. 2, 38. Zu 

Idomeneus. der hier ein so hitziger Freier ist, vgl. Schob T zu N 516, erschießt nach 
Deiphobos £>c antcpacthc 1 €a£nhc, d>c maptypci 'Ibykoc kai Cimuni'ahc- Xaa' oyts 6pa 
'MCCAinÖAioc* (N 301 ) OYTe tö üapa 'Ibykcoi Xahb£c. 22 der Akzent deutet darauf, 
daß o?o n gemeint war; aber das war dann eine schwere Korruptel. Der Sinn kann 
kaum ein anderer gewesen sein, als »und kein anderer eine Frau (Xkoitin) bekam 
(oder ihm wegnahm), deren Ruhm über die gauze Erde ging-. nÄCAN im xeÖNA 
Hemeterhymnus 355; ka^oc . . . o*panön . . . Ykan€N e 74. ka6a mit Verkürzung des a 
bei Apollonios usw. 
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Kol. 1 a« [ ] . ecim Zhnöc «crA f. . . 

» [ jer...[. .. 

Secks Zeilen verloren 

32 ... XjK0[ljTIN 

• • *jc&€ ... 

• ■ "j-A • • • 

36 . . .]eTz [ ] I 

. . .JN€[ ] . . . . YWN 

. . .]ka[ ] BAOGIHI 

. . .J*f. . . .J cTncka koyphc 
. . .]oyt[. .j€ac[. . . .] . er<A . . 

40 [nAN]jAC MNHCTHp[aCJ Xn[lHIT€€N Ö j Pk[iaJ niCTÄ 

[ö]«NY«eNAi T* ^KCAeYcfej KA| [..].... APÄAC6AI 

cnoNAH, mh tin' £t' ä[a]ao[n a^ney eeeN Xaaa n[oNe7ceAi] 
ämoi rA«d)(iJ koyphc gy[u>a6noy, Öc mi]n änapö[n] 

AYTÖC CAOlTO BiH N€MeCIN t' Än[o]e[e]?TO KAI AIAU, 
45 TÖN MCTA nÄNTAC ANWrCN ÄOAACAC 6pMH6Hn!ai] 

ITOINH^nJ T€IC0«£n0YC. TOI A AnTEPEUC ^nieoN[To] 
^AnÖMeNOI T€A€eiN nÄNTCC fAMON, AAA X[pA nÄNTACj 



1 . 24 vor e (oder allenfalls a) scheint n gestanden zu haben. Der letzte Buchstabe scheint 

a gewesen zu sein. jO am Ende auch neka möglich; oyt' [H«]eAe n £ka[ct] . . 

Schubart. 40 An kann ebensogut a«-aa-an sein. 41 hinter kai fehlen zwei Buch- 

staben, dann eine starke Hasta, ohne Ansatz nach link*; vor ac schwache Spuren , die za n, ki, 
auch wohl ui passen Wörden, akpmtui (A 159) war es nicht. 42 wntin£t' — Aaaa 43 Ende 
€NAN-ap«N, also stand sicher k€n; Schreibfehler. 4b* T€ico«€NOrf 



1. 40 Schol. Lykopin*. 201 (von Itznch unhegreif lieherweise zu Erga llifj gestellt) 
kaj to npÖTON öpkoyc £acokan nepi thc 6a£nhc, &c 'Hcioaoc. 41 das nnhelegte 

ÄPAAC6AI, nach ÖPAACöAt, beinahe sicher. Die Komi ward gebildet, als APÄCGAI in der 
Stammsilbe kurz. gesprochen ward, die im Kpos lang war. Kur. Iph. Aul. 5S Öpkoyc 

CYNAYAJ ACHAC TC CYMBAACIN MNHCTHPAC AAAHAOICI KAI AI* £«rtYP(0N CHONAAC KA6CINAI 

nXnAPÄCAceAi tAac. 42 Ancy feeeN nn derselben Versstelle P 1<>7; die schwachen 

Spuren der Schrift stimmen vollkommen dazu. Das zwingt den Gedanken auf, «es 
sollte niemand anders irgend sonst etwas in betreff der Hochzeit unternehmen ohne 
seine Mitwirkung- ; das Verbtun ist unwesentlich (neNCC9Ai ebensogut), aber der ganze 
Ausdruck befremdet etwas. 41 wohl zu verbessern n^mccin ac; N^mccic und 

Ataric Erga 200. 4tf AnTepeuc rtAP' Hciöaui (Kragm. 234 Kz.) Uerodian n. rtA- 

9ÜN im Et. gen. s.v.; I" 260 steht in demselben Verssehliisse dafür 6tpaa£u>c, o 288 

ttCCYM^NCOC. 

BtrUwr lUaMikertexte . Heft 6. 3 
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Kol. Ä 48 Ätp€[Ta]hc [nIkhc€]n AphIoiaoc Mgn£aaoc 

nAeT[ci]A nopüN. XeiPWN a' £n TThaIu yahenti 
so TTHAeTAHN iKÖn\ze ttöaac taxyn £soxon Anap&n 
nATAf'J ir' £ön[V'] oy tap ken Xphioiaoc Mcn^aaoc 

NuXHc' OYA^ TIC *AAOC ^TTIXOONIUN ANOPCOnUN 
MNHCTCYUN ""Ga^NHN, et MIN k(x€ TlAPe^NON OYCAN 
ötKAAE NOCTHCAC €K FThAIOY UKYC ÄXIAA€YC, 
5 5 Xaa' APA THN TIPIN f"' £CX€N XPHIOIAOC MeN^AAOC. 

ß H t^kcn Gpmiönhn kaaa!c«yp[o]n £n «erÄPOiciN 
Äcattton. nÄNTec a£ eeol aixa oymön feeNTo 

£i SPIAOC AH TÄP TÖTE MHA€TO 6CCKEAA £prA 
ZeYC YYIBPCM^THC MeTlAI KAT* AnCIPONA TaTaN 
«0 TYPBÄIAC, HAH A€ T^NOC MePÖntON ÄNePWTTWN 

noAAÖN aVctücai cne^9]Ae, n'pölfAaN mcn ÖA^ceAi 
yyxAc hmio6w[n, mh ^nixeoNiojiq bpotoTcin 

T^KNA e€ÜN M|[x6h]|, [m6pON ö»j6AAM0TciN OPWNTA, 

Aa[a' o]i m£]n ma|kap€C Jn w[c t]ö ttApoc nep 

i.o x[upi]c An' AN|epJd)nw[N bioton kai] fiee 1 exuciN 



2, 4S es stand n€iicmc£n; vom ersten n Ausatispur, die mehrdeutig ist. 49 no- 

pun- 51 r pmin, Schreibfehler. "»7 ieAmo«- 58 epiaoc- Tore, Schreib- 

fclilcr. 60 typbaiac * 61 c kann auch Interpunktion gewesen sein, n auch t, $ auch 

u>: die Lesung Turne ist also denkbar. Das folgende n kann ebensogut rp gelesen werden, das 
♦ auch b. 63 das Iota in der Mitte kann auch v oder p gewesen sein. 64 [o]i 65 A»e 



2, 11) nach Fragin. 19 Rz., Scliol. Pind. Nein. 3. 92 ön 0P^Y6N Xeip<0N itii TTh- 
ai'coi yahcnti (von Inson); dn ist XeipQN €op€y(€n) überliefert, die Umstellung von 
Spitzner vorgeschlagen, und diu Wortstellung spricht ebenso für sie wie die Verbal- 
form und der Vers und nun die Imitation. £ni und £n stehen in solchen Füllen immer 
zur Auswahl. 50 6k6miz€ in gleicher Bedeutung nn der gleichen Versstelle 

p 113. 51 riAic €t* 6ü>h c2I6. 52 önixeoNiuN ANep6nuN A 45 usw. 57 eeoi 
aixa 8Y«ÖN £xontcc Y 32. 58 6^ck€aa fprA V 130 usw. 59 MeiiAi, durch 

Mi>cliuug erzeugen, scheint eine neue Wendung; typbAzcin erst bei Soj>hokles be- 
legt, typba, Adverb, bei Aisehylos, aber typbh bei Ilippokrales , also ionisches 
Sprachgut. kat' AneiPONA taTan lies. Krg. 160 (Horn, p 418). 61 cneYAClN mit 

Infinitivobjekt noch nicht homerisch. T 302 £ct€nAxonto rYNAiKAC TTAtpokaon nPÖ*ACiN, 
c*<ün a 1 aytön KHAe' iicACTH , und so ndverhiell bei späteren. Der epexegetische In- 
finitiv ücTe öa£c6ai fiir diesen Stil kühn. 62 Hwieeoi lies. Erg. 160. Man kann 
ebensogut Tna mh aciaoici bpotoici ergänzen. 65 xüjp'ic An* AN9Pd>riü)N für das alte 
thaoy weist Hefermehl in den Oi phiUa 77 nach. Krga 166 toic a* aix' AnepünuN 
bioton kai fiee' önAccAc. 
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Kol. 2 66 t[. . .]C . 6An[. . .]A . [. . K ATaJöNHTWN An6Pü)TTÜ)N 

. . .] m' aatoc enAAreiN 
Ze[vc . . .] . feKepce 

. . .Jepz€v[ 

7 0 ... ejnj MACTWl 

. . .] «[h]ä^ TIC Än[ä]pÖN 
. . .] M€AAi[n]a(i)N €ni BAIHI ' 

. . . bJ!h»I T£ »£pTATOC eTnaI 
. . .je KATA6NHTU)N ÄNOPÜTIUN 

7.i . . . öca t' €jcTi kai ÖnnöCA m£aagi ececeAi 

. . . ntr]* m»ha€tai ha€ rePAiPci 

. . .\ AjdC N€*€AMr£P^TAO 

. . .] . [ojH! «pAccAceAi cmeaagn 

. . .]AKA!€ KATAONHTUiN XNOPWnWN 

so kai njoA r L A|Ac Äiahi kcoaaAc kwb xaakön lAr [ciJn 

'XNjAPÜN fHPjWUN £N AHIÖTHTI nCCÖNTCDN. 

UJaa' ovnw [n]oT€ nATPÖc 6nHiceANe-ro «>peNÖ[c ö]p«[hn.j 

'OjtX TC KHP' AACG!nONT€C CO€Te>OICI TCKECCI 

V^fp^noNT 1 XNepunoi, rtPAniauN ene-repneT' epurii 

2, (5(5 vor dem vereinzelten a eine Hasta, dahinter Ansatz oben wie von t oder y, alles 
sehr Ulisicher. üT « kann auch a sein. Das verschriebene enAAreiN deutlich. *>S ekepcc 

eher als €K€Yce, davor ein Ansatz, c? B9 hinter dem keineswegs ganz sicheren cpzcy 

könnte ein kleiner Buchstabe wie c gestanden haben. 71 « könnte auch a sein. 72 baihi- 

Natürlich kann man eniBAiM verstehen. 7r> «eaei Schreibfehler. 7N e wcaaen 7'.» 'kaie 
schwerlich richtig. epwnww Ml contmh" H4 wnor awNaeneT Schreibfehler, a scheint 
auch im Pap. durchgestrichen zu sein. 

2, 73 vermutlich nach * !573 xcpcin tc bih*i tc *£ptatoc cihn zu ergän- 
zen. 7ö Sibyllinen 1 A ÖnnöCA hpin reroN€N. nöcA a' £ctin (Opsopoens, gcceT(Ai) 
codd.) nöccA a£ m^aaq fcxcecOAi (mit Unrecht geändert), wozu Kzacli außer Abliegen- 
dem anführt Empedokl. 21, 9 6ca t' hn Öca t' €*cti kai cctai. das auch zu fern liegt. 
Wold aber klingt Parmen. 8, 20 oyx exT'OYA'ei norc «eAAC £ceceAl schwerlich durch 
Zufall an. 7»> B 27 ccy . . . m^ta khactai ha ^ aca'ipci , vgl. 85. SO A3 noAAAc 
a' f*ei«OYC yyxac *Aiai nroiAY€N HPÜUN, wu aber Apollonios Rhodios kc*aaäc las. das 
in der Kopie A 55 allein überliefert ist. (ÄnTCiN war schon den Tragikern eine (Jlos.se, 
die sie ftir ganz Verschiedenes verwendeten (Enripides meidet sie), vgl. llesvch. Iiier 
ist es ndwneiN, mit der Präposition AnomfMneiN. die.s singulär. 81 Xnapön hpäcon 
Hes. Erg. 159. N 207 tkcöntoc tu ainhi ahiöthti. 82 ^fiaicsAnomai erst bei den 
Tragikern, Al'ceANOMAl auch erst Tragg. Herodot. OPMH von Psychischem im Epos 
erst in dem spätesten Areshymnus 8 (yyxhc YnofNÄYAi *pecin öpwhn). 83 khp'Xacci- 
nun TT 817 u. ö. Ursprünglich wohl oia a£; aber das Te , parapleromatLsch gefaßt, hat 
den Zusatz von a£ 84 hervorgerufen. 84 e>a>H synonym mit 6pmh (Hesych.) 5 4SS 
6p«A«h a' äkamantoc. 8 a* oyx YrhfneiNCN 4p<ühn. Auf Psychisches sonst nicht übertragen. 

3' 
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Kol. 8 8& [nA^TPÖc fipiceeN^oc «crÄA' AnapAci mhao«£noio. 

[no]AAA a And bauspön a^napwn Akyonta xamazs 
[x€y]€to kaaA ü^thaa, peecxe a£ kapfiöc £pazc, 

[nN]ci[0N]T0C BOP6AO nePIZAMfiNCC Aiöc äTchi, 
[. . .jeCKCN A€ 9ÄAACCA, TPÖ«eCK6 A€ hAnt' Anö toTo, 
«0 [-rjpfxecKeN A$ M6NOC BPÖTCON, «iNYeecxe A6 KAPnÖC 
öph in efAPmfl, ÖTe t' Atpixoc OY>eci tikt€i 
[r]A[ijHc in K€Ye«ÖNi tpItwi £tcT tp(a t^kna* 
[hpocJ m£n kat* 6poc kai AnA apymA ttyknA kaI Vahn 
[efiPAC Aayc]kAzwn ka! An[e]xeAipu>N nATON Anapön 
Kol. 3 »s XriceA ka) knhmoyc ka[t]a[böcketai ... 
xeiMÖNOc a' ^niÖNTOc Ynö[. . . 
kcTtai nÖAA* ^nieccAM£N[oc] e[. . . 
acinöc ö<>ic katA nöta aa[*oinöc . . . 
AaaA «in ybpicthn t€ ka[) ArpiON . . . 
ioo kHaa Aiöc aamnai »h«[. . . 

YYXH TO? f' oTh KATAA€ine[TAI . . . 



2, 85 cöcnoc Schreibfehler, «erA/s 86 rAuepÖN Schreibfehler, a^napwn 87 vor ero 
Spuren, die sieh keinem Buchstaben anpassen. 88 aichi. 89 vor cckcn undeutliches; 

Schubart meint pect;«* mit z darüber zu erkennen. Tpcmeec« Schreibfehler. toio . 90 spö- 
T60N' 93 apywna Schreibfehler. 

3,96 ä\ 97 ausgelassen und auf dem oberen Rande nachgetragen; seine Stelle 

zeigt ein Strich zwischen 96 und 9«. 99 vielleicht Ybpicthn. 101 öim Spiritus von 

zweiter Hand. 



2, 85 rtATP&c e>tceeNeoc T 355. 86 Hes. Fragm. 216 = Epiuier. Cratn. An. 
Öx. I 89 .noAAA a' Xnö xaopön acnap^on Xm*onta xamäzc« Xnti to? myonta. Et. gen. 
ümym. ö ag l Hc. Xmyu eincN -Xmyonta xahazc. Daß bauspön (yyhaön) das Richtige 
ist, zeigt der Gegensatz xamazc; aber hier Korrupte!, dort Inter|>olation, das weist 
auf alten eingewurzelten Fehler. 87 xeYCTO scheint zu groß; vielleicht *YP6TO. tty- 
eeTO Hefermehl; aber die Blattei, die sich erst zu Boden senken, faulen noch nicht. 
n^THAA in älterer Poesie nur Asp. 289, wo es -die Hahne- bedeutet. 88 rtNeYCAN- 
toc bopgao Krg. 506. nepiZAM€NÜc kcxoawcoai Hcrmeshymn. 495. 89 ezecxcN 
Schuhart. als Korrektur zu £pp€CK£n. ka^zgckcnP vgl. i 489, Y61. 90 das intran- 
sitive tpyxu ist nicht hübsch; Lesung sicher. 91 töPW in eiAPiNfli ÖTe tc B471; 
attisch würde atpis gefordert, aber Xtpixon Knllimachos 3, 77. 92 tai'hc tu xeY©*fi)Ni 
lies. Th. 158. 93 k 150 r- 197 aiA ag apyka rtYnnA ka! yahn (A 118). XnA apy- 
mA k 251. 94 PÖ81 Vbpin XayckAzwn. Z 202 nÄTON XNepcbnwN Xaccinun. 

3, 95 a 337 knhmoyc .... ka! Xr>c€A. 98 apAkwn irn nöta aaooinöc 
B 308. 99 ybpictai tc kai Arpioi oya6 aikaioi i 175 u. ö. 100 kAaa des Zeus 
M 280. 
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Kol. 3 loa Ha* Am*' aytöx[y]ton 6äaa^mon . . . 

hbaihn • £[rri] te \?k katä xe[oN . . . 



eTciN A«AYPO)[e]e[?]c[A] npjfl 

105 K€?TA[l] AE [. . . 

(Spai t' tu ♦[. . . 

T£>YHI a' a[. . . 

A?eic tn\ [. . . 
taIhc te [. . . 

1 10 €n9£N a[. . . 

ohaei* e>[. . . 
cc ♦öc" o[. . . 
♦pAzet[. . . 
£px£t[. . . 
ii5 finiA t[. . . 
ta(m wc [. . . 
nÖT«o[. . . 
fAceAi [. . . 
oY a' An k[. . . 

120 NOYCUN [. . . 

AaaA ta[. . . 



122 



126 



136 



140 



THAEeöJü) . . . 
TOTCI A€ [. . . 
TPIC T0[. . . 
£t1Ah[. . . 

eTcin a[. . . 
♦9aon [. . . 
6 Zeilen fehlen 
T[... 

e[. . . 
♦[. . . 
enn[. . . 
zue[. . . 
nöco[i . . . 

KHP[. . . 

ka] rA[p . . . 
Arpof. . . 



Die erhaltene Versreihe zerfallt in zwei Teile, gesondert durch 
die Paragraphos und das B am Rande vor V. 56. Der erste Teil 
gibt den Abschluß der Werbung um Helene, deren Anfang im vori- 
gen Papyrus steht. Zuerst ein jetzt unbenannter Freier, der die 
reichsten Gaben bietet, also noch mehr als der Geber der Weiber 
mit goldenen Schalen 2, 11. Dieser hier wird aber kurz abgemacht; 
er soll mit Aias kontrastieren , der auf seiner kümmerlichen Insel Sa- 
lamis freilich keine Schatze besitzt; aber er getraut sich, das Vieh 
seiner Nachbarn zu erbeuten, und das bildet sein Angebot. Dieser 
Aias ist ein guter Widerpart zu Odysseus, der geschickt vermeidet, 



3, 102 der verloschene Bachstabe in aytöxyton kann nur i oder y sein. 103 (IbaI^n; 

danach Raum für die cticmh. e nach x so gut wie aicher. 104 eTcin. 111 hinter ep 

ein Ansatz wie tu « n. dgl. 112 ♦tue- llf» achr unsicher. 119 vor dem Verse 

ein schräger Strich; Paragraphos? 136 hinter • Anaatz von a oder a. 



3. 102 aytöxytoc erst spät belegt. Nounos u. dgl. 
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sich in Unkosten zu stürzen. So mochten die Helden in der kleinen 
Hins einander gegenüberstehen, sehr anders als in der Ilias und bei 
Pindar. Dann noch wenige Worte Ober Elephenor und zum Schlüsse 
Idomcneus, der, statt etwas zu bieten, selber kommt; das scheint 
freilich der immer noch unbekannte erste Freier auf dem Bruchstücke 2 
auch getan zu haben. Unbedingt ausgeschlossen ist nicht, daß hinter 
Idomeneus noch ein Freier kam. 

Der Übergang zu der Entscheidung ist zerstört; man erkennt 
nur noch den Kid aller Bewerber; seltsam kurz folgt der Erfolg des 
Menelaos. Endlich wird nachgetragen, daß Achilleus noch zu jung 
war, um als Freier aufzutreten. Mit dem trockenen «Helene gebar 
die Hermionc« geht diese Partie zu Ende. 

Die Verse über Aias und Elephenor sind nach dem Schiffskatalog 
gearbeitet und liefern interessante Varianten , wie zu den einzelnen 
bemerkt ist. Nun besitzen wir bekanntlich gerade über Aias nicht 
mehr die originale Fassung, sondern er ist zu einem Annex der 
Athener geworden, was nicht eintreten konnte, ehe Salamis ein Annex 
von Athen geworden war. Man könnte also hoffen, in den hesiodi- 
schen Katalogen die echte Fassung des homerischen benutzt zu fin- 
den. Dem ist nicht so. Dieser Aias will seine Nachbarn ausrauben, 
die Argolis bis Hermione und die Isthmusstaaten, für die, weil der 
Katalog versagte, ein neuer Vers zusammengestoppelt ist: aber Attika, 
das dem Salaminier zunächst vor den Augen lag, bedroht Aias nicht, 
offenbar, weil er eigentlich bereits dazu gehörte. Also dieser Hesiod 
ist jünger als die Fassung des homerischen Kataloges, die erst unter 
Peisistratos fallen kann, ist also frühestens ein Zeitgenosse des Ana- 
kreon. Diese Brautwerbung um Helene ist beträchtlich jünger als 
die um Agariste. 

Idomeneus tritt als W erber um Helene auf; dasselbe tat er bei 
Ihykos und Simonides, und wenn wir in dem Scholion des N, das 
diese Notiz erhalten hat, daneben Hesiodos läsen, würden wir an- 
nehmen, der wäre der Gewährsmann der Lyriker gewesen. Nun 
sehen wir, daß alle drei etwa Zeitgenossen sind und dieselbe An- 
schauung wiedergeben. Jenes Scholion nimmt aber von Hesiod keine 
Notiz, sondern fertigt den Ibykos einfach mit einem »das ist nicht 
wahr« ab. Seine Tendenz, die NewTepoi von Homer abzusondern, ist 
aristarchiseh, und überhaupl zeugt die Gelehrsamkeit für frühe Ent- 
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Stellung. Also hat die beste Grammatik «lies Stück der Kataloge ver- 
achtet, und unmöglich konnte es eine Zeit täuschen, die sich über 
«lie Uneehtheit der Aspis und tler Chironsprüche klar war. Aber in 
den Katalogen blieb es stehen, und so haben «lie Späteren, wie He- 
rodian, es anstandslos benutzt. Woher aber könnt«« man zuversichtlich 
sagen, Ibykos (und so auch dieser Hesiod) sagte «lie Unwahrheit, 
wenn er den Idomeneus als Freier Helenes einführte? Gesagt hatte 
er es ebenso wie seine Zeitgenossen , weil jeder, der vor Ilios focht, 
als Freier erscheinen konnte, sobald der Eid vor Tyndareos all- 
gemein anerkannt war. Wo gab es eine sichere Instanz, «lie ihn 
widerlegte? Das wird nichts anderes gewesen sein als die Vulgata, 
die zur Zeit des Grammatikers galt, wie denn in dem Freierkatalog 
der Apollodorischen Bibliothek Idomeneus fehlt (Achilleus auch). Diese 
Vulgata (man kann sie den kykaoc nennen) lernte damals jedes Kind : 
die nahm man unbesehens als Wahrheit hin. 

Sie kennt auch den Achilleus als Freier nicht und kann es nicht, 
da mittlerweile Achill in Skyros anerkannt war, eine Geschichte, die 
bekanntlieh vor Polygnot und Euripides nicht bekannt war. Freilich 
nennt bei Euripides Helene selbst den Achill unter ihren Freiem 
(Hei. 98); aber «las beweist nur, daß man so etwas erfinden konnte, 
sobald es die Antwort »den kenne ich« erleichterte und für die Eitel- 
keit der Helene einen charakteristischen Zug lieferte. Die aulisehe 
Iphigeneia weiß naturlich nichts davon. Die anmutigen Erfindungen, 
daß der Held einmal die schöne Frau zu Gesicht bekommt (oder auch 
genießen darf), für die er sterben soll, oder daß er mit ihr im Jen- 
seits v«*reint wird, sind älter und gehören in eine höhere Region der 
Poesie. Bei Pausanias III 24' hören wir, «lie Leute in Las hätten er- 
zählt, ihr Ahnherr wäre von Achilleus ersehlagen, als dieser sich 
Helene holen wollte. Das läßt Pausanias nicht gelten. Patroklos 
müßte das getan haben, denn der hätte um Helene geworben, nicht 
Achill. Es wäre zwar kein Beweis, daß dieser unter den Bewerbern 
im Frauenkataloge nicht erschiene, aber aus Homer könnte man es 
beweisen: was dann geschieht. Wirklieh steht Patroklos in «1er 
Apollodorischen Bibliothek, hat auch ohne Zweifel bei diesem Hesiod 
gestanden; aber Pausanias kann unmöglich bei diesem gelesen haben. 



1 Hesiod Fragin. 9Ü. 



Digitized by Google 



40 



daß Achill ausdrücklich als zu jung für die Brautwerbung bezeichnet 
wird, sondern redet so, als käme er gar nicht vor. Mit anderen 
Worten, Pausanias hat die Kataloge selber nie gesehen, sondern re- 
produziert mit unvorsichtigem Ausdruck ein Älteres Urteil, und daß 
er in den Lakonika sehr viel direkt oder indirekt dem Sosibios ver- 
dankt, ist ausgemacht. Dieser also, oder wer es war, versagte dem 
Zeugnis der Kataloge jeden Glauben, weil er dem Gedichte seinen 
späten Ursprung ansah. Daher vermied er auch, von Hesiod zu re- 
den, obwohl die Kataloge im allgemeinen unbeanstandet geblieben sind, 
und das übernahm Pausanias, der das Gedicht, das er 1, 41 (in Wahr- 
heit aus dem Schlüsse der Theogonie, wie wir sie lesen) und 2, 43 dem 
Hesiod beilegt, hier so autorlos läßt wie immer die mctAaai hoTai. 

Von dem Eide vor Tyndarcos steht der besondere Zug, daß 
Odysseus ihn angab, in der Bibliothek.' Bei der Zerstörung des 
Papyrus kann man nicht sagen, ob das hier vorkam oder nicht. Die 
Geschichte im allgemeinen gehört schon für Thukydides I 9 und alle 
drei Tragiker, auch für Lykophron 204 zu dem festen Bestände der 
Tradition. Auf unseren Hesiod berufen sich die Lykophronscholien : 
die der Uias ignorieren ihn wieder und die Subskription der Fabel 
nennt Stesichoros (B 339). Den Kyprien war das so fremd wie 
der Ibas. Wieder ist kein autoritativer Urheber der Geschichte zu 
finden. 

Hinter der Paragraphos steht noch ein Vers, H t€k€n *6pmi6nhn; 
der schlägt also den Ton des tynaikön katäaotoc an. Aber sofort 
geht es wieder in andere Regionen. Offenbar ist der Vers nur eine 
Klammer, die sowohl die zwei disparaten Stucke verbinden, wie beide 
an dem Frauenkataloge befestigen soll. Helene gebiert die Hermione 
XcAnroN. Was der Dichter sich dabei gedacht hat, ist nicht sicher zu sagen. 5 



1 Es lag sehr nahe, ilm hei jenem Besuche die l'enelope holen zu lassen, seit 
Ikarios in Sparta angesiedelt war (was die Telemachie nicht gekannt hnhen kann); 
geheiratet muß er ja gleichzeitig mit Menelnos nahen, wenn er überhaupt um Helene warb. 

1 Im Demeterhvmntis '2 II» stellt öriroNON kai acatiton verbunden; das ist Wieder- 
gahe von thaytetoc in dem Sinne -so spät gehören, daß kein weiteres Kind z.u er- 
warten steht-. Hermione heißt thayt^th I" 17.">, aber das muß da etwas anderes be- 
deuten, MONorcNHC oder ArAriHTH , wie die nAPÄAOCic erklärt. Im Sinne von aeaiitoc 
kann Hermione unmöglich thay^th sein. Im Ajmlhmhymnus 91 steht A^Arrroic 
ngcci, auch unverständlich, denn «hoffnungslos, amhxanoc« . wie man erklärt , ist weder 
wahrscheinlich noch befriedigend. Hesycli A€[A]nTOi acinoi ist von Nauck erledigt. 
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Daß sie ihr einziges Kind war, ist die herrschende Ansicht seit l~ 175. 
Aber Sophokles redet El. 539 von zwei Kindern, und das Scholion 
dazu sagt cym*wn€? aytÖi ""HcIoaoc 

T(;K€8 ' ""6PMIÖNHN AOYPI KA6ITÖI MeN€AÄWI, 

önAÖTATÖN t' £tck€n Nik6ctpaton 6zon ""Apnoc. 

An der Stelle dieses Hesiod erscheint hei Porphyrios im Schol. A B D 
zu T 175 Kinaithon, so daß fraglich ist, ob in dein ursprünglichen 
Zitatennest zwei Zeugen oder zwei Verfasser für das eine Zeugnis an- 
geführt waren. Es bleibt also ungewiß, ob die Deszendenz Helenes 
in einein anderen hesiodischen Gedichte vorkam, wenn es auch über- 
wiegend wahrscheinlich ist, da sonst nichts zwischen Hesiod und 
Kinaithon strittig ist und andere Fragmente nahelegen, daß Helenes 
Geschichte nicht nur in dem Freierkataloge bei Hesiod vorkam. 1 Die- 
ser ist jedenfalls auch von dem Grammatiker unberücksichtigt ge- 
hlieben, der die Traditionen über Helenes Deszendenz sammelte. Nun 
wir seine Art noch besser kennen, seine Zeit und seine Herkunft 
(er gehört natürlich dem 31utterlande an) auch, werden wir diese 
Einlage der Kataloge, die mindestens 200 Verse umfaßte, mit denen 
in eine Reihe stellen, die man schon im Altertum abgesondert hat, 
wie kurz im Hermes XL HO dargelegt ist. 

Hinter der Paragraphos folgt ein Abschnitt ganz anderen Charakters 
und offenbar anderen Verfassers. Da steht am Rande ein großes B. 
Zahlzeichen kann es nicht wohl sein, denn 200 ist zu wenig und 
2000 zu viel in einem Gedichte, das Bücher abteilte. So wird man 
gedrängt, darin die Ziffer des zweiten Buches zu sehen, so seltsam 
das anmutet, da man Unter- oder Überschrift erwartet: aber dieses Heft 
selbst liefert in dem Gedichte XI 3, das nächste in den »Anapästen«, 
Analogien. Dann hätte also der Freierkatalog noch im ersten Buche der 
Kataloge gestanden, den Anfang des zweiten hätte das Stück gebildet, 
das auch mit der Form eines Kataloges nichts zu tun hat : nur der eine 
Vers über Hermione bildet die Verbindung. Dazu würde nicht schlecht 
stimmen, daß nicht weniger als sechs Zitate aus diesen Versreihen vor- 
liegen, darunter drei, die den Wortgehrauch angehen: immer sind die 

' Es bleiben allerdings nur Fragin. 93 iil<er den Groll der Aphrodite gegen die 
Töchter des Tyndareos; das bietet für deren eheliehe Deszendenz keinen Raum, und 
2»'»6 die bedenkliche Angabe, daß Hesiod das ei'aüAON der Helene eingeführt hätte. 
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ersten Hücher eines Werkes mehr gelesen. Diese Zitate würden auch 
beweisen , daß wir wirklich die Kataloge vor uns haben, da außer den 
erhaltenen drei nur dieses Gedicht den spateren Grammatikern be- 
kannt war; aber den Titel kataaotoi tynaikün nennt ja auch Pausanias. 

»Unter den Göttern entstand Streit: Zeus hatte vor, eine ge- 
waltige Verwirrung zu stiften.« Das geht auf die £pic eeön, nicht 
den Streit der drei Göttinnen um die Schönheit, sondern die Par- 
teiung der Götter, die die ganze Ilias zeigt. Die boyah Ai6c ist die, 
welche das Proömium der Ilias angibt, das auch direkt benutzt ist. 
Die Kyprien haben diese boyaA zu anderen Erfindungen benutzt, mit 
denen eine Berührung nicht kenntlich ist. Aber im allgemeinen muß 
man die Geschichten von dem großen Völker- und Götterkampfe im 
Gedächtnis haben, um dies zu verstehen, denn es leitet nicht zudem 
Raube der Helene über, sondern zu ganz anderem. 

Wenn V. 61 ttpöoacin m£n richtig erkannt ist, so war das, was 
das Proömium der Ilias als Willen des Zeus hinstellt, der Untergang 
der Heroen durch den troischen Krieg, nur Vorwand; auch daß die 
Götter von dem Verkehre mit den Menschen gesondert werden (wie 
sie es jetzt sind, während Hesiod, Th. 535, Fragm. 82, in der Urzeit 
sie zusammenleben läßt), fällt noch unter die npöoACic. Dann mußte 
also mit 66 daseinsetzen, was Zeus wirklich beabsichtigte. Das fehlt 
und läßt sich nicht leicht raten. V. SO. 81 wird wieder das Proömium 
der Ilias paraphrasiert, und dann heißt es »aber niemals merkte er die 
Absicht seines Vaters, wie die Menschen sich über die Rettung ihrer 
Kinder freuen ; und er freute sich über das Vorhaben seines gewaltigen 
Vaters, der Großes für die Menschen im Sinn hatte«. Das muß ver- 
renkt sein, denn die Vergleichung gehört zu dem Satze von der Freude. 
Renkt man es ein, so bleibt, daß der unbekannte Sohn des Zeus an 
dem, was er von der Absicht seines Vaters versteht, Freude hat, 
weil es etwas Großes für die Menschen ist, daß er aber die eigent- 
liche Absicht nicht durchschaut. Dann muß kurz vorher gesagt wor- 
den sein, was er durchschaute, und dazu stimmt, daß unmittelbar 
vorher von dem Untergang der Heroen die Rede ist. Der Sohn des 
Zeus kann kein anderer als A pol Ion sein, und auf seine Sehergabe 
wird man gern 75 beziehen »was ist und sein wird«; auch 76, m£ta 
mha€tai korrespondiert mit 85 mctäaa mhaom^noio. Aber in welcher 
Form die Rede auf Apollon kam, bleibt unklar; nÄTep Ze9 69, An- 
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rede, ist sehr unsicher und filgt sich schwer. So wagt man kaum, 
die Konsequenz zu ziehen, daß ein Dichter des 6. Jahrhunderts, ohne 
die Seherkunst des Apollon zu bezweifeln (der immer noch wahr- 
haftig offenbaren kann, was Zeus ihm eingibt), doch diese Einsicht 
des Orakelgottes für beschrankt erklärt hat, so daß der Sohn nicht 
mehr erkennt, als der Vater ihm verstattet. Gewiß ist das nicht un- 
denkbar. Am liebsten würde man die eigentliche Absicht des Zeus 
darin sehen, daß er durch den troischen Krieg dem Verkehre der 
Götter mit den Menschen, insbesondere der Erzeugung von HMieeoi, 
ein Ende machte, und vielleicht gelingt es anderen, die Verse 61 bis 
66 danach herzustellen. Dann würde die Partie vollkommen mit dem 
Stücke der Erga harmonieren, das neben den Weltaltern der vier 
Metalle das der Heroen schildert (157 — 173) und nicht ohne Schein 
von vielen für einen Zusatz erklärt ist; dieser Dichter hat es gekannt 
und nachgeahmt. 

Mit überraschender Wendung springt der Dichter zu der Schil- 
derung eines schlimmen Jahres über, dessen Stürme die Früchte zer- 
stören, so daß die Menschen im Frühjahr Mangel leiden, »zu der 
Zeit, da der Haarlose im Gebirge ein Jahr ums andere drei Junge 
bekommt. Im Frühling birgt er sich in der Einsamkeit des Berg- 
waldes, im Winter liegt er gehüllt in viele . . . ., die fürchterliche 
Schlange; aber die Geschosse des Zeus bezwingen ihn; nur seine Seele 
bleibt über und .... um das selbstgeschüttete Gemach und die kleine 
. . . . und zum Opfer .... kommt sie kraftlos geworden.« Das ist 
noch lange so weitergegangen: aber mehr als dies enthüllen die Vers- 
anfänge nicht. Rätselhaft alles, und wenigstens gut, daß der atpixoc 
ganz sicher gelesen ist und sich als identisch mit, dem aeindc öoic 
herausstellt. Die Schlange als den Haarlosen zu bezeichnen, an sich 
einleuchtend, ist ein Rhapsodenkunststüek wie taaykih für das Meer, 
♦epgoiKOc für die Schildkröte bei Hesiod, A^rtAProc für den Esel bei Ni- 
kanderTh.349; ttpöknh für die Nachtigal. cimiac für den Affen sind eigent- 
lich auch derart ; eYPvrÄcTWP für das Meer, cT^Nvrpoc für fceMÖc gehören 
den rp?*oi der Orakel an. die dieser Poesie auch nahe genug stehen. 
Auch die gekünstelte Rede des Sophokles liefert eine Analogie. Phi- 
loktet 184 ctiktön fi aac un mctä 6hpön »gefleckte Tiere», Hirsehe und 
Rehe, »zottige«, Wölfe und Bären. Ebenda 1146 hthna! o&pai gefie- 
dertes Jagdwild, xAPOnüN T cQNH 8HPWN » t rot v.igbl ickende « , reißende Tiere. 
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Aber damit ist ein Verständnis der Verse mitnichten erzielt. Was 
soll die Schlanze (wohl die €xic, die lebendige Junge wirft) hier? 
Was solls bei dieser einen Gelegenheit, daß sie tpItwi £TeT tp!a t£kna 
bringt? Was hat ihr weiteres Schicksal mit dem Hungerjahre, was 
dieses mit der boyaü Aiöc, was diese mit dem Frauenkataloge zu tun? 
Dies ist ein Stück, das man eher zu der Lehrdichtung stellt, die auf 
die Namen des Epimenides, Musaios, Oq>heus ging und sich dann 
in den Epen der west hellenischen Denker fortsetzt; daneben denkt man 
an die Orakelpoesie, die ja auch mit Musaios, Epimenides, Onomakritos 
verbunden ist. Es ist bezeichnend, daß V. 75 sieh mit Parmenides und 
mit den Sibyllinen berührt. Man denkt daran, daß dem Kerkops zu- 
gleich orphische und hesiodische Epen beigelegt wurden; wenn die 
Kataloge hesiodisch waren, so mochten sie solche Zusätze aufnehmen, 
die den Erga und ihren Annexen, den ""rWPAi, der 'OpmeoMANTeiA, der 
äctponom!a, verwandter waren. Hoffentlich wird es der Gelehrsamkeit 
und dem Scharfsinn anderer gelingen, noch sehr viel mehr aus diesem 
Bruchstücke zu gewinnen: für die Geschichte des spätesten Epos und die 
Komposition der hesiodisehen Gedichte ist die Bedeutung augenfällig. 

So verschieden die beiden Stücke im Tone sind, die Verwilderung 
des epischen Stiles ist ihnen gemeinsam, und so werden sie auch 
ziemlich derselben Zeit angehören. Sie zeigt sich in der Ungeniert- 
heit, mit der Formeln und Verse wiederholt werden; wobei denn die 
leeren Füllworte immer zunehmen, aus ttacan €ni xgöna und xsöna aTam 
ein riACAN in] xgöna a?an, aus efAlnoAAC böac und böac ka! Toia mhaa ein 
efAinoAÄc Te böac kai Toia «haa wird, KATAeNÜTWN ÄNePomuN mit dem 
Begriffe Menschen mehrfach einen Halbvers füllt u. dgl. m. Die Ab- 
hängigkeit von altem Sprachgut liißt für jüngere Wörter und Wen- 
dungen wenig Raum; um so charakteristischer ist was gleichwohl 
durchschlüpft, nicht die Seltenheiten, die von den antiken Grammati- 
kern herausnotiert sind, Änicpeuc, Amyonta, wozu wir typbaiac stellen 
werden, sondern enAiceAneceAi , xup c für thao*, und von Formen XpA- 
acqai , oycan. Daß Ä€ArtTON einen Vers beginnt, könnte sehr altertüm- 
lich scheinen; aber es ist wohl der erste Fuß so nachlässig gebaut 
wie V. 14 mnäto noAAÄ. Wir haben wohl auch in der äußeren Form 
die Zersetzung des Epos anzuerkennen, dessen handwerkmäßiger Be- 
trieb in ungebrochener Kontinuität fortgelaufen ist, bis Antimachos eine 
Reform versuc hte: die Elegie bietet genau dasselbe Bild derEntwickelung. 
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4. BELLEROPHONTES. 
P. 7497. 

Papyrusstück, enthaltend die linke obere Ecke einer Kolumne, 
prächtige Schrift besten 2. Jahrhunderts oder alter, nicht unähnlich dein 
Straßburger Hesiod. Keinerlei Lesezeichen. Höhe 15 cm, Breite 7 cm. 

boyc £aAc[ac . . . 
£rxue«[. . . 

boyaAi Äo^hnaihc . . . 

AeANATUN {. . . 

6 ^cceceAi nf. . . 

H a& Tlo^efiAAuNi g€ön, Anapön a£ «ireTcAj 

TaAYKWI £"r[lKT£ - - - - BeAAfiPOOÖNTHN] 

€zoxon AN[eptin(i)N . . . 
TÖI dt ka! h[. . . 
10 (ÄKYTATON [. . . 

nÄNTHi An[actpu»an . . . 

CYN TÖI n?[p nNCLOYCAN €A<i)N £aA«ACC€ XImAIPAN,] 

rfiwe a£ ü[a?aa oiahn ----- 'IobAtaoJ 

AIAOIOY BAc[lAflOC ÖC . . . 
15 KOIPANOC a[. . . 

B T^fice . . . 

Der Stil und die Sprache sprechen für Hesiods Kataloge; Bellero- 
phon mußte im Aiolidenstemma vorkommen, wo er in der Apollo- 
dorischen Bibliothek I 85 steht. Nun liefert aber der Papyrus Oxy- 
rynch. 421 auch eine epische Behandlung der Beilerophongeschichte, 

2 die Zeichen ganz sicher, nur e kann auch c sein. 3 boyaw ä©hnaihc 

Hesiod Katnl. 14, 8; eine besondere Sage von der Mutter Bellerophons ist nicht lie- 
kannt. 6 an der Deutung von noce und dem folgenden rAAYKtoi hängt alles. Schul. 
Pind. Ol. 13, 09a töi m*n AÖrwi ö Beaagpo^önthc Taaykoy 6cji toy Cicy*oy, tAi a£ 
AAHöeiAi noceiAÜNOC; Pindar selbst nennt Poseidon seinen Vater, redet ihn ahn- Aioaiaa 
an, And Taaykoy toy Cicy»oy toy Möaoy. 9 der Gedanke war -dem j-ab Athena 
den Pegasus uud lehrte ihn reiten«. 11 tiänth Anactpw*än Aspis 1*20 von dein 

Hengste Arion. ttAnth Anactpcooön * 3S4 (Odyssens den Bogen). 12 Pind. Ol. 13. H7 
CYN £>& kcinui (Pegasos) bezwang Bellerophon die Amazonen kai XImaipan nrp nweoi- 
can. 13 wie er die Tochter des Königs der Lykier endlich heiratete uud diese 

ihm drei Kinder gebar, erzahlt Glaukos Z 196. 
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die nach altera Epos klingt , und auch da ist von der Mutter in un- 
deutlicher Weise die Rede, und auch Athcna wird erwähnt. Aber 
herstellbar ist dort nicht einmal der Gedanke, und von der altertüm- 
lichen Knappheit des neuen Fragments ist der Abstand unverkennbar. 

B. ERGA 

(199—204. 241—240). 
P. 7784. 

Bruchstück eines Blattes aus einem Papyrusbuche etwa des 5. 
oder 6. Jahrhunderts n. Chr. Höhe 3 ein, Breite 4 cm. Die volle Seite 
hatte etwa 42 Zeilen. Die Zeilen beginnen öfters mit großem Anfangs- 
buchstaben. Varianten gibt es nicht; der Text ist hier überhaupt 
ganz fest. Praktisch also wertlos. 

Rekto 

Ae[ANjAT[u)N«eTA»YAONIT0NnPOAirT0NTAN9Pü)nOYC 
20 0 A I Ä Ii) C K A I N £ « [c C I C T A A £ A e I T e T » I » a r e Ä A y r P »] 
9 NHT0ICAN6P [(i) nOICIKAKOY40YK£CC£TAIAA KH 
N Y N A ? A I N 0 N B [a C I A € Y C I N £ P C U ♦ P 0 N £ 0 Y C I K A I A Y T 0 I C_ 
Ua'i'P H 5 II P 0[c£Ein£NAHA0NAnOIKIAOA£IP0Nj 
Y Y I [« Aj A^e N [N€*eeCCI*ePUNONYXeCCIMeMAPTTUC] 

Veriso 

24 1 [0CTICAAITPAIN£IKAIATAC9AAAHh]xANAAt[a]| 

[t o i ciNAOYPANoeeNMerenHrArenHjMAKPONiuN 

[a I M 0 N 0 «0YKAIA0l«0NAn0»6INYe]0YCIi£AA0l 
[OYAETYN AIK£CTIKTOYCIN«INY90Y]CIA£OIKOI 
24 5 [zHNOC»PAiNOCYNHICINOAY«niOY aJAAOTCa'aYTG 
[HT(i)Nr£CTPATON£YPYNAnd)A£CCNHojrtT£IXOC 
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III. ARATOS. 



1. P. 7503 und 7804. 

Drei Bruchstucke einer Buchrolle (0,27 cm hoch), kleine rundliche 
Schrift, wohl noch des 1. Jahrhunderts n. Chr. Charakteristisch ist 
das e, dessen Halhrund sehr weit umfassend gebildet ist, der Mittel- 
strich dagegen als ein Punkt. Lese/eichen fehlen ganzlich ; nur 711 steht 
ein Akzent tt£aoito, man sieht nicht weshall». Die Interpunktion be- 
schränkt sich auf die anu cnr«H. Vor den AiochmeTa 7.12 steht links eine 
Koronis, ebenso vor dem Abschnitt 771, doch ist die zugehörige Paia- 
graphos fälschlich hinter 770 gestellt. Vor 707 stehen ein paar un- 
verständliche Buchstaben , den Personenbezeichnungen des Dramas ähn- 
lich. Die nicht zahlreichen Korrekturen scheinen von derselben Hand. 

Das erste Bruchstück enthält die Reste von drei Kolumnen; dann 
fehlt eine ganz; das zweite ist der obere Teil der nächsten Kolumne, 
das dritte aus der folgenden. 

An der ersten Lesung hat sich auch Dr. Hefermehl beteiligt. 



Kol.l 6*2 



«46 



K O A U) N I A I C 
€ O n] T A 
A y] T H N 



656 — 683 verloren 



684 
686 



] 



t e 



6ä0 



€Ae]A€inTO 
Kj A I T O I 

] 

n aJ n t a 

A] Y T A I 

I i y] n 

] 

K O C M oj N 

665 y n e p e e] n 



Kj A I I I Y N 
n Aj N T A 

n c p] c e y c 
687 verloren 

nCPljAYTHN 

] 

A] A A A 

6iU. 692 verloren 

nepue a aomcno] i o 
i n TT Oj Y 
69 r, n] Y I 

N O I C 



690 



1, 642 koa6nac Oodd. 615 stärkerer Schreibfehler; ApxcWnoio um! £pxo«6joio 
CodcL Testira. 688 nefwAN Codd. 
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III. ARATOS 



Kol. 2 697 [a Y T W C y] N [e Gj] P H K [l] X A A I N A A A A [l] 6 0 TT 0 C [y] A P H C 
A[YX€]NIHNKATAr€lcn€IPHNKAin[AN]TA«eTü)nA- 

h [a] e [e] i o n i e e n n o a a h « e n e i a a [a] a k [a i] t h n 

700 A YT(i) I K £ N [tJ AYPUO n OY I X 8Y£C ANTCAAü) C I N 

A[e]poo n £«[♦]€ peta r o a e n i xeYciNe[p]xeTAi ixbyc 

A Y [t U>] I KYAN€tülYnO K £ I « £ NOCA I TO K E PHI' 

o i «[eJnaahn - oai roNAe^YdiAe K[A]aANMe n e i[a]akhn 
oytu k a i « o « o re pa i x c i pc c ka i ro y n a ka[i]q) h O I 

70S [aJ NAPOWCüHCAIXAnANTATAHENnAPOCAAAAAOniCCU 
T [ej I N £ T A I (i) K £ A N 0 I O N € 0 N 0 II 0 T € n PO r £ NUNTAI 

V !?[ö]y?CA«OOT£POI"TAM€NOIKATAA£ITAXIPOC 
[aYTO l] A ♦ [e] AKONTAI" TA A A PICTE P A N [e I 0 6 £ n] £ A K € I 
[KPIOc]AN£PXOM[£jNOCKAI«Hn£p[lT£AAOM£]NOIO 

710 [£Cn£P0j©£NK£N[l]A0l0eYTHPI0N[A]Y[TAP£N]AAAH 

[nepce]ocANT£AAONToc o c[o]n ke ♦ a[a h nte]ka I WMOYC 

[a Y T h] A £ Z W N H I K A | [a] M * H P I [c] T A TT 6 A 0 I T [o] 
[h KPIujlAH ro[N]T| ♦ A E |[n] ETA I H [fi] 11 I TA YP[(i) l] 
[CYNTW n A n]cy[a]i H A N |e A l] C C ETA I [o Y ü 0 TETAYPOy] 
71S [A£in£TAIA]NTEAAONTOC£n£IMAAAO[lc]YN'APHPU)c] 
[HNIOXOCo]EPETAI«OIPHrEM£NOY[K]£ni[TAYTHj 
[a6P00c]aNT£ AAEC AIAYMO I TE M E N0YP0[NAr0YCl]N 

[a aa £ p]i ♦ o i [a]a i oyte ee n a phoaoc'a]! ti c[ynayt]h 

[TAYPu]l CYMOO PE 0 UTA I OTE A 0 *[ihJt£Ka[|0YPh] 

720 [khteo] c a[i ej£ p io i o n£ [p] ai o ee n ["a] nte a[au>ci n] 

[äYN € IAAjPKTO*[y]aaIHAH n PilTH A ETe[mOI PHj 
[TAU N A ITEcjc A P£CATe[p]x£ I POC K ATA r[oYCl] 

[aaihchaay]toym e r a aa c [e] n it£ a a et[aia pkto]y 

2, 69!) b aE ka] £i. Codd. Daß km in einem von Maaß als Vertreter der schlech- 
teren Überliefe rutig gewählten auc h fehlt, ist Zufall. Uher dein 1 etzten a von aa a a 
steht a, Rest des nachgetragenen apa. 7<'0 ötiöt' ixe. Codd. 703 oy m£n Codd. A«- 
m^nci die beste Überlieferung, daneben mensi und cmm^nei. aaahn Codd. 707 in oi 
seheint der zweite Huchstabe aus einem anderen korrigiert. 70S £*£akonTAI 

Codd. 712 zöiHH kai k' am*. Codd. 717 &.£ min oyaon Codd. oypon ist Ägyptismus; 
re mcn schlechte \'ariante. 721 ACTE Sehreibfehler für TÖT€, Codd.; £ni hei Hip- 

]>arc!i II 2, 1 I ist eine sehlechte Variante, die Maaß nicht hätte aufnehmen sollen. 722 über 
tcccapcc (statt niCYPec) war das vergessene Wort nach getragen; aber nur das letzte n ist er- 
halten, so «laß unentschieden bleibt, ob das richtige min (llipparrh) oder das falsche m£n 
(Codd.) dastand. 723 bis zur Sinnlosigkeit entsteht, ayto? (für aytcJi) auch Cod. A (Paris. 
2403), zufällig. «erÄAHi Stiot^aaetai Äpktui Codd. Auf eniT^AACTAi war Voß verfallen. 



I. P. 7503 und 7804 
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Kol. 2 724 [a« *0TC PO IT£>[o]ä6 C K At[a]äY0 H € N Oy[o«IOy]xOY 

72 5 jMEC^AYTU) N r 0 N A Tj U) N A^l A Y j M 0 I C € FT I C H [m ATCTjYKTU) 
[e I CTE PH C A N I OYC I, T 0 T f oj Y flC \ € T I K H [t] £ 0 C 0 W A € nJ 
[€ A KETAIAMOOTE p]ti)9£ N ' OAON TcImI N ; 0Y£^A I HAH 
[h A H KA I n PUT H N nj0TAM0YAA0c[eiA n ioycanJ 
r KAMnHN€NKAeAP(«)]ri£AAr€ICK€[YAITOKCNAYTHCj 
"30 [a Y T O N £ n U P I U N a]m £ N U N c[l]o I n o[e I C H H aJ 
'H N Y K TO C M C TPUNjH £ TT A 0 0 Y A N r f £ I A £ I £ n] 

* [n A N T H TA P T A | I" £ n[oA A A 9 € 0 I A NAP^CCOAECojYClN 

* [OYX 0 PAA I C OjA I r H m[e]n o]ta N K£PAEc[cIC€AHnJh 

€ C TT £ po9£n*ainhtaia€iom€no[ioaiaa|c kh 

735 M H N OC OT[lJnP(i)TH£niKIANATAIAYT|oe£NjAYrH 

O I C C 0 N £ r nijC r K]lA£ I £ n ITETPATO N HMA P [a] T oj Y C A 
O KTd) A £ N A I X A C I N ' AI XOM H N A ' A, £ TT A NTI TT PO C (i) TT ü)l 
A [lj £ I A A A A 0 9 £ N AAAA TT A P A K A £ I NOYCAMETU^TTJA 
EilJPE IYn 0 CT A I H m[h N,0 C TT £ PITEAA€TA I H U) [c^ 

740 A K PA r[fi mJh N N Y K T N K £ I N A [l] A Y [o] KAI A £ K A M 0 I PAI 

a p k i a[i £i e in e[i Nj a r£ n o yh^ta n £ i[ce]n[ia]yton 

b) Ph[m £ N Tj A Y ii P 0 C A I N E I 0Y9 Ii) PH A £ ♦ Y [ T £ y] C A^l] 
£ K A [ij 0 c[h j AH TTA NTA TT £ ♦ A C M £ N A TTANT09l[Kj£I TAjl 
K A I m[e NTIjCKAINHITTOAYKA YCTOY X £ I M 10 ^N 0 C 
74 5 E*p[a]ca[tJha£IN0Y«£«NH«£N0Ca[pJkt!0YP0|]0 
[h] £ [Tj £ U [n a] A A (i) N 0 ] T (0 K £ A N 0 Y A P Y 0 N T 'a l] 

[act]epoc;am4uayJkhcoia€ttp(i>t|hCj£t'i!nyktoc 

H T 0 I TA PT O^Y C TT AjNTA CAM E I B ETAI £^icj£ N IAYTON 
H£AIOCH£rAN [oj I" M 0 N € A AYNUN A a[a o] T £ [a AJ A A V I 
750 £«nAHCc[£ |]tOT£MENTAN I b) NTOT€AAy[tIkJaA [y j NUN 



2, 725 TCTYXöco Codd. 727 öaon a6 min Codd. Vielleicht stand im Pap. re 
«€N, vgl. 717. 728 rtOTAMOY ttputhn (oder falsch fipcothc) Codd. 731 der erste 
Buchstabe von ttaooy über der Zeile nachgetragen. 734 aiaäckci Codd. 735 leider 
nicht zu entscheiden, ob oti oder otc dastand, beides antike Lesungen. attokiana- 
tai Codd. 736 occon 6nicKiAeiN Codd.; eniCKiÄci auch Geminus. ätoyca hat der 
Pap. gehabt; so hatte Buttinann vermutet; ioyca Codd. 737 aixäci n: Codd.; was 
meist als AixAcei gefaßt wird. 739 öjioctaih Codd. 711 a€ noY Codd. 742 y 
in aypocai getilgt. nbioyc Codd. 747 äct^pec Codd. oi tc Codd. 750cm- 
riAHCcei hat Voß geschrieben, und die Codd. meinen mit ^MnAHCei nichts anderes. 
ak[tik]a vor der Verbesserung. 

Berliner KUmikcrtextc . Heft 6 4 
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III. ARATOS 



Kol. 3 751 AAAoTc... 

re i n fucKeic . . . 

| £ NN£AKAIA€KA... 

O C C A [. . . 
755 N Y 1 [. . . 

o i t e [. . . 

A Tc T € P € C . . . 
TUIK EINUM... 

nicTefveic... 

760 C H H [ä T A . . . 
M 0 X {& 0 C . . . 

r e i n [e t . . . 

A Y T O C [. . . 

nAPpefinwN... 

7fi5 n 0 A A [a K I . . . 

N H A [. . . 

A A A 0 T [e . . . 

A A A 0 T € . . . 

€ K A I 0 [c . . . 
770 K € K P \ n T A I . . . 

Z C Yj CO TAP... 

nA^NToeeN... 



7 73 A A A [a . . . 

n [a h e y o c 



'5 A A 'A A 



* h e [a i o c . . . 

$ r 

C H |« A T A . . . 

77V — 7X5 verloren 

7 86 [t] € T P 'a T 0 N . . . 

H N 0 [t (i) I . . . 

€ i a e k [a n . , . 

M H T [. . . 
790 A A A 0 P [e A I . . . 

e [c] n e p [i o i . . . 
e r i a] a y [t u c . . 

H T [a] n [• • • 
H N A € [. . . 
795 verloren 
[a] Y T a p [. . . 

[u] A N T [h . . . 

/ !)X. verloren 
soo h [«] e n [. . . 

K r A I 0 I . . . 

n ;a h] t [h . . . 



Kol. 4 V. S03 — 854 verloren 
Kol. 5 85r, [h c /( i o n n e * e /I H T A I M « O I « f l n e N e A K A i e N 8 aJ 

[AKTIN£CM€CCHr]YC£Al[cCOM€NAIAIXOü>NTAl] 
[HTAN£T£ICH(öCK£n AOCKt'xPHrteNOCeiHc] 
[€IA0W€NAN£*eA J 0CBAnT[oiP0OY£CnePl0l0j 
lTAIAeKAT€PX0 1 M[eiNOYNC*€AA[lKAIOIXO«eNOIOj 
Hf\v |T1AH C I A I € CT HK(i)CINYn£P£Y6 E £ COYC 6 MA A A X PHj 

[a y pi o n oya e n ij n [yJ k t i n £ pitpom[e £ I N Y € T 0 i oj 

[a A A O nOT H £ A iJoiOMA PA I NO«£n[h I C I NOMOI A l] 

7*> i nAP€inwN Codd. Ks scheint auch hei Homer die naheliegende Verdoppe- 
ln»» de.s p. dns zu verlängern schien, nicht vorzukommen. 7!M €i a£ Codd. 

.j. S.V.» Schluß, in dem die C.idd. einen olleiduiren Fehler enthalten, leider ver- 
loren. H>U £peve£ec Codd. vj;l. N(i7. 
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1. P. 7503 und 7804 51 

Kol. 5 863 r € I A FT ■ N H C A KjTC I N £ C A n 0 Y P A NO e€NT A NYUNTAlj 
foiONAWAAAYNjONTAlOTeCK lAHICIKATIBYj 
M?5 flCTAMCNHTA IHCTCKAIHEjAlOlOCCAHNH, 

[o Y 4 O T £ O I £ n €,X O N T I »"ajN H « E NAIHülSinPOJ 
; *A I N U) NTA I N | C ♦ € AA IYÜ C P£'Y6£ € C A AA 06£NAAAAI| 
APPANTOrriNjOfNTAienHMATflKeiNWIAPOYPAl 
!WH4AYTUC£Tj£ONTin£PHNOn'oT£nPOTAB£l£Alj 
8T0 AKTIN£C«AINj(ilNTAI£ ntCKIOIHUeinPo] 

r YAATOCHANC «OIOKA TO I C O M £ N OYA £ A AeECSA^ 
AAA€l«€NKeiNA1MA|AAONKNe*AOC*OP€OINTO | 
[aKTIN£C«AA AjO N K £ N £ * ! Y AATICHWAINOIGNj 
f £l AOAirOCTANYOl TOn£'piiNO»OCAKTIN£££IN| 
875 O I 0 N TT OYH A A A KA l,N £ t £ A A I « 0 P£OYC I M A A I £TAj 
HTAN£n£PXO«£NOjlon£ r PIÄMO«£OINTAN£WOIOj 
0 Y A £ M £ N H £ A I OY £ X,£ AO $ £ N M£AAN£YC A I A A U A ij 
ff Y 4 I O I A £ C OT£ PA ^ A £ K A I A;CT£M»£ C « £ A A N EYCA^ 
r WAAAONX£IW£PIA IAYO AA N X A A £ FlUTEPAI £ I £ N 
8*0 r £K£nT£OAHANIONTOj£HAlYTIKAAYOW£NOIOj 
£inOY0lN£*£UNTArijAPHAlAXI KAH C KONTAlj 
|H N OTOY H £ B O PH O C £ Pj£ Y 6 r £TA I H £ KATE PO £ Nj 
«HAOYTU£KOniHNT AYT [ HNA«£NHNA»YAA£££INj 

Km/ der Kolumne und Anfang von Kol. C>, V. SS4 — U2I verloren 



Fragment von Kol. G 

Kol. 6 922 ! CH«£r£NONTAN£«OYX(i)'»HXAAO£OTinOT£nOAAOI 
iA K PO N £ n I nAli) (il £ ITAH £|N n A^POC A AA AAOrt I C£U 



|KAI9£P£0CBP0NTAIT£^KAIAC|TPATIAI£N6£NIUCIN 
!»2S [£N 8£N£n£PX0«£N0l0n£ PljcKOneeiNANCMOlo! 

[x A I A I A N Y X T A H £ A A I N A N 0 T A [e Tj £ P !f C A I C C dl C I 
[TAP»£AT0lA0ni8£N PYW 0 I C n 'l A € Y KaHnONTAI 
[A£IA£XeAIX£IMOI£AYjTHNOAON£Px[o«£NOIO i 



5, S70 »ainuntai hatte Yoß vermutet, *aInontai Codd.; danach ist anzunehmen, 
daß der l'apyrus 867 richtig (mit M) ebenfalls *ainwntai hatte. 

1)27 cniACYKAiNONTAi «ueli Uhiloponos in Meteor. (Comment. Arist. XLVI) 8. 100. 
aber falsch; yiioacyk. Codd. 
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m. ARATOS 



Kol. 6 929 [n n c y h a t o c e i i e k e a * o i e n » n t[i o u i ccucin] 

930 [AAA0IC6IAAAUH«CPe]uN'T0TGAAY(n«»YAA10] 
[nANTOIUNAN€«(i)NOl]TAKPITOieiCI«[AAICTA{ 
[a KP ITAÄ£ TT N £ I OYC I N £ FI a]nä PAc[ljTEK|MHPAC8Al] 
[AYTAPOT£i£YPOIOKAie]KNOTOYACTP[AnTHICIN] 
[AA A0T£Ä£K2£«YPO 10 KAl]AAA0[Te]n[Ap]e[0PCA0] 

Der Text ist ziemlich fehlerhaft, so daß zu verwundern ist, daß 
bei dem Reichtum unserer A rat Überlieferung doch noch einiges von 
Nutzen oder wenigstens von Interesse ist: es trifft sich gut, daß ge- 
rade ein Stück aus den weniger zitierten Regeln für Zeit- und Wetter- 
bestimmung erhalten ist. Außer dem gleich unter dem Texte Be- 
merkten muß noch folgendes behandelt werden. 

724 Xm«6t£poi nöaec — chmeTa tctyxöü) haben unsere Hand- 
schriften; wenn der Papyrus tetyktu hat, so ist das nur ein Fehler; 
der seltene Imperativ ist nach dem gewöhnlichen Indikativ umgeformt. 
Aber für tetyxöw zeugt auch der Papyrus, und man soll nicht nach 
der Grammatik tctyxswn einsetzen. Arat hat zwar schwerlich den 
Singular wegen des benachbarten Neutrums chmeTa gemeint, das doch 
Prädikat ist; aber Formen ohne n für den Plural sind auf dorischem 
Gebiete so verbreitet, den Grammatikern dagegen unbekannt, so daß 
es verwegen scheint, ein so fest überliefertes Beispiel zu zerstören. 
In Soloi (äxaiün kaI u Poa wn kticma, Strab.) wird Arat nicht anders 
gesprochen haben, als es die asiatischen Dorer taten, und eine seltene 
Form, für die kein episches Vorbild unmittelbar zeugte, durfte wohl 
nach dem eigenen Sprachgefühl gebildet werden. 

735 ff. ist eine schwierige Partie, an deren Erklärung auch Kaibel 
(Gött. Gel. Anz. 1893, 956) gescheitert ist. »Wenn der Mond als Horn 
(Sichel) im Westen sichtbar wird, so lehrt er, daß das Licht des 
ersten Tages sich von dort verbreitet« (öti der Marcianus, mit Recht 
von Maaß befolgt , ötc die anderen und Geuiinus 8, 13. aytöocn richtig 
Codd. und Papyrus; £n aoocn Geminus) 

bccoN ^nicKiÄeiN in) t£tpaton hmac fo9cA. 

So die Handschriften; ^nicKiAei aber außer dem Papyrus auch Geminus, 
was Maaß nicht bekannt war, also auch dem Kritiker nicht, aus dessen 



6, 930 t6t6 *i Codd. 
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Vermutung Maaß £nicxiAei a' aufgenommen hat und dafür von Kaibel 
getadelt ist. Aber wenn Kaibel die Angabe über das Schattenerzeugen 
am vierten Tage mit der Angabe über die erste Phase zusammen- 
wirft, so ist das erstens gegen die Natur, zweitens gegen den von 
ihm angerufenen Vitruv IX 4, 3, und das Seholion S. 472, 12 ist un- 
zweideutig: ♦hcin öti mctA thn to 9 ha!oy aycin in) Tfic fccn^PAC tkn 

♦ANfil MHNO€IA€?C KAI ACrTTÄC 6(OYCA TAc XePAlAC , A^JHCIN TO? AYTfic «»WTÖC 
^niACIKNYTAt. ÖTAN a£ A>XHTAI CKlAN TÖN CUmAtWN ATTOTeA€?N , TCTPAaA TO? 

mhnöc chma!n€i. Ebenso S. 473, 7. Die Scholien zu 735 und 736 
S. 474 plagen sich allerdings mit dem Infinitiv, und sie haben wohl 
Kaibel verfuhrt, der sonst nur gegen die Stellung von a£ einwendet, 
daß kein Alexandriner sich so etwas erlaubt haben würde. Das wiegt 
bei der nahen Beziehung des öccon zu dem VerbalbegrifF an sich leicht, 
und die Erkenntnis, daß ImciciAei eine antike, auch den Scholien be- 
kannte Lesart ist, schlägt durch: denn die Partikel ist ja unentbehr- 
lich. Daß der Papyrus mit Buttmann in aYoyca zusammentrifft, ist 
bemerkenswert; aber richtig ist dies nicht. Der Abend, wo der Mond 
auf den vierten Tag zugeht, ist präzis und aparter gesagt: cum tri- 
duum recessit ab sok, crescU et inluminatur sagt Vitruv. 

ÖKTU A AIXACIN, AIXÖMHNA a£ riANTI TTPOCtbTTUI, 

Afei a' AAAÖeeN Aaaa ttapakaInaca m^twtta 
eTpei, önocTAiH mhnöc ttcpit^aactai höc. 

»Acht gibt er an durch die Hälften, Halbmonat durch das volle 
Gesicht, und indem er die Stirn hier- und dahinneigt, der wievielteste 
Tag des Monats ist.« Die Konstruktion hat Kaibel richtig gegeben, 
und daß der Mond eine Stirn drehen kann, wenn er ein Gesicht hat, 
sollte klar sein; aber aixAcin, wie der Papyrus und M und andere 
haben, und von dem aixAci in den andern und bei Geminus in Wahr- 
heit nicht verschieden ist, hat man allgemein in AixAcei geändert, also 
ein fatales Wort »Halbierung« erfunden, obwohl aixAc für eben diese 
Phase bei Arat 807 steht. Da steht aber auch gleich 809 aixAc ♦gim6nh, 
und es gibt nun mal zwei »Viertel«, an denen der Mond halb ist, 
und der griechische Kalender hat daher zwei aixAacc, wie er eine 
öta6h Ictam^noy und eine oeiNONToc hat. Die Ordinalzahl örAoAc wäre 
freilich bei strengster Logik nötig; aber wer wird oben die tTber- 
setzung »acht gibt er an durch die Hälften« nicht verstanden haben? 
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750 äaaote a' äaawi ewnAHCcei (äct£pi ö Maioc) gibt der Papyrus wie 
Voß. Unsere Handschriften ^MnAücei; die Scholien geben i+ feKACTON 
6px€tai (S. 477, 11), £niYAYei (477, 13) ^nepxeTAi ^«neAAZwN (478. 20), und 
auf dies gestützt hat Maaß ^nneAAei geschrieben, und früher las man 
meist ^MneAÄcei. Aber einfaches und doppeltes Sigina sind nun einmal 
nur graphisch verschieden, und £niYAYei zeugt für InriAäccei, und wenn 
man im Hesych €nitiahiant€c (0 314) ^«neAAcANTec liest, so ist dasselbe 
für die Paraphrase ^«ncAÄzuN bewiesen. Dies homerische £«riAticceiN 
hat Arat 423; die Erklärung £«n€AÄz€iN wird er auch schon gekannt 
haben. 

867. 870 tritt der Papyrus für die richtigen Konjunktive ein, die 
in unseren Handschriften hinter ei und bTe sehr häufig verschwunden 
sind: o und u, ei und m sind eben in der byzantinischen und spät- 
antiken Überlieferung überhaupt dasselbe. Einzeln war überall das 
Richtige bemerkt, das Allgemeine von Kaibel Gott. Gel. Anz. 958. 

930 ist zwar tötc ay fehlerhaft gegenüber töte ah; aber die 
starke Interpunktion davor bezeugt dieselbe grammatische Konstruktion, 
wie sie die Scholien voraussetzen, von der Maaß sehr zum Schaden 
des Verständnisses abgewichen ist. Derselbe hat 927 treffend emen- 
diert und sich dabei einer so wie sie steht unbrauchbaren Variante 
bei Philoponos bedient. Mit dem stimmt der Papyrus in einem Fehler; 
das interessante Wort ist nicht erhalten. Philoponos zitiert selbst 
aus dem Exemplare, das er besaß; das war sehr fehlerhaft, und uns hilft 
es doch etwas. So steht es auch mit diesem sehr viel alteren Papyrus: 
im ganzen nicht zu vergleichen mit der sorgfältigen Arbeit eines (ge- 
lehrten wie jener Nikitas, der den Marcianus geschrieben hat, und 
doch in Einzelheiten ihm überlegen, wie das bei einem Unterschiede 
von acht Jahrhunderten nicht wohl anders sein kann. 

2. A K ATSC H 0 LI EN , P. 5<S«5. 

Heraus-egelien von K. Maaß. Oomiin'iit. in Arat I.XIX und b'M). mit zwei Tafeln, 

die allerdings wenig ceglückt sind. 

Da der Text dieser Scholien absolut wertlos ist, wird er hier 
nicht wiederholt. 
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IV. THEOKRITOS. 

1. P. 5017. 

Ein Fetzen aus einem ganz spftten Pergamentbuche. Höhe G,5 em, 
Breite 4 ein. 

Kreta (Theokr. 11, 20—21) 

20 'MOCX(i)rAYPOT€PAOIApJ(i)T^PAÖM«[AKOCU«AC 

'♦OlTHICAAYeOYTWCOKjKArAYKYCYirTNOCexHIMe 
[oiXHIA€Y©YCIOI C 0 K K » r A Y k]y CYn N 0 C » f N Hl« eJ 

[♦ e y r e i c a Iii c n e p o i c n o a i o n] a u o n » e [p h c » c a[ 

f HPAC9HN«€N€rurAT€OYCKj6PAAN 'l K A n PATO Nj 

Vrrut (Tlieokr. 11. 5.9— 67f) 

69 [« I C 8 fl] i Ö T A C n T 0 [A £ « A I O C £ A £ Y 8 £ P U O I O C A P I C T 0 Ci 

CO [T A A A A A] A N H P 0 T 6 C T [l C . . . 

[£YrNj(l)Mü)N0l a6[mOYCOC£PIi)TIKOC£ICAKPONAÄYc] 
[f I A Iii C] T Ö N ♦ I A i 0 [n T A T 0 N O Y ♦ I A £ 0 N T £ T I M A A A 0 N { 
[nOAAOlcjnOAAi'fiiaOYCAITEYHeNOCOYUNANEYUN^ 

Wie groß auch immer man die Seite des Kodex ansetzt: daß 
zwischen II und 14 überhaupt ein Odieht und gar 12 und 13 Platz 
fanden, ist nicht wohl möglich, während bei der Annahme, daß 14 
direkt auf 11 gefolgt sei, keine übertrieben hohe Zeilenzahl für die 
Seite sieh ergibt. Die Reihenfolge der Uediehte war also gestört : an 
die 10 boykoaikä schlössen sich sofort die Mimen. 



24 das erste a ans a korrigiert. statt oioc hat unsere Übet liefenuui noioc. 

Ks mag hier nur eine Auslassung vorließen, also weiter ^acyscpui oioc apictoc gestanden 
haben, wie auch Stobaus bietet; aber denkbar ist auch, daß diese Handschrift von 
der Dittof-raphie frei war, Thyoniehos also etwa saute: -für einen freien Mann der- 
be» te Dienstherr, und sonst ein Mann wie in der guten alten Zeit, oder wie man sieh 
ihn nur wünschen kann.. 
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2. THEOKR1TSCHOLIEN. 
P. 7506. 

Papyrusblatt etwa 1. bis 2. Jahrhundert n. Chr. Oben breiter 
Rand, unten abgerissen. Höhe 11cm, Breite 9,5 cm. Reste zweier 
Kolumnen, doch verdienen die wenigen Buchstaben der ersten keine 
Mitteilung. Lesezeichen fehlen gänzlich. Die Lemmata sind ausgerückt ; 
der Text war nicht mitgeschrieben, ganz wie im yhömnhma des Am- 
monios zum <t> und den Kallimaehosseholien, Amherst Pap. II, Nr. 20. 
Es sind alles ursprünglich Kollegienhefte. Die Erklärung ist ganz un- 
gelehrt, schlechter als unsere Scholien, mit denen die Berührung nicht 
näher ist, als der gleiche Stoff es hervorrufen mußte. 

Kol. *. 

Es war vorhergegangen das Lemma op^yai toi aykiacTc, op6yai 
kynac (5, 38) und mindestens aykiaeTc ' 6mo(oyc ay- 

KOIC (i nONHp[OjYC TA 6««A-j 
TA AYKUN £XONt[aC . £fTAI-] 

se £kt toyto Anti tön ko![nu)n| 

AYKOYC ClTTtiN Y . ACjCA ..[... 
5 «eONCPÖN TY KAI AnP€n£c An[äp(-] 

on (5, 40) : cmikpynw'n] tö |öJn i 'o j «[a £*-] 

HN^rKATO, Ü)C XNe r p]ü)[nÄPioNj 
YCTATA BOYKOA'IAIHI (5, 44) : BOYKOAI-] 

Ach, gTphkcn a[. . . 
10 Anti toy ycta[ta ^Piceicj 

THNei (5, 45) : AIntI to9 £<e? £ttipphma-' 

TOC TOnflKO?, AWPIKÜC. Klii-] 

noic (49) [. . . 

2, 3 für die Annahme des Schreihfehlers für kyn&n .spricht der Text und das 
erhaltene Scholion. 7 Schul. Anapion, anapApion YrtoKOPicTiKÖc, ÄneP<onAPiON. !> a 
wird ein Adverl» begonnen hahen. Ks konnte auch st- in B . [boykoaikä] Aichi • eiPHKCN 
a[ytö xacyazun] u. dgl. 
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V. EUPHORION. 

Nr. 273. 

Unteres Stuck einer Seite aus einem Pergament buche. Höhe 10 cm, 
Breite 16 cm. Aus Eschinunen. Späte regelmäßige Buchschrift, charak- 
teristisch das ganz winzige o; wohl noch 5. Jahrhundert n. Chr. Die erste 
Hand hat die Apostrophen gemacht, den Zirkumtlex 2, 12, den Akut 
1, 8 und 2, 13. Die übrigen Akzente und das letzte stumme i auf 2 hat 
eine spätere Hand mit schwarzer Tinte eingetragen; auf 1 ist sie nicht 
zu finden. Interpunktionen fehlen ganz. Was Vorder- und Röckseite 
sind, ist dem Bruchstück nicht zu entnehmen; die Kniffe brauchen 
nicht aus dem Buche zu stammen, und daß 1 rauh ist, gibt keinen 
Anhalt. Die Schrift ist namentlich auf 1 sehr stark verloschen, aber 
allmählich hat sich ziemlich alles sicher lesen lassen. 

Kol. 1 Ain[. . . 

IAN6ÖC A . . . 

KAI 0\ ACIMAINONTj I . . . 

TAP*6€C Ä*AOICM(äl Aj[. . . 

s Ol a' ÖmeeN aacihi Ynd tact^pi nen^THÜTecJ 
oypaToi aixmönto nep) nACYPHici APA r KONT€c.J 

tti KAI Ol BAGOAPOIC KYÄNü) (HCTPArtTG 

h noYe ep«ACTPAic f\ nov MeAiroYNiai toTai 

1, 4 hinter a eine längere Hasta, wohl i, dann der Fuß einer zweiten; m also auch mög- 
lich. 6 asix*» 7 hinter dcrPAme unsichere Spuren; to(?)n(?) dahinter eine 
Hasta. 8 «eAtroYNiai 



1, 4 Humer 0 Ü07 von Hektor aoaoicmöc a£ nepi ctöka riN€TO, Td> a* oi 6cce 
AAAin^ceHN baocypoicin yd ' 6<«>PYa. Euphorion versteht a*picm6c; so oder ä«POc die nA- 
PAAoac. 7 kai als Kopula vom Anfang auf die zweite Stelle verrückt, hier gar 

indem es Präposition und Nomen trennt: echt alcxandrinische Künstelei. 8 Kallim. 4, 
144 eePWACTPAi Te bp^moycin yo'^Hoaictoio nYPArPHC. Hie richtige Form ist dort gegen 
die Codd. aus Hesych und den Scholien hergestellt. Kallim. 3 , 50 AinÄPH n£on, 
äaaä töt' Cckcn oynomä oi A\€AiroYNic. heim Besuche der Artemis in der Kyklopensehmiede. 
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V. EUPHORION 



Kol. 1 9 MAPMAPYrAI, AIPHICIN ÖT£ PHCCOITO CIAHPOC, 

10 HE?' ÄNA6PÜCK0YCI, BOÄl a/ CYHAATOC ÄKMWN, 
Ü ATTNHN YOAÖCCCAN, CNAYAION ÄCTCPÖnOlO. 
TkCTO MHN TiPYNOA nAAirKÖTWI £yPYC9HI 

zwöc vnti XIaao ayüacka aoicooc XeeAWN, 

KAI «IN CNI TPIÖAOICI nOAYKPieOlO A\lA€IHC 
16 TAPBAAEAI CYN TMICIN ^QHHCANTO TYNaTkCC. 



Kol. 2 . . .] önicee 

. . .Ja <>£poito 
. . . ei KÄnnece ayxnoy 

. . . A KATA P AAYK&TTION ^GpCHI 
f. F OYN€K AöJhNA.HC l£PHN ÄNCAYCATO KiCTHN 

r ;HC. H OCCON ÖAOinÖPOl Cpphcconto 

CkcIiPUN £N6A nÖAGCCIN Ä£II«£a MHA£TO xytaa 

o]yk eni ahn * AiePHc i~äp XAOmeeic Ynö iiaia! 



1 , !) aipmccin , aber das zweite c durchstrichen. 

2, 4 vor dein ersten a noch die Füße einer Hasta und einer Rundung, wohl c. gpcHi 5 ay- 
cato 7 acik^a 8 vielleicht ttaiai 



1.9 Et. M. AiPA H C*YPA- KAAAiMAXOC- OION • AA6PHAA rtAP* 'HOAICTOIO KAMINOIC €TPA- 

«■ON AiPÄWN £prA aiaackömcnoi (Fragm. 129). 10 cyhaatoc sonst b'noY £ctin cy 

^aayncin, also ein Feld oder ein Weg: hier, nach xaakhaatoc, ey £ahaam£noc. was für 
einen Amboß dennoch schlecht paßt. 1 1 Schul. Nikand. Ther. 286 über YOAÖeiC. 

m^aan cnoAoeiACC aamppön, eY*opiwN H Ai. y. 4u. ACTePortAiON , was unglücklich geän- 
dert ist. Der Kvklop pflegt AcTePÖrtHC zu heißen , aber ÄCTCPonoc ^bezeugt aus- 

driirklich als ein Wort Arcadius - llerodinn (»7, 22. 12 Apollonios 1, 1317 schließen 
zwei Verse, die vom Schicksal des Herakles handeln, mit ätacoÄaui CYPYCefii und 
ayüacka nÄNTAC a^6aoyc. Daß der Hund selbst ein aoaoc ist. Ist Katachrese: bei 
Kallimachos 3. 109 ist die Hindin ein Xcsaion. nAAincoToc noch episch- ionisch im 
Sinne von »feindselig«, advrrxus, arirrrsarius. 11 Miacia als Namen der argolischen 

Stadt verwirft Apollodor bei Strab. 373; aber es ist Graminatikermarotte, sie als Miaca 
von der höotischcn zu unterscheiden. 15 Homer T 235 nOAAAi r' AYTÖN eeHHCANTO 

rYNA(K£C. 

2, 4 tue Geschichte und Glaukopion für die athenische Burg aus der Hekale 
des Kallimachos. Fragm. <>(i /, adesp. 332 Selm. Auf der Wiener Holztafel Kol. 2. 14 
kcicthc - - - AecwA t' ANercAi. *> das Epitheton nicht zu raten. 7 in der 

Hekale stand noci xytaa von dein Fußbad des Theseus, adesp. r>l> Sehn. Auch Skiron 
mit der Schildkröte kam vor. Fragm. 37S. Die für Kallimachos bezeugte echte Form 
Ckipwn wird hier hergestellt werden müssen. S oya eni ahn Apollonios 1,51« im 

Versanfang, oyk eni ahn im Innern 4, 710. 
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Kol. Ä 9 NWITgpHC X^AYOC ÜYMATOC <6>AITTHNAT0 AAIMÖN. 

10 KAI NIN C*£AAN0T0 TANYCCAM^NH ÄrtÖ TÖIOY 

TAINAPIH AOXIHICI rYNAIKWN ^MneAÄTClPA 

'Aptcmic (i>&in€Ccin feüi taaawpi MeTÄcnoi. 

ÖKXOIH a' Äx^PONTI BAPYN AI60N ÄCKAAÄ*OIO, 
TÖN Ol XUCAM^NH TYIOIC ^niApAPC Ahü), 

i5 «aptyp^hn Öti moynoc deäicATO OePceoONeim. 



Daß wir Euphorion vor uns haben, ist durch die Anführung 
von 1,11 in den Nikanderscholien gesichert. Die Krhaltung des Dich- 
ters bis in die Zeit der Pergamentbücher überrascht nicht; das Etymo- 
logikum enthält mehrere Glossen, die aus Euphorionscholien genommen 
sind, freilich wohl nicht direkt, sondern wie im Lexikon des Stcpha- 
nus von Byzanz durch Gros, Orion, Methodios und ähnliche Spät- 
linge. 1 Ferner hat Nonnos notorisch den Euphorion ausgeschrieben; 
vielleicht findet sich bei ihm noch einmal eine Nachwirkung unserer 
Fragmente. Auch in den Scholien zum Protreptikos des Clemens, 
deren Grundstock der alexandrinischen christlichen Schule des 5. oder 



•2,'.» aittmnato aaimön 10 cwaanoTo 12 n€öi ; der richtige Akzent (iwi) älter als 

der falsche (n£wi); es scheint, daß von erster Hand tii geschriebcu war; aus dem Spiritus machte 
die zweite Hand einen Akut. 13 okxöih bapyn AieoN «niHPAPe ahw 15 d.is 

letzte i nachgetragen. 



2, 9 es ist nicht wohl glaublich, daß Kophorion AiriAiNCiN mit langem i gebraucht 
hätte; die V erlängerung der letzten Silin- des pyrrliichischen Wortes in der Hebung 
und Nebenzäsur ist unanstößig. Das Medium AinAiNecöAi kataehrestisch. 10 ta- 

nyccämcnoc im selben Sinn an derselben Versstelle A 112. 11 Kallim. Fragin. 170 

toyc aytoJi ckotioyc £«n€AÄTeip Lic tTeiceN tynh (auf diesen Asklepiadeus führt die Über- 
lieferung; <!ie Frau gebiert die Kinder heimlich wie eine Kebse). Hier im Sinne von 
^wneAAZOYCA. 12 taaäup tö töion Choei -oboskos in Theod. S7, 22 G aus Herodian. 

Hei Hesych korrupt taaaöpca toicymata. wexÄcnoi nach weTAcnÜN P 190. 13 die 

Askalaphosgescliichte ist vulgär, Apollod. Bibl. 1, 33. Dort ist er Sohn des Acheron; 
hier ist das Ortsname. 14 £ni — ^papg Hoin. Hermeshymn. f>0. Die anomale Kr- 

haltung des I wie in dem folgenden Kpos von Diomedes Sohn »>3 ANAeiPYeN. 

1 Vgl. Et. gen. (Magn.) Atäpmykton, Gybypion. Steph. Byz. ""Acbyctoc. Besonders 
bezeichnend äct^mbakton , wo das Genuintun (Miller S. 19) zufi'igt oVtuc cn yt*iownhwati 
XN€nirPA»ci)i eic tön kcxhnöta Aiönycon GyjopIunoc. Schwerlich hat dein Kompilator 
des Etymologikons noch der Euphorion vorgelegen. Auch die von Keitzenstein aus 
dem Genuinum *. v. ANA aPY«Ä vorgezogenen Verse, die sich noch nicht sicher deuten 
lassen, werden von Euphorion sein. 
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V. EUPIIORION 



C. Jahrhunderts angehören muß, seheint eine kommentierte Euphorion- 
ausgabe benutzt zu sein. 1 

Bei der Künstlichkeit der Sprache wird eine Übersetzung prak- 
tisch sein, der sich die Erläuterung des einzelnen einfügen läßt. 

Bruchstück 1. 

V. 2. Und in der Furcht spritzten ihm reichliche Tropfen 
beim Schäumen von seinem Maule (oder ähnlich). Und hinten 
geduckt unter dem zottigen Bauche züngelten die Schwanz- 
schlangen um seine Seiten. Und in den Augen blitzte ihm 

von Blau (es kann das Auge selbst noch im Unterschiede 

von den ba6>apa bezeichnet gewesen sein, aber auch ein Affekt, Wut, 
Raserei, oder eine Eigenschaft des Ungetüms, Xnaiacia u. dgl.). Wohl 
springen in den Schmieden, wohl auch in Meligunis solche 
Funken in die Luft, wenn Eisen mit Hämmern geschlagen 
wird (dann dröhnt der getri ebene Amboß), oder in den russigen 
Ätna, wo der Asteropos haust. Loben werden wir wahrlich nicht, 
daß in einer Doppelvergleichung erst Schmieden überhaupt und dann 
die Schmiede des Hephaistos aufgeführt werden; aber es ist unver- 
kennbar. Dem entspricht es, daß die Funken in die Luft fliegen, 
nämlich in den irdischen Schmieden; die unterirdische von Lipara hat 
ihren Rauchfang im Ätna: so ist der Akkusativ ATtnhn allein zu kon- 
struieren, und Euphorion wird sich auf das Bild der Riesenschmiede 
unter dem Meere bis Sizilien, also auf die Kombination der beiden 
ursprünglich gesonderten Lokalisierungen der kyklopischen Schmiede 
viel zugute getan haben. Das parataktisch eingeschobene Satzglied, 
in dem das Geräusch geschildert wird, soll die Fülle und Freiheit 
homerischer Gleichnisse kopieren; in Wahrheit ist es hier, wo ledig- 
lich die Funken in Betracht kommen, sehr übel angebracht. 

1 Die Geschichte des Karanos mit der Quellenangabe icT0P€? Ct^oPiuN tu tAi 
Ictihi ka'i Inäxui (S. 300 Stähl., Kragm. 24, ein seltsamer Titel, aber sicherlich nicht 
zwei) beweist nichts; aber hinter der Geschichte der Hippokontiden (S. 308, Fragin. 226) 
steht MewNHTAi ka'i äakman cn a'. m^mnhtai ka\ 6y*opki)n £n Gpaiki. Das dürfte sich 
am leichtesten sc» erklären, daß am Rande des Euphorion das Scholion bis mcwnhtai 
Äakman <Jn a' stand; das ward kopiert und erhielt die Verweisung mit dem zweiten 
mcmnhtai. Was im Scholion folgt, tun InnoKÖWNTOC ftai &&)N , ist eine andere Glosse 
zu dem Cleinenswort 'InnoKOcoNTiacoN mit einer falschen Erklärung, die sie mit dem 
Apharetideu verwechselt. Leider ist das in der Ausgab«' noch verkannt. 



Digitized by Google 



Nr. 273 



61 



Er ist aber doch nach Tiryns lebendig aus dem Hades 
gekommen, als letzte Arbeit für den feindseligen Eurystheus, 
und auf den Kreuzwegen des gerstereichen Mideia haben ih n 
erschrocken dieWeiber und Kinder zu sehen bekommen. Das 
klingt durchaus wie ein Ende, und da das andere Bruchstück un- 
möglich mit diesem zusammenhängen kann, so wird es auch das Ende 
sein. Dann begann auf der nächsten Seite oben das andere Gedicht; 
wenn man der Seite auch 45 Zeilen gibt, was hoch gerechnet, aber 
ganz glaublich ist, so ist das immer noch nicht zuviel für das, was 
dort vorausgegangen sein muß. Umgekehrt läßt sich schwerlich aus- 
kommen. Mideia und Tiryns sind wieder genannt um zwei Lokale 
der Heraklessage zu kombinieren, und zwar mit gesuchter Gelehrsam- 
keit; denn die Kerberosgeschichte ist gerade mit Argos .selbst (Quelle 
Kynadra) verbunden. Midea finden wir als Stadt der Alkmene bei 
Theokrit im Hylas; sie und die Frau des Herakles wohnt dort in 
dem Gedichte Megara: dazu stimmt, daß hier die Frauen Mideas den 
Kerberos betrachten. Nicht mehr als eine den Dichter allerdings 
stark kompromittierende Gedankenlosigkeit ist es, daß der unsterbliche 
Höllenhund zuöc vn£i Äi'aao kommt, was nur von Herakles passend 
gesagt werden konnte. 

Von Kerberos handelt Euphorion noch in zwei schon bekannten 
Bruchstücken. Das eine ist im Et. gen. Xppatoc erhalten', erst von 
Reitzenstein im Rostocker Winterprogramm von 1890 bekanntgemacht, 
6y*opiun 0paik(" An£poc XppAtoio ♦öwca' Xnä K£pb€pon aiun. Der Satz 
ist zerstört; aber es klingt doch, als wäre nur Herakles mit der Peri- 
phrase bezeichnet »des unerschütterlichen Mannes, der den Kerberos 
ans Licht zu holen« in den Hades hinabstieg.- Das Gedicht »Der 
Thraker« hat sehr verschiedene Geschichten berührt, aus denen kein 
Zusammenhang zu erschließen ist: es sieht nicht danach aus, als ob 
sein Abschluß in dieser Beschreibung des Kerberos hatte bestehen 
können. Die zweite Erwähnung fand sich in dem Gedichte, das nach 
einem Manne Xenios 2 hieß; aus den Stellen, die Meineke als Fragm. 28 
vereinigt, ergibt sich, daß bei Euphorion stand, der Kerberos wäre 
in Herakleia ans Licht gebracht, hätte an einem Felsen Äkönai Galle 

1 Mit Unglück besprochen in der Straßbui-ger Dispert, von (}. Schulze, Ekiphoriotwa 
S. 34, auf die verwiesen sei; Polemik schien nicht angebracht ; das gilt auch weiter. 
' Als Eigenname aus Euphorion von Herodian zu 6 23 zitiert, Meineke S. 23. 
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gespieen, aus der die Giftpflanze h Xkönitoc entstanden wäre. Das 
scheint noch weniger hierher zu passen, denn das Gallespeien müßte 
die llnaptaktion des Ungetüms sein, würde dann aber schwerlich vor 
dem berichtet sein, was wir hier lesen, und die Entstehung der Gift- 
pflanze fügt sich vollends nicht in diese Darstellung. Wer sieht, wie 
Ovid Met. 7, 407 ebendasselbe in der Geschichte von Theseus und Me- 
deia erzählt, weil er die Giftinischerin Akonit anwenden läßt, wird 
auch nicht verlangen, daß eine Erzählung von Kerberos notwendig 
das Akonit oder die Entstehungsgeschichte des Akonits notwendig den 
Transport des Hundes nach Argos enthalten haben müßte.' 

Bruchstück 2. 

Was erhalten ist, führt uns sofort in eine Reihe von Verwün- 
schungen, die von jemand, den wir nicht kennen, gegen einen ebenso 
Unbekannten, Mann oder Weib, gerichtet sind, ♦^poito ist der erste 
erhaltene Optativ dieser Verwünschung, der zu dem ersten mythischen 
Unheil gehört, das durch die Namen »auf dem Glaukopion der 
TIerse« und den Grund, weil sie die heilige Kiste der Athena 
aufgemacht hatte, im allgemeinen kenntlich ist. Der Verwünschte 
soll, vom Felsen stürzend, zerschmettert werden, wie Herse und ihre 
Schwestern, die sich von der athenischen Burg stürzten, als sie wider 
Athenas Befehl die Kiste, d. h. den Korb, aufgemacht hatten, in dem 
der Pflegling der Gottin, Eriehthonios, verborgen lag. Das Allgemeine 
der Geschichte ist sehr vulgär; nur die Erwähnung einer Lampe findet 
sich in dem, was wir bisher über die verhängnisvolle Neugier der Aglau- 
riden wissen, nicht ausdrücklich. Da dürfen wir aber wohl ein paar 
Stellen des Nonnos über die ewige Lampe im Erechtheion heranziehen, 
die um der Palme des Demetrius katätcxnoc willen den Archäologen 
geläufig ist. Im Heere des Dionysos führt ein Erechtheus das attische 
Kontingent, ein Nachkomme des alten on noTe mazöi rtAPQCNiKH «>Yrö- 
acmnoc än6tp£*€ FTaa aäc amhtwp aaöpion ÄrPYriNwi n€*YAATM<iNON ATeom 
ayxnüji. Diesen Erechtheus will Deriades in eine Jnäujih kicth stecken: 



1 Daß Niknndrr um Aiil'ani: der Alexiphnrmaka hreil hiervon handeln mußt.-, 
la^ in seinem Thema. Xntiirlirli hal er Kii|»liorion gekannt: aher erweislich ist die Nach- 
ahmung hier wenig wie hei Ovid. 
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das mahnt an die, in der sein Alm gelegen hat (27, 11. '1 — 110). In 
demselben Buche 320 fordert Zeus den Hephaistos auf, in die Schlacht 
zu gehen, in Erinnerung an seine Beziehungen zu Athen: darunter 
sind die mystischen Funken seiner ewigen Lampe und die Kiste, in 
der Athena seinen Sohn aufgezogen hat. Das genügt nicht, die Ge- 
schichte wiederzugewinnen (vermutlich hatte Ilerse die Lampe über 
ihrer Beschäftigung mit der Kiste verlöschen lassen), aber wohl die 
Verbindung von Lampe und Kiste zu zeigen. 1 

Oder so wie die Wanderer zerschmettert wurden dort, 
wo Skiron unziemliches Wasch wasser für seine Füße sich 
ersann, nicht auf lange, denn niedergeschlagen von dem 
Sohne der Aithra hat er als Letzter den Schlund unserer 
Schildkröte fettig gemacht (sein fettes Fleisch war das letzte, 
das ihr sachte durch den Schlund ging). Grammatisch ist dies noch, 
wie die Vergleich ung mit den Aglauriden, an *6poito angeschlossen, 
weil die Todesart dieselbe ist. Die Schildkröte heißt nuit^ph. Also war 
entweder der oder die Kedende aus Megara, wenn nwitcph mit der 
Katachrese für hm€t£ph gesagt war, die an c*u>rr€Poc bekannt ist, oder 
aber es war ein Paar, das diese Flüche aussprach. Das ist wichtig: 
denn dann ist das Gedicht, nicht identisch mit den XiAiÄaec, in denen 
Euphorion Leute verfluchte, die ihn um Geld gebracht hatten, und falls 
es mit den apa) noTHPiOKA^rtTHC identisch war, so war der Becher 
einem oder einer Megarerin gestohlen, nicht dem Euphorion. Der 
Bestohlcne führte selbst das Wort, wie das einzige Bruchstück lehrt, 

bCTIC M€Y K€a£E)HN ÄaYBHIAA M0YNOC ÄltHYPA (f>). 

Oder auch es möge ihn (sie) von ihrem gewaltigen Bo- 
gen, nachdem sie ihn gespannt hat, Artemis, die als täna- 
rische bei den Geburtswehen der Weiber erscheint, mit 
ihrem Pfeile erreichen. Es ist zu furchten, daß damit nur ge- 
sagt ist, Artemis möchte den Frevler erschießen, der auch ein Mann 
sein konnte, obwohl dessen Tötung Artemis eigentlich nichts angeht. 
Aber wenn wir damit nicht den Euphorion zu hoch einschätzen, 



1 Eine dritte Erwähnung .'l.H, l'j:t gil>t nichts aus. da nur Eros sagt: »Wenn 
Hephaistos oder Athena meiner Mutter etwas zuleide getan haben, so zünde ich mir 
meine Faekel an ihrer Lampe an und kämpfe mit nllen Leiden.. In den Ausg.-d.en 
ist die Pointe durch falsche Interpunktion verdürben. 
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mögen wir lieber daraus, daß er Artemis als die Töterin der Kreißen- 
den einführt, abnehmen, daß er diesen Tod einem weiblichen Feinde 
anwünschen läßt. ^mttcaAtcipa einfach als £«rreAAZ0YCA mag noch be- 
rechtigt oder entschuldbar gewesen sein: die Tainapih ist gewiß nicht 
löblich, denn mit Tainaron hat Artemis nichts zu tun, und so muß 
das Wort in dem Sinne gebraucht sein, wie die Römer es brauchen, 
ganz gleich der Hölle, wozu immerhin ein Anfang ist, wenn bei 
Apollonios 1, 102 Theseus TainapIhn yttö xqöna gefesselt ist, denn da 
ist an das lakonische Vorgebirge nicht gedacht. Aber hier ist tai- 
napih prädikativ; nur in diesem Worte liegt das, worauf es ankommt, 
daß Artemis den Kreißenden den Tod bringt; und doch ward sie 
langst als aoxih gerade um Hilfe angerufen. 

Und am Acheron möge er (sie) den schweren Stein des As- 
kalaphos tragen, den diesem im Grolle Demeter auf die Glie- 
der gepaßt hat, weil er allein Zeugnis gegen Persephone 
abgelegt hatte. Wahrscheinlich folgte noch eine Hindeutung auf 
den Inhalt des Zeugnisses, den von Persephone im Hades gegessenen 
Granatapfel. 

Daß sich auch dieses Gedicht mit den bekannten Titeln nicht 
vereinigen läßt, ist schon gesagt; aber die Manier, eine Reihe kurz- 
bezeichneter Geschichten auf den Faden einer Verwünschung zu ziehen, 
tritt um so deutlicher hervor, und jedermann denkt an die Ibis des 
Kallimachos, gewiß nicht das erste, aber ein vorbildliches Excmpel 
der Gattung. Wenn Ovid dieses kleine Gedicht, von dem wir nichts 
besitzen (soviel wir wissen), zu großer Lange gedehnt hat, so ist Er- 
weiterung aus Euphorion sehr wahrscheinlich. 

Die Grammatiker zitieren Euphorion nur, wie sie den Theokrit 
und Parthenios zitieren, nach den Einzeltiteln der Gedichte, die über- 
wiegend Menschennamen, also wohl Adressaten sind. 1 Anders Suidas. 
Dessen Schriftentafel lautet, wenn man Interpolationen abweist, die 
aus der Recensio erkannt werden, aber sonst nichts ändert: bibaia 
a£ A-fTo? £niKÄ tayta, "Hci'oaoc, MoYoniA h ""Atakta - £xei rÄP cymmitcTc 



1 So Meineke S. 16. In Alexandras ist man versucht, den Sohn des Krateros 
7.ii sehen, dessen Witwe Nikaia den Kuphnrinn protegiert hat. Bei Hippomedon denkt 
man an den spartanischen Flüchtling, der als General des I'tolemaios III. in Thrakien 
kommandierte, Dittenberger Orient. 2 J. Aber solche Möglichkeiten helfen nichts. 
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ictopiac (folgt Erläuterung des Namens Mopsopia) XiAiAaec (folgt Er- 
läuterung dieses Namens) efcl &i bibaia e'. Da konstatiert man erstens, 
daß mit Fug und Recht der Zusatz iniKÄ steht , denn Euphorion hat 
auch viel Prosa geschrieben, die nur in dem Katalog, wie er vor- 
liegt, fortgelassen ist. Ferner springt in die Augen, daß die Zahl 5 
die gesamten Werke, nicht die Chiliaden angeht; daß Meineke das 
nicht gesehen hat, liegt nur daran, daß er sich noch mit den Inter- 
polationen der älteren Suidasausgaben plagen mußte. Tatsächlich 
werden die Chiliaden zwar angefahrt, aber nicht mit Buchziffer. An- 
geführt wird auch öfter die Mopsopia, niemals Atakta oder Hesiod. 
Nun vermissen wir einen Gesamttitel und glauben nicht leicht, daß 
die Atakta mit der Mopsopia identisch waren, denn attische Sagen sind 
eben keine CY««ireTc Ictopiai. Andererseits fehlen die zahlreichen Titel 
von Einzelgedichten, die wir kennen. Da ist die Vermutung schwer- 
lich abzuweisen, daß der Suidasartikel verwirrt ist. der Gesamttitel 
der fünf Bücher Atakta war, weil sie eben vermischte Geschichten 
enthielten (die Form war immer dieselbe epische), und daneben einst- 
mals alle oder die meisten Einzeltitel genannt und zum Teil erklärt 
waren. 

In ganz überraschender Weise hat. sich durch die neuen Bruch- 
stücke die Abhängigkeit des Euphorion von Kallimachos herausgestellt, 
dem er Geschichten und Vokabeln verdankt , an dessen andeutende 
Behandlung der Sagen, wie er sie freilich nur gelegentlich übt, die 
Stilisierung erinnert, und dessen Manier selbst in einer Eigentümlich- 
keit des Versbaues kenntlich ist 1 , der Anapher von finov hinter der 
Zäsur des Verses, den es begann; freilich würde er gerade dies nicht 
wiederholt haben, denn das zweite nov ist eigentlich albern. Die 
entsprechende Abhängigkeit des Euphorion von seinem Landsmanne 
Lykophron war schon früher bemerkt", und auch da zeigen sie die 

1 Kaibel, Comment. Mommsen. 327. fbet-haupt ist der Versbau im Stile der Kal- 
limachcischeo Hymnen gehalten, aber die Verletzungen der Wuhllautsregeln scheinen 
zahlreicher und stärker gewesen zu sein. Berührungen mit den sogenannten Buko- 
likern fehlen. 

1 Wilatnowitz, De Lycophr. AUx. 12; Kaibel, Herrn. 22.497. Weitere Belege 
bei Knaack, Jahrb. für Philol. 1SSS, 1<I3 und in der Dissertation von Schulze, der 
andererseits die Nachahmungen des Kuphorion bei Nikandros verfolgt. Wenn Beloch, 
(iriechische Geschichte III 2. 4S3 den Lykuphron zum Naehtreter Euphorion!» macht, 
wie er muß, da er ihn um ein Jahrhundert herabrücken will, so zeigt sich eben. 

B»rlin«r KUi«ikert«x«« . Hfft 5. 
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Vokabeln ebenso wie die Geschichten. Auch die unter den Versen 
notierten Anklänge an Apollonios sind schwerlich Zufall. Gewonnen 
hat Euphorion durch die nähere Bekanntschaft nicht; im Gegenteil, 
arge Geschmacklosigkeiten sind an den Tag gekommen, und die Ge- 
lehrsamkeit, die mit Kallimachos wetteifern will, wird noch weit 
öfter entlehnt sein, als wir es erkennen. Der Mann, der neben der 
Poesie auch antiquarische Gelehrsamkeit in prosaischen Monographien 
niederlegt, dessen Karriere in der Anstellung als Bibliothekar des 
Antiochos Megas gipfelt, hat ein Kallimachos sein wollen; aber er 
hatte das Zeug nicht dazu. Cicero hat schon recht gehabt, sich über 
die Catoschüler lustig zu machen, die sich dieses Vorbild wählten; 
Horaz hat ohne Zweifel ebenso geurteilt. Und es sind nicht die Ge- 
dichte im Euphorionstile, die Vergils wahren Ruhm ausmachen. Aber 
daß diese Nachahmung in Korinth und Athen und dann in Antiocheia 
zur Zeit des Eratosthenes (der als Poet freilich ein Beta wirklich ge- 
wesen sein wird) Glück gemacht hat, ist geschichtlich von großer 
Bedeutung. 

- 

daß dieser Ansatz falsch ist. Ebenso hinfällig ist Beluchs Zweifel an der Angabe des 
Saidas , daß Kuphnrion 27H/75 geboren ist, welche Zahl durch einen Synchronismus 
gesichert ist. Beloch widerlegt sich selbst, da er die Nikaia ihre zweite Khe mit dem 
makedonischen Kronprinzen Demetrios um 245 eingehen läßt (III 1, 643), denn ihre 
Beziehungen zu Euphorion fallen nach Suidas vor diese Ehe: also war Kuphnrion vor 
245 ein talentvoller Jüngling, übrigens ist nicht sicher, daß die Ehe des Demetrios 
mit Nikaia Bestand gehabt hat, und auch das nicht, daß die alte Frau, von der sich 
Euphorion soll haben aushalten lassen, Nikaia war. 
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VI. HELLENISTISCHES EPOS. 

Auf dem Landgute des Diomedes. 
P. 10566. 

Ein Blatt aus einem Papyrusbuche 1 sehr großen Formates (42 Zeilen 
auf der Seite), von oben nach unten in der Mitte durchgerissen, die 
innere Hfilfte erhalten. Höhe 34 cm, Breite 10,5 ein. Erworben und ohne 
Zweifel gefunden zusammen mit den Epikedeia in Eschmunen. Die 
Schrift ist sehr ähnlich, vielleicht identisch ; das Buch ist also gegen 400 
geschrieben. Wenn die Handschrift auch auf der Rückseite nachlässiger 
wird, ist sie doch sehr sorgfaltig. Der Schreiber hat die Apostrophe 
und die zahlreichen Interpunktionen (Anw und kAtw cTir«H) gleich beim 
Schreiben eingesetzt; die Publikation folgt ihm in der Interpunktion 
genau, ersetzt aber die kAtw ctii-mh durch das Komma, mit dem sie die 
Funktion teilt. Ganz korrekt ist die Interpunktion freilich nicht; z.B. 
V.26 fordert man hinter "Aaphctoc die Anw cnrMH; anderwärts mag sie zu 
Unrecht an einigen Versschlüssen stehen. Lesezeichen sind nicht wenig 
zugefügt; in Diphthongen stehen Spiritus und Akzent häufiger auf 
dem ersten Vokal. Apostroph steht sehr häufig. Bemerkenswert inner- 
halb des Wortes e*tzero 68, apayhc 56. Die Betonung wird ebensowohl 
durch die Bezeichnung des tiefen Tones (£nHN 84) wie durch die uns 
geläufige des hohen bezeichnet; in AAwneKiAeTc stehen zwei Zeichen. 
Auch Länge und Kürze ist öfter in der uns geläufigen Art kenntlich 
gemacht. Doppelpunkt über i und y kommt natürlich vor: das ist 
überhaupt ganz irrelevant und braucht nicht notiert zu' werden. Kor- 
rekturen sind sauber ausgeführt, aber selten. Ein Schreibfehler ist 
nirgend bemerkbar, auch nicht in den Vokalen , außer daß ein stum- 
mes i fehlt (57); ctcibh V. 32 widerspricht der Regel Herodians, kann 

1 Ein solches Buch nannte man kg*aaic, Apo|»lilheginata Patrum. Ephrcm 2 
(Migne G5, 168) £xonta tn\ xcipac k€»aaiaa, toyt^cti tömon rerPA^M^NON tcwaen kai 

At< » ö ^ h.J 

t±ÜJÖtN. 

5' 



Digitized by Google 



fix 



VI. HELLENISTISCHE EPOS 



aber einer anderen folgen; so steht Anth. Pal. XII, 102,3, aber das 
hat kein Gewicht. Wir tun gut, solche Singularitäten nicht gleich zu 
vertreiben; so steht es auch mit der Betonung £pieöc V.36. Alles gibt 
die obere Schicht der Anmerkungen; die zweite liefert Erklärungen, die 
sich so am kürzesten geben ließen. 

Rekto 

OIÖN A tH CHKOTCIN [. . . 
KAI K^N TIC YÄM«o[. . . 
MHKWN £YTPA<»€[. . . 
[fi]&& KYNÖN 11P0C[. . . 
S OYPH€C MHAOICIN c[. . . 

Xpktoi yneTPÖ«e[oN . . . 

TO*C «£n TyA€TäHC A^OmAäHC . . . 

CTA6M0YC eicei<6«icc[e]N [. . . 

o" m£n XAuneKiAeTc" toy[c o\ awpihcato Käctwp] 

10 CnÄPTHN AnTOM^NWI n[€PIKAAA^OC 6Yn€KA koyphc] 
AlNCA^NHC, ÖT£ [r]ftN FUfAonoc . . . 
tön äp ka! npÜTfoc reJn[eHN oit*cato Kactwp] 

1 öiöna'. 6 Vn'e 9 öi AAÜtrejciAeTc yör [ 11 Ai{j|a€nhc' Ötc . M»m*, die 

Spuren von m schwach; auf die Ergänzung fahrt der Akzent 



1 — 3 was der Sand in Verbindung mit der Schafhürde soll, bleibt unklar 
(waren es ttpobata yamwaköci a i') und mhkcon ist wohl nicht der Mohn, sondern entweder 
mhkh Airdc ♦unh, Scliol. A zu 383, oder ein Metaplasinus mhkön cytpa«£un für mhka- 
acon. 4 — 6 die Schäferhunde, vor denen sich sogar Bären fürchten, kenntlich, 

nicht der Satz. 5 oyphcc- oyaakec, nicht 6pcTc, gemäß dem Glossographenirrtutn 
in der Erklärung von A 50, K84, uns bekannt aus den Scholien und Aristoteles 
Poet. 25. 9 AAunexiAelc kühn gesagt für AAwneKiACC , weil kynec maskulin ge- 

braucht ist. 10 ANTeceAi »begegnen« homerisch, später • bitten •. 11 «als er 

zum ersten Male in den Peloponnes zog • oder ähnlich, im Gegensatz zu der gleich 
erwähnten Auswanderung. 12 die lakonischen Fuchshunde, die auch Aristoteles 

Tiergeschichte 8, 28 auf eine Kreuzung zurückführt, unterscheidet das Xenophontische 
Jagdbucli 3, 1 von den Kactöpcioi; zum Krßnder der Kreuzung macht ihn Nikander 
(I'ollux 5, 38, Fragm. 98, S. 125, wo O. Schmieder ohne Wahrscheinlichkeit ein Ge- 
dicht kynhtctika annimmt). Nach Oppian Kyn. 2, 18 hat Polydeukes die Jagd mit 
Hunden erfunden und auf der Amphora des Exekias (Wiener Vorl. Bl. 88, 6) springt 
an ihm ein Lakoncr hoch, den Keller (Österreich. Jahrb. 8. 25) neben das Relief von 
Chrysapha hätte stellen sollen. t<!n ap ka! sehr merkwürdig, da apa in den Vers 
ging, und diese Form, die gar nicht alle Kpiker anwenden (z.B. nicht Arat, Kalli- 
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13 MIIAC AAMnOYpfojICIN a[. . . 

XAAOI A A? AlBYHN TAAYk[. . . 
15 T€PM€PIHC" YNA ♦9AON [. . . 

TTOAAOi AY TPITATHC, TC-[yC . . . 

<J>AYroNiH, ka! taTa Me[. . . 

TOYC M6N ÖPÖN nj[.] . [. . . 

T1ANTÖC Äp' tCKS 8:010 *[yAa]i . [. . . 

so <t>eiaü>N Apk€c(ahc Ait<J)aio[c, bc ttot' önHAeij 

Tya^i, eyt€ kanwn M6aan[oc kpatcpö^ponac yIoyc] 
♦eYruN ""Aproc [T^kanc [AjjneN [a' €>athn Kaayaüna.j 
6k ttAntun am(!)un nAArKT[ÖN b(on oToc yttoctAc] 

TyAHOC AIOIO- TÖ KAI Jt «IN €[lOXA TvACYc] 

u TiecK 5 ha' "Aaphctoc tue) a[. . . 

"Aaphctoc töc tic Te »(aon [rrATeV aytic €tI«a] 

Tyä€TäHC bc «IN BIÖTOY Py[thPA TTPÖriANTOc] 
KAAAinCN, CYTE TA rtPÖTA [mÖACN 0HBAC AAAnÄlUN J 

toi ö mcn nponApoiee Ai[eo . . . 

SO K(I)€A NHTTIkTUN 6Iü)[n . . . 

cynpa^' Aaahaoicin en[. . . 

14 a' ay 15 hc- Ina 16 a' ay Anaatz des o am Ende unsicher. 17 «ay 

roNiM- IS *öpon Von den letzten zwei Buchstaben nur die Füße der Hasten und noch 

eine mehr, etwa nlnicice. 19 ttantoc 20 «Iiaun 21 a^aan 23 a«A 

«n 25 fiecK' ha* 26 i>c. 27 6c «in aus n.n 29 6 30 ti^ictwn 31 cyn- 
►a*«' n oder p, sehr unsicher. 



machos) nur hinter Partikeln (t\ a\ mcn. £nei) zu stehen pflegt. Vergleichbar töcon 
ap Empedokles 108, aber bedenklich. Auch die Funktion von ÄP, hier und 19, gleich 
ah ist bemerkenswert. 14 libysche Hunde, Kreuzung mit dem Schakal bei 

Aristoteles Tiergeschichte 8, 28; die Kynegetiker nennen sie nicht, selbst nicht die 
reichste Aufzahlung des Oppian 1, 371, die doch die Lokrcr hat. Den Sinn wird her- 
stellen, wer taayk zu deuten weiß. 15 tcpmcpIhc vermutlich im Sinn von por- 
tentosus, so daß die Kreuzung bezeichnet war. 17 Stephan. <t>AYr6NioN- nÖAic 
4><i>kiaoc, AereTAl kai ohayköc 4>AYroNiA. 1'nter den 345 zerstörten Phokerstädten hat 
Pausanias X 3 «l>AYrÖNiON. 18 öpoc kann hier die Schlippermilch sein (p 2*25). aber 
42 ist es rÄAA wie i 222; das ist eine Homerglosse, die sonst verschmäht zu sein 
scheint. 20 der Grund für die Auswanderung des Tydeus in der Apollo- 
dorischen Bibliothek 1, 76 aus der Alkmaionis. 24 Apollon. Rhod. 2. 889 
(nach Bruneies sicherer Herstellung) an derselben Versstelle und in demselben Sinne 
töi kai Te, was Aristarch bekanntlich T<i schrieb und mit tö gleichsetzte. 27 pythp 
p 187. 29 etwa aisoamhtoy nportYAOio. 30 was er mit dem Pelze macht, den er 
aus Lammfellen zusammengenäht hat, i>t nicht ersichtlich. Das Motiv aus o 460. 519. 539. 
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32 ö4>p' An6 o\ kpycpün CTej[ß]H[N kai pTroc XaÄAKOI] 

PIKNOTCIN M€A£€Ci[n] iwC ...[... 

£?T€ N^OYC KNWCCONTAC [£nOTPYN£l£ KAT - ' A?AIn] 

35 e>roN 6ne>xeceAr noAY a[. . . 
VriNON nykt[ö]c ^PieÖN ej[. . . 
j Uiäahc a' Tcn Xrxi kyn[cc a£ «in X«*ArAnAZONj 
O'y'phTcin cainontcc, ef. . . 
KTficm £nonT€Yc[. . . 

40 KNYZH6MÖI *PAC9H ^KYa[. . . 

. N a' XnA[ J ÖICCÄMENOC f. . . 

[a]€ykot£p[. . men] öpoTo k[€]aa!nh . . . 



4 5 



Sil 



Verao 

. . .]atath Xnapön 
. . . enj^TACce kio[n]ti 
. . . ay]ti'ka a' eTtten* 
- . . ürjAre tha' Xnd nÄTPHC 
. . . m]ha€ ti FtAIAÖC 

. . . TjYTeA AinUMAI 
. . . njTYXAC HAE ffETACCAl, 

. . . n ae m'exei A^OC, töc «in JUyktoi 
. . . nATjnp a£ ot o*aen ÄPHrei 

. . ]n Xn^TATON , HAE KAI Tca 



32 o»p öi Ende c . €ih und ein Buchstabe ubergcsc liricben , der e gewesen sein kann. Vor 
ei, dessen Spuren nicht ganz sicher sind, paßt der Raum und ein Ansatz zu t. 33 pik, 

am Schlüsse noch drei Füße von Hasten. 36 epiedN. 37 i»iAAHCA' 

ien 39 nr^YC 41 na'anä; der erste Buchstabe allenfalls e. 43 Aber h ein 

deutliches c, aber davor nichts zu sehen; »iatatoc? 45 a' ei 46 tha' 47 ha' e 49 tae- 
neTACCAi 50 «' 6c 51 6i 52 7c über eica. 



32 ctibh * 25. 36 der elegante Ausdruck »Schlaf, der Diener der Nacht* 

fallt in dem Stile auf. Der Zusammenhang unkenntlich. Herodian schreibt die Be- 
tonung £pieoc vor (Arcad. 55, 13 Schui.). und so die Byzantiner: hier steht ein Akut 
auf der letzten, befremdlich, da schwerlich ein Enklitikon folgte. 38 Sinn doch 

wohl »als wäre er der Herr, der sein Out inspizieren wollte«. 40 doch wohl 

EKYAice; es muß sich auf das Offnen beziehen. 41 noch unverstanden; auch was 42 
weiß wie Milch mit etwas Schwarzem ist. Kbenso das Folgende, bis der Alte zu 
reden anfängt. 49 rrrYXAC, wohl die Torflügel. 50 — 54 »ich fürchte, eine 

unentrinnbare Not umfängt den Sohn des Diomcdes, und sein Vater kann ihm nicht 
helfen und ich habe ihn (oder den Diomedesi') doch auferzogen und liebe ihn wie 
meinen Augapfel. Ks wäre der größte Schmerz für mich.» 52 ANAreiN edveart 

weder homerisch noch attisch. 
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:.:t ...].[ JePON XAAO. 

... npojceA6i[ATO '] eTne Ae toTa* 
• r. . . .] £t(ü>cion ^SAropcYCW, 

. . .j XrAYflC ^MAXI^HMC* 
. . . fe'TAjpOl XAA£nft[l]ci AAM^NTeC 

. . . kJcTntai rvnecci kycin tc* 
. . .]t! toi Xaa 1 Xropcvw 
«o . . .] . ine 1 Än^AACceN 

. . .jnti Aah©€ ! hn Xnoeine?N 

. . .] . CnCY A(i)N A* tc X&PON tKANÜ) 
[et Tl KAKUN €TlJ MfiXAP fA0l'M€6A ' TTÄNTA a' ÖAU)A€N 

juic £oat' j IoiXah]c b a' Xp aYtööi xXnnece np£cBYC 
OS [eX KONiHN, X€PCIn] a' dnAMHCATO makpA [rjerwNüJC. 

[ a£ coe n^AOY XnacIpyen * eTne ac toTon* 

[ jic" £h boyaRi a' cccet' önciap 

[6 np^cBYC a XnXeipe k]Xph kai e*£zeTO nocciw 
[tön icTnon a€ aabwn x]ep6c GrAre aüwatoc eTcw 
7 0 [ ] oT t' £naö6i KeTNTO 6y[p^Jtpoy 

56 ataymc 58 rvn kycim 5D t'i aaa'. 60 ene'* acheint es 
gewesen zu sein, aber Insa neAAcceN ist auch möglich. 61 eineiN 02 vom 
ersten Buchataben eine Hast» (n?). a' ix. 63 oa über 'lAOmeN, dessen letzter Buch- 
stabe getilgt ist. a' «J4 6a' ap 65 a' 67 i von soyahi nachgetragen 
a' er' öueiAP 68 äpm ertz 70 t «furo 

54 npoccA^ZATO so bei Apollunios und Theokiit; nur bei diesem steht toia ähn- 
lich am Versschluß vor der direkten Rede (1, DO. 24, 7*2), Apollonias stellt es an den 
Anfang oder innerhalb des Verses. 55 »ich will dich nicht belugen; ich komme 

aus der Stadt der lo. Da ist die Partei des Diomedes niedergeschlagen. Wozu Um- 
schweife . . . die Wahrheit muß man einem guten Freunde heraussagen.* 56 'Ina- 
xh&nh für lo, Kalliinachos Hytnn. 3. 254. 57 das Nomen zu XAAenAici zu 
suchen. 61 Xahocihn Xnoeinoi Y 361. 63 mAxap sagen Aischylos und Lyko- 
phron; Homer mAxoc. 65 makpA rcrwNi&c -schreiend, so daß man es weithin 
hörte* für das homerische makpön Xycac (Z 66 u. o.), katachrestisch,' da rero>N<ic bei 
Homer »sich vernehmlich machend«, und rerwNe'iN später »rufen«, nicht «schreien* 
ist. € 482 €*nün enAMHCATo xepei ♦iahicin. Daß Xmh in dem Verbum steckt, ist ver- 
gessen. 66 Xma€IPY€n künstliche Mißbildung, zu der cipycca und Xnap{p)yu Ver- 
anlassung geboten haben. In gleichem Sinne Xncipycchi Megara 116. 67 «was 
tust du da« oder «tu das doch nicht«, tröstend oder scheltend. önciap 6nhcic wie 
bei Apollon. Rhod. 3 , 507 tüOArtA BOYAfic cTnai Önciap. 68 e>£zeceAi seltsam , denn 
der Alte setzt sich nicht auf seine Füße, sondern steht auf. 69 xcpöc unhomerisch, 
aber zufällig, da xept und x£pa in jüngerem Epos vorkommt. 70 was er tut, 
bleibt zu finden; es wird den Verschluß angeben. 
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7 1 . . .jeCTPAO^CIN x'ajaapoTcin • 

. . .]n* ^nenAATÄrHc^i dt x€Tpac. 
. . . t! kakwn] ii\ AemeTAi- ÄCTeoc £ktöc 

. . . o]yk ÄMBOAIHC TÄA€ £PrA 

Ts . . .]xe nvpA bpömon 1 a*tap £rwre 

[a€i'aia «h ktöjm' JUroc £rr' AArei* ka) t6a' Iaumai 

[AYrPÖTATON nANjTWN £nI rAPAI' AAaA 0ANÖNTA 

[aytöc t£6na!hn üpIJn Iaw Aiomhacoc yTa • 

. . .Jm nPOC£*WN€€N "(♦IOC YIÖC 

80 ... Äjnevxco ka! kcn ^kcinon, 

. . . öjncüC «h [rvAMrtAN öahtai 

. . . AjlCXOC A GTAPOI.fcj! Vj^NHTAI' 
. . .JpHN K;€]oAAHN a[. . . .] fclOXA nANTWN 
. . .j . PAN ' e[n]HN TÖA6 [. . . .]N YpCHTAI 

Der Inhalt des Gedichtes, soweit er sich aus dem Bruchstücke 
entnehmen Wißt, ist folgender. Während Diomedes abwesend ist, ver- 
mutlich in Troia, bedroht eine siegreiche Revolution das Leben seines, 
vermutlich unmündigen, Sohnes. Kin treuer Mann, Sohn eines Iphis, 
bringt die Nachricht nach Kalydon, wo dem Diomedes sein Privat- 
besitz durch einen treuen Verwalter behütet wird, aber auch gefähr- 
det ist. Iphis ist in argolischen Geschichten ein geläufiger Name; der 
bekannteste Träger ist Vater des Eteoklos und der Euadne, dieser, 
vielleicht als sein Nachkomme gedacht, zweifellos vom Dichter er- 
funden; sein Sohn scheint einen zweisilbigen Namen gehabt zu haben. 1 

71 icTPA»£ci darunter ein Haken, das Kompositum zu bezeichnen. 72 iiaatX- 

i-Hce 74 k tAa€ 75 vor x ein Horizontalstrich . der den vorhergehen- 

den Buchstaben vorband. 7<> vor aat stand m oder a en toa i&u- 

«ai 7s r A u yTa 71» V»ioc Sl oahta« H2 a Jtap 8!i der letzte Buchstabe 

vor der Lücke kann auch a oder t. sein. S4 da» erste p unsicher: nur der untere Teil 

erhalten, vorher Wandung wie o, e.' . «.ntö^c ikht-i 

71 ein Kompositum, dessen erstes Glied kein Yerbuin sein kann, ist schwer zu 
finden, da thac nicht paßt. xaaapöc nachepiseh. 72 Y 102 X€PCi CYrtriAATÄ- 

thc€; £mriA. plaurfrre [Thcokr.] 9,22. 74 ämboaih seit Apullonios in der Dichter- 

spraehe. 7."> nyp&c bpömoc I wo die Feuerzeichen prasseln und was sie wollen, 

bleibt unklar. K0 — S2 -nimm den Wunsch tcsnaihn zurück; vielleicht k.".nnen 

wir für den Sohn des Diomedes sorgen, daß er nicht ganz zugrunde geht und seine 
Freunde die Schande haben. ; aber dns Weitere bleibt zu suchen. 

1 V. b<> läßt das erwarten. 
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Erfunden ist auch der Name des Verwalters, Pheidon, Sohn des Ar- 
kesios oder Arkesion, wie auch immer der Dichter den Namen sich 
gedacht hat, von dem er äpk€cIahc ableitete, nach Analogie von AeY- 
kaaiahc. Die Wirren in Argos, die Diomedes nach seiner Heimkehr 
vertrieben, sind bekannt; Deszendenz hat er nur in Daunien hinter- 
lassen. Ebenso führte Euripides (schwerlich aus eigener Erfindung) 
den alten Oineus in Ätolien ein, der von dem Geschlechte des Agrios 
mißhandelt ward, bis ihn Diomedes befreite. Auch von dem grimmen 
Tydeus erzählte Antimachos, daß er bei den Schweinehirten aufer- 
zogen wäre (Schol. Horn. A 400), um dessen Charakter zu motivieren, 
der in der homerischen Thebais so grell von der Courtoisie der ge- 
wöhnlichen epischen Heroen abstach. Das alles bot dem Dichter un- 
seres Bruchstückes Handhaben; aber wichtiger war ihm das Vorbild 
des Eumaios, das überall in der Stilisierung hervorleuchtet. Sein Epos 
mußte sehr ins Breite gehen, falls er die ganzen Geschichten gleich 
ausführlich darstellen wollte, und vorhergegangen muß ziemlich viel 
sein; der Sohn des Iphis mußte vorgestellt werden, den wir auf seiner 
Wanderung begleiten ; der Leser mußte wissen , was die Feuerzeichen 
•V. 75 sind, u. a. Aber vielleicht sollten die neu erfundenen Geschichten 
nur den Hintergrund abgeben, und lag dem Dichter mehr an dem 
Detail, den Hunderassen, dem Schafpelz 1 , der Ethopöie des treuen 
Alten. Wenigstens gibt es nichts in der Literatur, das seiner Art so 
nahe stünde wie das Gedicht von Herakles bei Augeias, das unter 
den Bukolikern überliefert ist. 

Schon die sprachlichen Bemerkungen, die dem Texte beigefügt 
sind, werden dafür genügend sprechen,- daß das Gedicht weder dem 
alten Epos, einschließlich Antimachos, noch der senilen Homerimita- 
tion in der Weise des Quintus angehört, aus dessen Zeit die erhal- 
tene Handschrift ist. Das ist eben Poesie der Art jenes Herakles, 
der freilich auch nicht datiert ist, aber in die frühhellenistische Zeit, 
3. Jahrhundert , zu gehören scheint. Von der gequälten Gelehrsamkeit 
des Euphorion und Nikandros, wenigstens wie wir sie bisher kennen, 
liebt sich diese frische Verständlichkeit sehr scharf ab. 

Außer Homer und Hesiod wird nichts direkt imitiert, aus Homer 
aber auch glossographische Singularitäten genommen; Berührungen 



1 Für den ist auch Hesiod Ergaö i3 — 54t» henutzt. 
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im Stil finden sich mit den hellenistischen Epikern, namentlich Apol- 
lonios. Der Versbau stimmt dazu. Die Diärese vor dem fünften Fuße 
ist weitaus am beliebtesten, doch kommt auch vor ihr noch Spondeus 
vor (42. 56), auch Zäsur nach der Hebung des fünften Fußes (71). 
Es ist nicht unbedingt notwendig, daß die männliche Zäsur des dritten 
Fußes (der immer eine Zäsur hat) die bukolische Diärese zur Beglei- 
tung habe, und auch ein iambisches Wort darf vor der mannlichen 
Zäsur stehen (21). Drei Spondeen hintereinander sind verstattet (22), 
also kein besonderes Streben nach daktylischem Baue; kein cnoNaeiA- 
zun, aber negative Srhlüsse sind unstatthaft. Vokalverkürzung in der 
ersten Kurze des Daktylus vor folgendem Vokale nur im ersten Fuße. 
Besonders wichtig, daß Hiat in der weiblichen ZSsur des dritten 
Fußes (61) und in der bukolischen Diärese (54. 77) zugelassen wird, 
auch bei einem unelidierbaren Vokale am Schlüsse des ersten 
Fußes (21). Langer Vokal in der Hebung erträgt folgenden Vokal 
(40. 66). Auch dieser Tatbestand fuhrt auf frühhellenistische Zeit. 

Es ist, abgesehen von dem absoluten Gewinne, den diese recht 
gute Dichtung gewährt, höchst merkwürdig, daß ein solches Ge- 
dicht (und dann wie viele seinesgleichen) um 400 n. Chr. noch ge- 
lesen ward. Auf einen Verfasser zu raten, ist ganz müßig; ihn zu 
finden, würde für die Geschichte der erzählenden Dichtung sehr wert- 
voll sein. 
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VII. EPIGRAMME. 

1. AUS DEM STEPHAxNOS DES MELEAGROS. 

P. 10571. 

Bruchstück einer Papyrusrolle, die nur 4 — 5 cm hoch war; Länge 
des Erhaltenen 34 cm. Gute Buchschrift mit geringer Neigung zur 
Kursive etwa des 1. Jahrhunderts n. Chr. Reine Lesezeichen. Wir 
lernen ein Format kennen, geeignet für ein Poesiebuch, das eine ele- 
gante Dame rasch in dem Busen verbergen konnte. 

Die Rolle enthielt Liebesepigramme aus dem Kranze des Melea- 
gros. Es stehen hintereinander Anth. Pal. XII 76. 77. 78, ein verlore- 
nes, 106, V 152; die Einordnung von Gedichten der meleagrischen 
Sammlung in die «o?ca tmiaikA des Straton ist sekundär. Rücksicht 
auf die Anfangsbuchstaben ist nicht genommen, sondern der verwandte 
Inhalt bestimmt die Ordnung. Vergleichbar ist namentlich Pap. Oxy- 
rynch. 662; anderes gibt Reitzenstein (Pauly-Wissowa, Epigramm). 
Der Text erfährt tatsächlich keine Verbesserung. 

Kol.l [MHAenYPIBAHTOYCeixenoeWNAKljAAC 

[0 YKA YT0NTONnTAN0N€n0«NYNAI0]Yn[oTA]ne[rjNUC 

Zwei Zeilen fehlen, der letzte V €TS von 76 und die llbrrschriß van 77 
5 [£ I KA 8Yn e P8 £ AA BO I C X PYCEAnTC Pa]k[ä I C ej YAn(i)[M(i)N] 

Eine Zeile fehlt, 77, 2 

1. 1 — 3 Anth. Pal. XII 76 MeAeArrov. 4 --Kol. 2, 2 Anth. Pal. XII 77 Äc- 

kahttiaaoy A TToceiAirmoY. 
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Kol. 2 K A | C T A I H C n A P fc] P ü) T A ♦ I A A r A A 0 N [o] Y MATO N € PH AN 
OYA AY [tJ HKYnPICrNUCCTAlONTE TO K € N 

M€A£ATPOY 

[eiXAAMY]A€IX€N€PU)CKAI«Hn[Te]PA«HA€niN(i)T<i)l 
6 [t 0 I A T e] K A [l] ♦ [a pjtTPA N A A A £ »O PC I Tl ETA C 0 N 

[ A]B[pOjNE*HBON€no[«N]Y«AIANTI T€ N H CH€ N 

[h N A N 6 P U C O A e] P(i) C T A N n A A [l N *]NTir£NH[c] 

Kol. 3 a e 

AYCCTOnYPf ]. . . n Y K N [. . . 

. e N K A A O [. . . 

A€YPAn€MH[c]YY[xHC JxAPrtM 

ä K A I 0 M £ N 0 Y [. .. 

Eine Zeil« fehlt, Überschrift 

€ N Ka[a 0 N O IAA]TO n A n[c N M 0 I MO N 0 n] 0 I ACTOAIXNON 
Kol. 4 0 M r\ A MYI C KO N 0 PA NTAA A AA6TY* a[o]c[e Tü)] 

n A N T A A£ K£ I N 0 C £ M 0 I « A NTA Z ET A |[a P£ C O Pü C I n] 
006AAM0IYYXHinP0CXAPIN0IK0AAICeC 
TOYAYTOY 

5 nTAIHC«OIK(i)N(i)YTAXYCArr£AOc[OYACIAAKPO!c] 
ZHN0»IAACTAYCACnP0CYI6Y P,[ljz Et[aäe] 
ArPYITNOCMIMNEICEC YAO) a[h 8A PTE ♦ I A 0 Y NTU n| 



2,1 das bedenkliche *iAArAAON der Pfälzer Handschrift ist ganz deutlich. 3 ge- 
schrieben Me und darüber a als Abkürzung, Anth. Pal. XII 78 A\€A6ÄrP0Y. 4 imc 
eiX€N Aull). I'al.; verbessert in Apogr. Die Endung von nwtwi übergeschrieben; 
NtoTUN Anth. Pal. besser, wenn auch nwtüji möglich ist. 6 nai tön abpön Anth. 

Pal.; der Papyrus hatte zwei Buchstaben mehr, ohne Fehler, wohl nai ma. naixi Hecker 
befriedigt nicht. 7 der Knabe heißt in Anth. Pal. äntioxoc wie 133 (auch 91 bei 
Polystratos). Entscheidung unmöglich, hn Ap' Anth. Pal., verbessert von Schäfer. 

3, 1 die ütwrschrift ist so gut wie ganz erloschen; Acuniaoy unglaublich, da 
solche Erotik dein Leonidas fremd ist. Es klingt nach Meleagros. 3 wohl tön 
kaaön •mir drang Feuer ins Herz, als ich den schönen N. N. sah. Fort von meiner Seele 
hierher — « wohin der Brand gelenkt werden sollte, darin lag die Pointe. 6 die 
Überschrift war /Aca eArpoyj oder TO? ay;toy), denn es folgt XII 106. 

4, 4 geschrieben toya mit Abkümingsstrich darüber. Das Gedicht steht V 152. 
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2. EPIGRAMM AUF EINE GEWEIHTE STATUE. 

P. 9812. 

Bruchstück eines Papyrusblattes, frühptolemaisch ; Anfang der 
Kolumne. Höhe 5 cm, Breite 8,7 cm. 

XkmRi] APAnANOY efiice Te«d)N pöttaaon 

...].[. £jT€XNATO rAP €? M^TA ' TOI A.' ANAe^NTfec], 
[CHKÖN ÖTTOY AAÖC TjGYx[eJ TTAAHOC^BHC. 

[nikät' XNjjinÄAOYc Xnröd t* ^rxeTe n[ANTA] 
& [eYTexNiAic] ttaäctan kai tön XpictottAaan, 

[6C TTOTC KAlJ XPY[c]fiN eH^CATO K[yh]p|N ÄnCAAHC 
JrYWN&N £ K M^AANOC nöjNTOY XnCPx[om]£nHN 

[ii o? nXNe' öre «oy]noc X kai etnic [ferpA*e]N a*t[hc] 

. . .]eAYMA[. . . 

Es war ein langes Epigramm, wie wir z. B. von Poseidippos 
auf den Pharos haben, von Kalümaehos auf eine geweihte Muschel 
(4). Begonnen hat es mit der Beschreibung des Werkes und dem Lobe 
des Künstlers; doch läßt sich nicht erkennen, was es damit für eine 
Bewandtnis hatte, daß er irgend etwas (einen Baum) »mit der Schneide 
des Messers schnitt und zu einer Keule machte«. Dann werden dieje- 
nigen belobt, die ein solches Werk an einem Platze aufgestellt hatten, 
den die Ehrfurcht vor dem alten Glauben herrichtete: das Imperfektum 
führt auf diese Wendung des Gedankens. Da die Weihenden hier nicht 
genannt werden, wird ihr Name wie der des Künstlers vorhergestan- 
den haben. Das plastische Werk schlug durch die Kunstfertigkeit alle 



1 apAttanon neben ap^iianon ist nicht befremdlich ; Hesych apattani acc : cTaoc 
6pn£oy (ohne Grund bezweifelt) neben apcttanic : xerxpic. 2 sehr merk würdig ist 

n^AHO- für riAAAlo-; aber tiaacÖc ist ebenso eine Ausnahme, vgl. Timotheus Perser 
S. 41. Man sprach offenbar e, zumal in Komposita, so daß sieh m einstellte, wenn 
die kurzgesprochene Silbe lang gemessen war. 3 in äntitiaaoc wird die etymolo- 
gische Bedeutung betont, daher ÄnT&ci und weiter ÄPicTonXAAC, hier aber anderes 
Suffix, wie es in den jüngeren Bildungen. MOYNonÄAAC u. dgl., herkömmlich 
war. 7 die Anadyomene zeigte nur den Oberkörper, vgl. Benndorf. Athen. Mitteil. 
I 50 — 66, wo auch S. 61 späte Stellen angeführt werden, die mit X kai e^Mlc spielen. 
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Konkurrenz, selbst den Apelles, dessen Anadyomene in den letzten 
erhaltenen Versen verherrlicht wird. Natürlich war ein so langes Ge- 
dicht keine Aufschrift, sondern ein Gedicht zum Preise eines Werkes, 
das an sich eine Weihinschrift tragen konnte. 

Bemerkenswert ist die Mischung der Dialekte. Der Versbau und 
die Gliederung der S&tze sind hellenistisch, doch ist anstößig, daß 
V. 3 im vierten Fuße das enklitische und elidierte Te genügen soll, 
den Worteinschnitt zwischen den zwei Kürzen des Daktylus aufzu- 
heben. 

3. EPIGRAMM AUF HOMER. 

Ostrakon 4758 aus Theben. 

Wllcken, Ostraka Nr. 1148. Früher herausgegeben in der Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache 1S90, S. 62; M. Rubensohn, Berliner 
philologische Wochenschrift 1893, Nr. 21. 22. Deutliche Schrift des 
2. Jahrhunderts v. Chr. 

A A A 0 
MHTI£Y©OYTICO[. .. 

poce*Yr£Noc-AirAPA[. .. 
e i n e k e « h c a d i h c ♦ [. .. 
5 T€K€iN«enoAeic 

« I I O N A I U N I C M [. .. 
eCTirAPHMH = 
nATPICOAYCC€IHc[. .. 
I A I A A 0 C 

"Aaao I 

neYeoY, Tic "0[mh]>oc €oYr<r>^NOC • a* tap X[ttacai] | 
s eTnek' £mAc aoihc ♦[acI] tekeTn «e nÖAeic. 

teioti aiwnicma • | ecn rAp ftM* | 

üatpIc 'OAYCceiHc [rpÄMMA kai] j IaiAaoc. 

3 bisher OY tap gelesen; ai ganz deutlich. 4 das c von cmhc nachgetragen. 
Die Reste stimmen zu ♦, aber sie mögen deutlicher gewesen sein, als Krebs so 
las. 6 das m ist zwar zuerst geschrieben, aber dann etwas darin geändert; es 

scheint ein Tilgungsstrich durch seine Mitte zu gehen. 7 die Striche zur Rauui- 
fQllung wie oft in den Philodempapyri. 
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Die Überschrift ist aus dem Buche kopiert, in dem ein anderes 
Epigramm desselben Inhalts vorherging, vermutlich also aus einer 
Anthologie; doch findet sich Xaao selbst auf Steinen, nur um meh- 
rere Gedichte zu trennen. Das einmal geschriebene r wie in dem 
Hesiodbruchstück 1, 2 oben. Xttacai notwendig; ebenso Anth. Plan. 
IV 294; Inschr. von Pergamon 203. Aber mit dem Artikel ist es kaum 
glaublieh. Wenn oy rAp richtig wäre, würde man die Frage hin- 
nehmen: aber das steht nicht da. Vielleicht 3 rAp zu verbessern. 
V. 2 »aci M. Rubensohn. Dieser hat sich vergeblich mit a^nicma ab- 
gemüht; das Wort in der Zeit und dem Stile ist nicht glaublich, 
und was sollte es bedeuten? Nun ist das w vielleicht getilgt; dann 
mag man versuchen, mit aJwn oder AtÖNA etwas anzufangen. 8 tpämma 
liefert Kallimachos Ep. (5, mo?ca Rubensohn; aber eine Göttin ist kein 
Vaterland. 

Das Gedicht zeigt die vollkommene hellenistische Technik; Haupt- 
sinnespause in der sogenannten bukolischen Diärese, weibliche Zäsur 
usw. Es ist eben modern gewesen, als es hier kopiert ward, zur 
Zeit des Aristophanes oder Aristarch. 
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VIII. OPPIANOS. 

HALIEUTIKA V. 

Nr. 240. 

Bruchstück eines Blattes aus einem Papyrusbuch (kc*aaic , vgl. 
oben S. 67); die Schrift zeigt Ansätze zur Kursive, indem sie das i 
mit vorhergehendem a e c zusammenzieht, etwa aus dem 4. Jahrhun- 
dert n. Chr. Verso geht voran. Höhe 7,5 cm, Breite G cm. Esch- 
munen. 

Der Text ist mit der Ausgabe von F. S. Lehrs verglichen; er 
liefert nur einige arge Fehler. 

Verso 

104 [aTP£K£(i)C OYTT h] M A [n A PA C X CAO NEXAACACQAlJ 

105 A A A Y TU) C A T 6 ♦ 0 P T 1 C O a[(D A OTO C I 8 Y N T H P 0 c] 
nAAZ£TAIAnP04>YAAKTON[AWHXANONHIK€NArHIClj 
rAAYKONYAWP-CKOTIOICA[eiCAIA4>PACTOICinOPOICIN] 
e«*ePeTAIXU)PH6€NAPH[r0N0CHNI0X0l0] 
nOAAAK[l]KAineTPH[l]ci[KAIHIONeCCIN€K6ACe] 

110 nAAZ6«€NONTOIH[oi€nOM«ACinenTATAIAXAYC^ 
Ä H P A T O T^O TPHp[oiCINOHMACIN£CnONONArPHCj 
!X0YB6AOlCne[YjA^OYCINen€Y5AWeNOtMAKAP€CClj 
K A I T O ♦ 6 N [o I C A A £ r C I N O N 6 A e I N T £ P* C A H ♦ I T P I T H c] 

w c a'o teay[c«eneü)nbpiapocaoxocantibio I Cl] 
115 AÄep[io]ce«n[eAACH i m e c ath h e n i nyktaaokeycac] 

£Y AONTACA't^lXHCenAAKTHPACnPOnYAAÜNj 
[Ap]^OCeY«eN[eONTOC€NinAH£ACA€AA«ACC€N] 
[6 N]eCN£nt[lTAKPHNTCnOAIN KAITYPCI NEnAYTHN, 
6APc]AAejoiCrteYAOYCinYPOCB€AOCACTeOCATHN] 



I0."> der Akzent steht, wie es scheint, ulier T. 108 to unsicher, H sicher; 

Schreibfehler für XHPuecN. 113 es .seheint kai , nicht kh dazustehen. 
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142 [a£CM(i)A£NM€CAT(i)TPOXO£IA£]aKYKAAT£TYKTAI 

[nYKNAnAPAAAHAOICINAK£NCTjPO»ÄAirrAC€PYKOl 
[♦OITAA€ACMHAI6YCAnOPP Hj"l EIECIAhlPOY 

i4& [aiwaccunoaohic i n e pi cn ep]xhcoaynhicin- 

[AAAAn£PICTPO*AAHNnAArKT]oNAOAONeiAICCOlTO- 

[AAITAA£nArKICTPWAYCT€Pn£A]nOPCYNOYCI 

[TAYP€ION«£AANHnAPAnOKPITONlHAEKAIÖ«ON 

[taypeion r£ nyecci n eoikotaaainy]m6noio* 

160 [nOAAAlAATPfiYTH P C I N Ofl O CT O A 0 I U df 6f ÄPHA 

[©HTONTAIKPATEPAITA K I A £ C CTI BA PA I T t] T P i A I NAI 
[APTTAIBOYTTAHrECTEBAPYCTOMOlOC CAt]eTO IA 

[akmociayckeaaaoicpaicthpiaxaakey]ontai- 

[ECCYMCNüCAAKATOICINEYCCAMOICc]niBANTeC 
165 [c I r H I NEYCTAZ0NT€C0TIXP£0CAAAHa]0IC I N 

[CTEAAONTAIKUrtHIClAYnEYKHAOlC I OAaIaCCAN 
[aTPE«AAEYKAINOYCI4»YAACCO«£NOI«AA aa] 6™y n 0 N 



144 ciahpoy fehlerhaft für ci'ahpon. 1 46 aöaon fehlerhaft für apömon. 1 48 iW 
fehlerhaft für M. 



Brrlioer KUailu-rteitc. Heft 5. 0 
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IX. EPIKEDEIA 

AUF PROFESSOREN VON BERYTOS. 

P. 10559. 10558. 

Drei Blatter, zusammen erworben und ohne Zweifel zusammen 
gefunden mit dem hellenistiselien Epos, denn die Schrift ist in allem 
ganz ähnlich; es sind Bucher aus derselben Schreiberstube, dem- 
selben Verlage. Die drei Blatter der Epikedeia sind sogar vielleicht 
von demselben Schreiber, werden also nus demselben Buche, stam- 
men. Das erste Blatt von 59 ist nur auf dem Verso beschrieben, 
das andere, dessen Inhalt sich als Fortsetzung des ersten darstellt, 
zuerst auf dem Verso. Wir besitzen also das innere Blatt einer 
Lage aus einem Papyrusbuche, einerlei, wie viele Blatter die 
Lage umfaßte. Auch auf 58 scheint Verso vorherzugehen; das 
Blatt kann also sehr gut von derselben Lage des Buches stammen; 
es folgte dann in geringem Abstände. Daß die Vorderseite von 59 
ganz unbeschrieben war, ist keineswegs sicher, da die Blatter oben 
unvollständig sind; es konnte also das Ende eines Gedichtes auf dem 
verlorenen Stücke stehen, so daß nur der Rest der Seite hintereinem 
Gedicht Schlüsse leer blieb. Die Schrift wird man noch in das 4. Jahr- 
hundert v. Chr. setzen; auch die Tinte hat die von da an häufig be- 
gegnende braunrote Farbe. Das ist nicht lange nach der Entstehung 
dieser Gedichte; es ist auch wenig glaublich, daß sie eine zweite Auf- 
lage erlebt hätten. Dennoch kommen Schreibfehler vor und sehr merk- 
würdige Varianten, nicht nur Korrekturen zwischen den Zeilen und 
am Rande, sondern wirkliche Varianten, die also mit publiziert sind. 
Die spärlichen Interpunktionen und zahlreicheren Apostrophe sind mit 
dem Texte vom Schreiber gesetzt; dazu kommt eine Anzahl Hauch- 
zeichen, in Diphthongen auf dem zweiten Vokale, und ganz vereinzelt 
ein Akzent. 1 Die Orthographie ist ganz korrekt'*: nur o' öaychoc (64) 
zeigt, daß der Schreiber öayccyc wie baöc aspirieren zu müssen glaubte. 
Seit die Schritt das' Ileta unbezeiehnet ließ, weil es in Asien und 

' V. 80 n£wn; zum Urilersrhieile von N£<2n. 
* ^prAcANTO 20 sei hervorgehoben. 
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vielen anderen Landschaften verklungen war, der Attizismus aber auf 
das Aspirieren Wert legte, sind solche Erscheinungen aufgekommen, 
die mit dem G der »gebildeten« Berliner in »geder« und »Gerusa- 
lem« auf einer Stufe stehen. Wenn man die Lesezeichen in dem hel- 
lenistischen Gedichte hiermit vergleicht, so sieht man, wie derselbe 
Verlag den Klassiker anders behandeln läßt als den Modernen; für 
jenen wird er einen Grammatiker als Korrektor herangezogen haben. 
Aber in Papyrusbüchern ganz hohen Formates ließ er beide er- 
scheinen. Die größte Höhe des Erhaltenen betrügt 24 cm, die Breite 
des Blattes 22 cm, was an sich kein ungewöhnliches Format wäre. 
Da aber augenscheinlich der Text unvollständig ist, wird es wahr- 
scheinlich, daß das Format ungefähr das Verhältnis von 3:2 inne- 
hielt, also mindestens 30 cm Höhe hatte. 

Um das Zitieren zu erleichtern, sind die Verse des ersten Ge- 
dichtes durchgezählt, wobei die Lücken, die sich nicht berechnen 
lassen, unberücksichtigt geblieben sind. 



ERSTES EPIKEDEION. 
P. 10559A und B. 



Kol. 1 KAITOI . [. . . 

ei rÄP Tpf. . . 

ömuc [ t]Hc «Yceuc t[. . . 

AYnH[cö]M£CeA MH BA^TTONTCC £Ne[ÄA€j 

6 tön to[y eejÄTPOY AecnÖTHN, tön phto[paJ 
oy x[wp)c] oyacic CYAAoroc £r€rÖN[eij noT£, 

Al' ÖN T€ A6YPO CYN€A^ THMEN nOAAÄKlC. 
y[«€]Tc Te TTANTCC YnOÖ^CCUC i AAHC ÖPON 

[o]yk an npoeYMuc ha€uc t' hk[oy]ct€, 
io cf «h tön Xnapa [t]oytoni tcönhköt^a] 



1,3 bm fi Text: OYx^piCAjAAOCOYK'crcNerocYAAoroc , Kand rechts: . . o[Y]aeiccYAAoroc 

creroN . ., unter den letzten Buchstaben nore. 7 mkj[.]^i[ ]Nnep, über den letzten vier 

Buchauben Teaevpo; offenbar sollte niclit nur h, sondern auch km getilgt werden; am linken 
Rande Sporen einer Korrektur A*ae(?) 8 6 9 hacuct . 



1,8 bPOC Ynoeiccuc Titel des Vortrags. 10 Unlogisch ausgedrückt , ge- 

meint fi tön timhconta 6k€\hoh. 

0* 
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Kol.l u AÖrotc [£ti]mwn, oTc £t[i]ma ttoaaAkic 

Xaa[o]yc [^kJgTnoc' KAI TÄP HN A6INÖC A^reiN. 

OYK TCT€, nPWIHN nÜC CT^PAN HIPHrt^NOC 
föjAÖN TPATl^CSAI T[. .JNA THC eY^HjrtfAC 
IS AACKCN . 6HNKa[. . . j Y€y[.] AM«a[. . . 



£nAIN€T<iON a£ TÖN MA9HTÖN TÖN XOPÖN 
CyTNWMOCYNHC THC TÖN AIaACKAAON. 

AAAUC TÄP AYTÖN OYK SxONTCC efcOPÄN 

[£c]thcan €n tpaoaTcin cikönwn ayo, 

•20 [u]n t[h]n «£n HPrÄCANTO nA?Aec Zü)[r]pA[*UN,] 

[Hj a' [hn] tu ckActui katA oycin rerPA/WNH 
thi a[i]ano!ai. n?n a' irü> taythn tpjthn 

[fejMÜNOYN ANAeHCCi) KAI AAAOYCAN eiKÖNA, 
OYTOI AIATHIAC KHPÖN , Aaa' e[f]rTU)N iUH. 

as £An a^ AÖsw tÖi nAeei NiKibweNOc 
fn]oAAATc enAiNWN £«nece?N yttcpboaaTc 
[ti]mön tön Anapa, mha£ e?c backain£tü>. 
[«jeÖNOC rAp ov-Aelc, *hc! noY Ahmoco^nhc 
[£kJ to9 nAAAio? CYrrpA^uc AnocnAcAC, 

30 [npÖC t]0YC 6ANÖNTAC TO?C £TI ZÖCIN t£wC. 

[ka! n?]n TA[«Jbun kumikön nenAY«^N[oc] 

[hPÖ|' £nH T]Ö AOinÖN eiCKYKAHCO«[Al]. 
Schluß der Kolumne 



1,11 oic 13 — 15 und mehrere unkenntliche Zeilen am rechten Rande. 18 o+ic* 20 Ober 
dem ersten Buchstaben der Asper kenntlich. 21 [h]^[h]cnck darüber cn 22 mvna' 23. 24. 
27 Punkt oben am Ende. 24 äiathiaic 2<> am Rande rechts kataa^cin, was für Innt- 

ccTn eingesetzt die Dative in Akkusative zu verwandeln zwingen würde. 



1, 13 es war der Abschiedsvortrag vor der Reise. 14 t[£k]na? 21 das 

Bild in ihrem Gedächtnis haben sie errichtet, während sie den Lehrer hörten: daher 
hn. 23 khpön aiathiac Aristoph. Wölk. 14t). 28 Demosth. 18, 315. 29 Thu- 
kyd. 2, 15. 32 €ICkykahco*ai, sowohl im medialen Futurum wie in der Bedeutung 
(eiCHrHCOMAi) überraschend. Es wird Reminiszenz aus der alten Komödie sein, die 
cickykacTn öfter ähnlich verwendet. 
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Unkenntlich* Reste von 6 Versen; der Verlust tlaher unbestimmbar 



Kol. 2 39 to [ n]epiA*n[. . . 

40 BH[pYTÜI ] ArAAAOM^NHI [. . . 

n9[n pHTfipjoc EYrAWCCOlO 0AN6NTOC 

e[>eniHC Te AÖr]wN, ovc ec xoöna ttacan Ta[aa€n] 

\\ ] m£ta opon^oi ttoa([e]cci 

n[ tt]€P!k[a]aa£c eon ♦aInoyca np6[cunoNj 

4 6 a[ ]noc- AtAp ätoIaoc eTne ka«oy[ch]c 

[ ]«IAN TA^NHN ÖA^CACA 

[ ]cin in' 6*pyci n[^]nAON e>yccei 

[ ]a[.J ce a' oy töcon eTaeto n^Neoc 



OYA* [ÖT£ CÖN KATA KYKjAON YTTb>KAAC€ TaTa XANo[9ca] 

* 

50 KAI do TTÄNTA TINAI£ e£MEiAIA " COTc a' tn\ AAO?C 

noAAoTc £nA£o tymboc e>ikaaytoici neco?CA' 
d)c ön6T' [Ärr]eA(H xAAErrfc cto tyyen akoyäc 
[aTon ic] "€pmon (o9ca neoktim£nh[c] And l P<1>mhc 

[kaEINOTAtoIy NAETHpOC ÄnAfT^AAOYCA TEAEYTIHN. 

ss [to9 rAp e£jcn£ci0N ka£oc (hpao, tüi in) moyn[ui] 

[nPÖcjoE MEYa ♦PON^ECKEC iti AnTOA(H| n€P iÖHTl 
ÄAAOAAnHN AnA rA|T|AN ' ine) KAI TOTO 6KHTI 
EJC^t' APICTOTÖKON C£ BPOTOI KAA^CCKON ATIANTEC. 

tpeTc rAp ce?o t^nonto fiepikah^ctatoi yTec, 
60 eTc WEN AOlAOnÖAOC, ayo ae phthpec Atayoi. 

H TOI Ö «EN OIAOC YtÖC E\PPE(taO M^AHTOC 

2,42 mn . ovc. 43 am Anfang nur eine Haste. 44 n oder 

r. ton. 45 noc" 47 en' 48 cea* 45) m'» 50 aia - /väoic 51 ne 
covca- 52 Ottot' xAAenM.c 54 att ' a 57 taian- 58 £t' cckon Aber 

KAA60YCIN 60 €IC 61 Ö 



t, 43 den Sinn gibt kacinoc Önuc nAcHici oder nAcAic 6«pa aaaoyca. je nachdem 
der Rhetor oder die Göttin Subjekt zu Iaaacn war. 4«> tahnh- öoeAAWdc, in 

dieser Metapher ungebräuchlich. 48 es fehlt die Anrede an Smyrna. 49 (yn'o- 
kaazcin intransitiv •zusammenbrechen«, erst in später Prosa und Poesie, kykaoc 
• Mauerring« ziemlich sicher durch a gegeben. An ein anderes Erdbeben als das zu 
denken, welches der Poet aus Aristides Reden IS. V.K 20 kennt, lie^t kein Anlaß 
vor. 51 ÄPiKAAYTOC belegt der Thesaurus aus Oppian und Paulus Sileut. das 
leere Epitheton gebietet der Raum. 59 cykaciöc und Akah€IC (f\ 3 IS) rechtfertigen 
die Dehnung von neptKAC^CTATOI. 60 das hier störende Epitheton stammt von 

den «nhctApcc AfAYoi. 
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Kol. 2 63 [khp]yi AoanAtun T€ kai AnapOn eeToc "Owhpoc, 

['Ia|]0N bCTIC £gHKCN Yn* d*ÖAAMO?CIN ATTAn[t(i)n] 

[nAjArKTOCYNHN t* 'Oaychoc IacTn Yrro«>HT[opi MoYCHI.j 
ob [oY] a£ ayu> PHTfipec ApictcIahc Te ka! a[ytöc,] 
[iiänta wAa* A]aahaoicin Önoiioi, ?ca a£ [aöpa] 

[ATeiAOC A«*]ot£pOICI, AI* HC ^6€N fi>[c M6AI 9UNH. j 

[Am»ot£poyc a'] £ciao9ca eeA oAma[. . . 

Unkenntliche Reste txm 3 Versen; Verlust davor unbestimmbar 

Kol. 3 72 fH nOj[A«OY ]o[c] ÄYPPÖOY [. .]o[. . . 

v[AU)Pj efc iÖN HTOP AneiP^CION [. . . 
ä [kai A]rT oypanihc ecK^nTCTO f. . . 

75 i an eecwoYC Te kai fiee[. . . 

w[oycai]c €Y*PAAeecci TTaatunia f. . . 

A[aa'J oy [ojt tAa€ tiAnta kakhn An£ep[re tcacythn,] 

(o]ya' Ö TTOAYC TAWCCHC POOC HPKGCEN ["{6ct' ArTAM?NAl] 

2,64 e' oaycmoc. vno« . Te[ deutlich, aber ein Schreibfehler. 66 okoiioi. Hinter 

ein Anaatz, der zu vielen Buchstaben paßt. 67 Ende ö. 

Ii, 74 h[. . . ,]n' 75 der erste Buchstabe scheint ein i , keine Hasta zu sein. 7G vor 

dem Verse ein Zeichen, nach oben offenes Halbrund mit senkrechtem Strich in der Mitte. 77 a[ ] 

iovta , Schreibfehler. 78 . ya' 6 



2, 62 das allbekannte Epigramm AnapGn rpäcijn kocmhtopa eeiON ''Omhpon sollte 
so umgebildet werden, daß die Gotter hineinkämen: dabei ist khpyi in einem Sinne 
gebraucht, den es nicht hat. Es soll heißen »der Verherrlicher, Ruhmeskünder« und 
heißt doch mir »der Ausrufer*, alles andere als eine Schmeichelei. 63 das Loh 
der sinnlichen ewAprciA der homerischen Dichtung ist kein Gemeinplatz; es erinnert 
an das npd ömmatün der aristotelischen Rhetorik. 64 rtAAricTOCYNH stammt aus 
0 342, da ist es aber Bettlerleben, hier tiaAnoc. Hie Musen sind dem Apollonios 
Yno*HTOP€C (1, 22); aber die Dichter sind auch MoycAcon Yno*HTAi. Die Muse, die 
Poesie Homers, die die Taten kündet, ist das Mittel, mit dem er so Großes erreicht. 
Der Thesaurus belegt YnooHTOPi myöui ans Nonnos (für einen Posaunenstoß). 67 da 
ein Neutrum zu ica, ein Femininum zu Sc zu finden war, glaubte die Ergänzung sich 
vorwagen zu dürfen, die den Bedingungen genügte. 

3, 71 — 76 bald leitet er in sein Herz das unendliche Gewässer de« attischen 
Redestromes; bald war er bedacht, aus dem Himmelreiche die Weltgesetze und die 
sittliche Tugend zu holen, indem er mit der Rhetorik die platonische Philosophie ver- 
einigte.- Der letzte Vers wird mit TTaatönia AÖrnATA mizac leicht gefüllt; für die Er- 
gänzung der vorhergehenden sind die gegebenen Bedingungen, daß hinter CKCrrreceAi 
ein indirekter Fragesatz gefordert ist und -an dem ionischen Vokalismus genügen muß, 
also Infiuitiveiidimg sein wird. 
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Kol. 3 79 MO?PAN NHA6Ö6YM0N Xm£Ia£[oC AfAWNHOC,] 

so XaaX fe xaak[6i]h eANÄT[ov] koI«[hc€n XnAtichJ 

K[u)nct]antiniAaoc Neo^eHjAc[o]c [c'n x80n) l Pw«hc] 
tö[n] &i nÖAic baciahoc <jmyp[a]t[o ngicpön IaOYCa] 

XxNYM^NH, nACAl A€ l"Ö<i)l rtAHMYPON X[rYljA[i,j 

toTon £nei cirHce aity ct6«a, to? ka£oc cypy 
SB tha6©€N a[JJ€n Xkoycc, a[iJaai€to a' eYr[Yc] Xkoycin 

♦eerro^NOY, kai cmeaacn XKOYe«[eN ] fi;Aee rÄP aytöcJ 
GphikIhn noTl taTa[n], tön xp£oc ioc xe [TeA^ccHi'J 

TÖN AG MCTA XP€l<i) ZAO^H nÖAIC AY[ei KATACXCTn] 

fieeAe nAPnenieo9cA, ngwn Tna nöy [nomcychi,] 
90 XN9PU)nu)N erH[r]e[N]^WN ÄrANÖo[p]oNAC yTa[c,] 

CM MIN NAI£TÄOYCIN , XneiPCCI AIC gn) TIMAIC 
nOAAOYC KYAl6ü>NT€C XpIZHAOICI eOWKOIC. 

XaaA tX r* oyk €Te[AcTjTO" tö ka) n^kyn Xnapöc fA09c[A] 
H nXpoc AfeN Xaakpyc £aXkpycgn tötg "Pwmh, 
96 Gphikiai ag röü)N Aaimyp^gc £kayon XktaI 

[rtYPIA] KOnTÖWGNAI P06l(i)l nAHCCONjfl 6]aaXc[cHc] 
[kAYZOM^NHc] TTAPA ©TNA POli>A60C "GAAfHCjnÖNTOY. 

[öc no-r' J 0]AY«niXAec ko?pai Aiöc £nnga Moyca[i] 

[n€NeXA6]c XM*I G^TIN NHPHIAA KUKY6CKON 

ioo [y^a Mypm]ia6ngjn ftr^TOPA aa[kpyx£oycai] 
• -]nhy- . [ je[. . . 

3, WO 83 axnymbnh • 84 ci 85 akoycc 

«€moy # 87 fcoN ä»c 89 neeic . yca Schreibfehler, ncum 

aoic Am Ende Punkt. 93 tap' oyk" 94 ft 95 aktai- 

Schreibfehler. 



&' 86 ♦eerro- 

91 oi. 92 noA- 

90 KorrrorteNAicpoe 



3, 83 wieder die richtige Schreibung tiahmyp-j rtAHMM- sollt« endlich ver- 
schwinden. 88 XP6K& ganz gleich XP^oc negotium, wie bei Apollonios. 89 Knde, 
hinter no> ein unter die Zeile geführter Strich, Rest von P oder y: es ist also das 
homerische nÖY für Xr^AH verwandt, das die damaligen Rhetoren uach dein sparta- 
nischen Gebrauche für den Cötus verwenden, den sie unterrichten, wie sie sich selbst 
noiM€NCC nennen; Sievers, Leben des Libanius S. 19, Amn. 24. 90 XrANÖ*PUN, 
nPOCMNHC, ein seltsam optimistisches Epitheton für die hodiadligen Schuljungen. Passen- 
der nennt er II rect. 7 die Rede des Professors axanöc. 92 eodxcoic, opönoic tech- 
nisch für das Professorenkatheder. 
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ZWEITES EPIKEDEION. 

P. 10558. 
Höhe 13 cm, Breite 8,6 cm. 

Verso 
oben verstümmelt 

• • -]b[-Jo[. . 

. . .] K€XYrtGNH 

. . .] . A . . . KAAO . 

. . .]htopa 

. . .]mIZ6TAI 
. . .]kyahc«aaa KA . . [. . . 
. . .]ta . TAC4>ePW ....[... 
. . .]mia' An?j 
io . . .j . Tep« . tc[.]b[. . . 

. . .]hN6n[.] . [. . . 

• • -je*?! .... 
...*]. eceAin . . . 

|£nAlN£T(iON A^ TÖN MA6h]tÖN TÖN XOPÖN 

16 [eVrNü)«ocYNHc thc Awol t]ön aiaAckaaon. 
[Xaauc rAp aytön oyk £xo]nt€C efcopÄN 

[^CTHCAN £n rPA^ATciN GlJlCÖNUN AYü), 

(«Sn thn «£n HPrAcANTOj nA?Aec zü)rpA*[a)jN, 

[N a' HN €N fexACTUI KATA] OYCIN rerPAMM^NH 
•JO [^N Tfll AIANOIAI, n9n A*] tcüi TAYTHN TPiTHN 
[gMnNOYN ANA6HCU KAjl AAAO?CAN eftCÖNA, 

[oSPtoi aiathiac khpön,J Aaa' efnwN tr\» 
[tön Xnapa a* et TIMÖNTl] cymbaih A^reiN 
[YnePBOAAc moi, hha£] e[TJc backa[in£tü>] 

verstümmelt 

1 — 13 nur vereinzelte Buchstaben sicher zu erkennen, oft selbst das Zeilenende 
unsicher. 7.8 an der rechten Seite Randnotizen, vermutlich einzuschiebende 

Verse. 14 — 22 = 1 16 — 24; 23.24 ergänzen sich aus 1 25—27. 
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Rekto, oben verstümmelt 

. . .]0N€Ik[. . . 

. . .]n[.]«cn[. . . 
. . .] . a . [. . . .JayaToc 
. . .] . o[*e]' fe*Ac oytc n^AAc 
s . . .]t' OYPeoc - oya£ ce Ae?[po] 

. . .]m6nhn oaaam[. . . 
. . . X]rA[No}Tc mgiaIiato m[y60ic] 

]a[.] BAPY *POn£eiN. 

. . . BjepÖHc aon Ihyk6mo[io] 

10 . . .]x[6«]eNON 6IACUN 

...].. co[.J . . . oee«tc[T . . . 

. . .]ON ÖMO»POCYNH 
•••]•••[•••]•■[••]■•[ ]A«€NU[. . . 

...]..[ ] «YCTiaec y«€t£pwn 

is . . .] nAHewci n£ü)n 'GaikwnIacc ayaa!" 

...].[. .]n ^[niKjflN BHCO«' ic XTPAniTÖ[N]' 

[kai rÄP a]n]hph [m£]n, Xnackaih a£ t£tyktai 

[XPGIH TO? ♦OlM^NOYj nÖTMON ÄeiA^MeNAI 

verstümmelt 

Die Entstehungszeit der Gedichte bestimmt sich durch die An- 
gaben über den Rhetor, dem das erste gilt. Er stammte aus Smyrna, 
war als Professor in einer Stadt des Ostens (Xntoaih 56) angestellt, 
was man zunächst nur von Syrien im weitesten Sinne verstehen kann, 
und ließ auch seine Reden buchhändlerisch vertreiben. Ein Privat- 
geschäft trieb ihn nach Konsftantinopel , wo er starb, als er gerade 
dort eine Anstellung als Professor bekommen sollte. Constantinopel 
wird als das neugegründete Rom öfter bezeichnet, als nöAic baciaHoc 
gleich nachdem der Name KwnctantiniAc genannt war, so daß man 
annehmen wird, daß der Kaiser Constantin oder Constantius sei. Die 
Zustände sind ganz so, wie sie Libanios schildert. Der Rhetor und 



3 vielleicht ist Dionysos der Liebhaber der Beroe, wie bei Noiidos. 11 e£- 

«icrec, das römische Recht, das in Berytos gelehrt wird, Nonn. 41, 145. 174. 14. IT) die. 
Auditorien der Studenten, £AiK<oNi&ec, d. i. moycikai, wo helleuisclie Bildung, nicht römi- 
sches Recht, gelehrt wird. 16 -ich will den Weg des Epos beschreiten-, vgl. 
1, 32. 
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auch der Poet, waren keine Christen, sie bekennen sieh aber zum 
Piatonismus. 

Die Stadt der XntoaIh zu bestimmen, verhilft V. 9 der Elegie, 
denn das epohc aon hykömoio, hinter dem gleich die oiacoi erwähnt 
werden , wird doch wohl der Schauplatz der Totenfeier und dann auch 
der Tätigkeit des Gefeierten sein. Und so gering die Spuren der ersten 
zwei Buchstaben sind, reichen sie doch zu sicherer Lesung aus, zumal 
der Umfang des Wortes durch die ZHsur gesichert ist. Also AAcpöhc oder 
BepÖHC, und wer Nonnos im Kopfe hat , wird die schöne Bcpöh Amymönh 
nicht verkennen, nicht B^poiA-Aleppo, sondern Bhpytöc, der die Bücher 
41 — 43 gelten. 1 Danach ergab sich auch 140 Bh[pytöi]. Auch in dem 
Epigramme des Johannes Barbukallos (Anth. Pal. IX 425) auf ein Erd- 
beben von Berytos wechselt dieser Name mit Beroe. Bei Nonnos begegnet 
auch Amymcünhc TieANH 'Antoaih (42, 465, vgl. 41, 290), und neben der römi- 
schen Rechtschule, die natürlich vor allem gefeiert wird, kommt die 
attische Rhetorik nicht zu kurz. Die Amme der Beroe ist Astraia, ttap- 
eeNtoi a£ tAaakti poAc bayzoyca eenicTWN xcjaea rtAiadc €a€ycg kai £bay€n efc 

CTÖWA KOYPHC ÄTöIaOC &AYTÖKOIO n€PI6A(YACA «eAICCHC AAIAAA^HN ÖäTnA, TTOAY- 

tpAtoio AOxeiHc khpia *<j)ni-i€nta cooöi kcpAcaca kyt^aaui (41, 216). So kann 
kein Zweifel sein, daß wir einen Blick in die Schule von Berytos tun, 
wie sie um die Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. war, und es ist zu 
hoffen, daß der Rhetor aus Smyrna noch einmal herauserkannt wird, 
dann vielleicht auch der Dichter, der doch seinerzeit so viel bedeutete, 
daß seine Werke gesammelt und bis nach Ägypten vertrieben wurden. 
Er ist geeignet, uns eine Vorstellung von den Dichtern zu geben, 
deren die Briefe der Zeit häufig erwähnen. Im Grunde ist er auch 
Rhetor, nur daß er nicht die Kunstformen der prosaischen Klassiker 
imitiert, sondern die poetischen, Homer und die Komödie; aber er 

1 Die Geschichte der Beroe hei Nonnos ist so gut wie selbständig; sie beginnt 
mit einer Schilderung des Ortes, und viele Lokalkenntnis ist unverkennbar. Sie hingt 
mit der einfacheren Giundungssage zusammen, die Berytos angeht, kticma Kpönoy bei 
Stephanus. Die Heroine ist Okeanide: die kennt Vergil Georg. 4,341, der ebenso 
wie Ovid den Namen nls bequemen Eigennamen für eigene Erfindungen verwendet: es 
gab also schon Gedichte, die ihn geläufig machten. Der Name Amymone für die 
Stadtgöttin ist aus der argolischen Fabel entlehnt, um des Poseidon willen, dem die 
Seestadt immer gehört. Die weitere Geschichte bei Nonnos ist ganz, späte Fiktion. 
Leider ist die Elegie zu trümmeihaft , um zu erkennen, ob sie von ihr wußte. Aber 
diese berytische Lokalpoesie lehrt doch erkennen, wo man den Ursprung jener Epi- 
sode der Dionysiaka zu suchen hat. 
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interessiert sich für die Atthis und zitiert Demosthenes und Thuky- 
dides : offenbar huldigte er, wie der Rhetor, den er verehrt , der stren- 
gen attischen Richtung, die in der antoa!h dominierte. Er trägt in 
demselben Auditorium vor (g^atpon 5), in dem die rhetorischen Dekla- 
mationen gehalten wurden, und die ät^ah des Rhetors ist die Zuhörer- 
schaft. Sie muß fest organisiert sein, denn sie hat das Porträt dieses 
Lehrers gestiftet und ebenso das des andern, dem das zweite Gedicht 
gilt. Der poetische Vortrag bringt ein Proömium in anderem Maße als 
das epische Hauptgedicht, beidemal Iamben, auf die das zweite Mal noch 
eine Elegie folgt. Man wird an die Weise erinnert, die Claudian 
nach Rom bringt, und die dann bei dessen Nachfahren, Sidonius u.a., 
Geltung hat. Deren Dichtung mit einer älteren und gleichwertigen 
griechischen Probe zu vergleichen, ist nicht ohne Bedeutung. Auch 
bei den Griechen hat diese Kunstform weitergelebt: das zeigt das 
unten folgende Gedicht an Johannes. Wie die Reden des Libanios und 
Johannes Chrysostomos ist diese Dichtung trotz aller Imitation für 
reale Bedürfnisse des Lebens gemacht, wenn es auch nur das Leben 
einer Schule ist. Zu dem poetischen Stile gehört die ausgedehnte 
Prosopopöie, nicht nur die neue Roma ist Person, sondern viele 
Verse lang redet eine Göttin, die bisher noch nicht benannt werden 
kann; allerdings ist ihre Rede so wenig charakteristisch, daß man sie 
von der des Dichters kaum abzugliedern weiß. Auch daß die Atthis, 
die klassische Sprache, krank wird, wenn ein Professor der Eloquenz 
stirbt,' gehört zu dieser Prosopopöie, die ein Hauptrequisit auch für 
die lateinische Form ist. Ob Athena oder Atthis, war den Leuten 
damals wirklich einerlei. Selbstverständlich darf man die Gedichtsamm- 
lung nicht nach der erhaltenen Probe beurteilen; doch hat es auch 
ganze Bücher voll solcher Lei ch engedichte gegeben, Suidas (Hesyeh) 
Aionycioc ByzAntioc ^nonoiöc fncpmrHCic to9 €n Bocnöpwi ÄNAnAov] nept 

6PHNWN ' feCTI £,i TTOIHMA MCCTÖN £niKHA€Ki)N. 

Die Sprache sucht ganz homerisch zu sein , ohne doch grob ab- 
zuschreiben wie Quintus. Sie bleibt einfach und verständlieh; an den 
Alexandrinern hat sich dieser Dichter nicht gebildet 1 : aber sie sucht 

1 Xkoyai Ohren, ist allerdings hellenistisch (Apollonios und Kallhnachos), aai- 
WYPHC erst bei Apollonios; aber das wird dein Verfasser nicht bewußt gewesen sein, 
und solche Komposita beweisen überhaupt kaum etwas. Daß am€iahc erst bei Spät- 
lingen belegt ist (awciahtoc ist älter), nhag69ymoc im Thesaurus nur aus dem Psalmen 
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auch Neologismen zu meiden, wie sie der Oppian der Kynegetika zu- 
läßt; ein o*toi für o*, ein öctic für öc (63) läuft freilich unter, und 
natürlich fehlt alles Eigentümliche. Der Versbau will korrekter sein 
als Homer und verzichtet auf dessen Freiheiten. V. 45 steht - noc 
vor Vokal in der männlichen Zäsur: vermutlich hatte das Wort vier 
Silben. Sonst nichts der Art, und Hiate nur vor fe' oY 6'khti. Daß 
muta cum liquida im Worte immer Position macht, im Anlaute von 
ttpöcutton und bpoto! keine Verlängerung bewirkt, darf man nicht zu 
einer bewußten Regel machen. Der Akzent ist weder im Schlüsse der 
Hexameter noch der Pentameter berücksichtigt; der cnoNaeiAzwN nicht 
verboten, Wortende nach der ersten Silbe des fünften Fußes nicht 
selten, der vierte Fuß korrekt, im zweiten der trochäische Einschnitt 
auch bei männlicher Zäsur gestattet. Also weder kallimacheische noch 
nonnische Technik. Das Streben nach Daktylen zeigt die Spätzeit; 
es sind höchstens zwei Spondeen im Verse statthaft, und die stellen 
hintereinander nur V. 90, in dem einzigen Verse, der im dritten Fuße 
keine Zäsur hat, sondern die männliche im zweiten und vierten, also 
als Kontrast wirken soll, wie man solche Verse im Griechischen immer 
empfindet. Im ganzen also muß die Technik des Dichters volles Lob 
empfangen. Von den lainben gilt das nicht ganz. Er nennt sie ko- 
mische, und sie lassen auch zweisilbige Senkungen zu und kümmern 
sich nicht um die Regula Porsoni. Aber den Versschluß behandeln sie 
mit euripideischer Strenge, Auflösungen sind selten, überwiegend 
Zäsur nach der fünften Silbe, auch nach der siebenten, und e-tTNomo- 
cynhc thc am«.i tön aiaäckaaon hat statt der Zäsur die Diärese hinter 
dem ersten Metron, während der Rest unteilbar ist: das ist viel mehr 
tragisch. Nun steht aber auch V. 9 hinter der Zäsur *rroe£ce<i>c hkoyct€, 
also tragische Zusammenziehung von ew oder sogenannter Anapäst nach 
Daktylus, und 8 gar cyaaotoc ^rerönei noT6, ein regelrechter Pyrrhi- 
chius gar mit Mitteleinschnitt, wo man freilich mit rerÖNet leicht 
helfen kann. Ob man es soll, muß bei so wenigen Versen in der 
Schwebe bleiben. 



des Apollinaris, wird vollends Zufall sein. Aber t>o(&AHC 90 ist prosaisch; du hat dem 
Verfasser sein Attizismus einen Streich gespielt: er hatte es aus Thukydides 4,24 im 
Kopfe. So sorgfältig die Niu-hahinun^ ist, man könnte im allgemeinen Aber die Ent- 
stehungszeit nicht schwanken; charakteristisch ist z. Ii. der starke Gebrauch von Per- 
sonal- und I'ossessivpronouien. 
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Höchst bemerkenswert ist das Selbstplagiat; der Sehhiß der Vor- 
rede ist in beiden Gedichten eine Strecke lang identisch, nur einmal 
derselbe Gedanke hier etwas kürzer als dort ausgedruckt. Das könnte 
ganz gut als Variante betrachtet werden. Und Varianten sind wirklich 
in beiden iambischen Stücken am Rande, wahrend sie in dem Haupt- 
stücke begreiflicherweise fehlen, außer 58, wo kaa^gckon, allein er- 
träglich, Korrektur zu ka/\6oycin, also einem Schreibfehler, ist. Die 
längere Reihe von Versen, die hinter 12 einzufügen war, kann durch 
Versehen ausgelassen und dann nachgetragen sein, und sie gibt etwas 
Spezielles; denkbar ist also auch, daß sie nur in einer Fassung des 
öfter verwandten Proömiums stand und so an den Rand kam. Va- 
riante wird doch wohl auch kataa^ tein sein, V. 20 (der Stelle, die in 
I und II verschieden gefaßt ist) und deutlich ist es 0. Da steht im 
Texte oy xupIc Xaaoc oyk irtucro cyaaococ ß kai ai' öwnep cynea^thmen 
tioaaAkic , unerträglich. Am Rande oyacic cyaaoi-oc £reröN€i no-r£, und 
über ai' öntkp, am Anfang zerstört, [ön]tc agypo, woraus der zweite 
Vers ai'on Te a€?po cynca^ rHMGN noAAÄKic sich von selbst herstellt. Da- 
mit ist auch fi kai verständlich, nicht als Wort des Dichters, sondern 
als Einführung der Variante. Der vorhergehende Vers, wie er im 
Texte steht, genügt unbedingt nicht; nun ist ein Versfuß in 7 frei; 
es wird wohl anderen gelingen, eine denkbare Ergänzung zu ersinnen, 
ohne Xaaoc in aaaotc ändern zu müssen. V. 18 ist der Text i3a[h] tu 
fcKÄCTWi wohl Schreibfehler, nicht Variante, und was darüber stand, 
gab die Korrektur: h a' hn £n £. Diese korrigierten Schreibfehler und 
diese Varianten finden sich in einem Buche, einer Edition dieser Ge- 
dichte, die freilich der Verfasser schwerlich selbst gemacht hat. So 
sahen also um 400 n.Chr. die Werke der Gegenwart aus; der Nonnos- 
text, der hier folgt, ist ganz gleicher Art. Ein ft kai, das die Va- 
riante notierte, sogar in den Vers gedrungen, ist wahrlich für die 
Textkritik und nicht nur in Werken dieser späten Zeit beherzigens- 
wert. Daß die Varianten gegeben sind, ist kein Beweis für Verwahr- 
losung, sondern für sorgfältige Herstellung des Buches. Man male sich 
aus, welche Aufgabe uns eine Kopie stellen würde, die sie fortließe, 
und bemesse daran die Berechtigung einer jeden Kritik, die eine Über- 
lieferung darum für zuverlässig erklärt, weil sie auf einer einzigen 
variantenlosen Handschrift beruht. 
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X. NONNOS 



X. NONNOS. 

DIONYSIAKA 14. 15. 16. 
P. 10567. 

Erhalten ist, wenn auch zum Teil zerrissen, ein Binio aus einem 
Papyrusbuche großen Formates (44 — 48 Zeilen) und ein Stück eines 
spateren Blattes. Der vollständige Kodex war ein Foliant von un- 
gefähr 40 cm Höhe und 28 cm Breite. Erworben 1905 im Handel. 

Der Papyrus ist grob und dunkelbraun, große gute Buchschrifr, 
etwa 7. Jahrhunderts. Die spärlichen Lesezeichen zeigt der Druck. 
Das stumme Iota ist oft etwas höher gerückt, nicht immer erst von 
zweiter Hand; das ist nicht notiert. Die Korrekturen sind vom Schrei- 
ber und geben die Vorlage wieder. 

Unsere Überlieferung scheint einzig auf Laurent. 32, 16 zu be- 
ruhen, vgl. Lud wich, Hermes 12, 273, ist aber unzureichend bekannt. 
Soweit möglich, ist diese echte Überlieferung in den Ergänzungen 
gegeben. Das Ergebnis ist für die Textkritik sehr bedeutend. Kleine 
Schreibfehler, Vertauschungen von Buchstaben, Kasusendungen u. dgl. 
kommen vor, sind aber unwesentlich. Die schlimmen Verderbnisse 
sind Vertauschungen von ganzen Wörtern, fast immer durch einen 
denkenden Leser, nicht selten dadurch hervorgerufen, daß er etwas 
anderes im Gedächtnis hat, besonders häufig am Zeilenende; offenbar 
faßte der Schreiber einen Hexameter im Gedächtnis auf und schrieb 
daher gegen Ende unsicher. Diese Versehen sind oft berichtigt, und 
zwar gilt das sowohl für die neue Handschrift oder vielmehr ihre Vor- 
lage wie für L oder vielmehr dessen Vorlage: es ist also schon vor 
dem 7. Jahrhundert so gegangen, ganz bald nach Nonnos, und wenn 
man das Aussehen der Epikedeia berücksichtigt, kann man sogar an- 
nehmen, daß die Buchausgabc des Werkes bei ihrem Erscheinen be- 
reits diese Varianten trug, die dann ziemlich getreu fortgepllanzt wur- 
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den. Die Textkritik, die sieh im Nonnos seit Falekcnburg von der 
Buchstabenähnlichkeit oft emanzipiert hat, ist auf dem rechten Weife 
gewesen: es werden von Graefe vier, von Falckenburg eine, von 
Köchly zwei Änderungen bestätigt, von diesem 15, 112 etwas so Kühnes, 
daß er es nicht aufgenommen hat, £aaihc fiir Ägünhc. Dazu kommen 
eine Anzahl neuer richtiger Lesungen; einiges muß noch aus den Spuren 
gewonnen werden. Dagegen war der Bestand der Verse im 14. Buche 
um einen geringer, falls richtig gezählt war, während man jetzt Lücken 
annimmt. Im 15. wird die Annahme einer Lücke durch Gottfried 
Hermann bestätigt; doch ist ein echter Vers, 243, hier ausgelassen. 
Die wilden Umstellungen, die namentlich Kßchly sich erlaubt hat, 
werden nur einmal kontrolliert, 15, 106, und natürlich nicht bestätigt. 
Wer das neue Material zu würdigen weiß, sieht deutlich, was die 
wirklich kritische Ausgabe, die immer noch aussteht, gegenüber L 
durch Konjektur zu leisten haben wird: leider ist auch deutlich, daß 
sieh bloß mit L das Wahre sehr oft nicht erreichen läßt. 

Buch XIV 
fokto 

Blatt 1 [n]o[AAHA£N6AKAI£N]eAnAPACTAKIAOCCTOMAAI«N[H]c 
i n a ü) ha[eaai kto r o] n H K OYPHTICIAH P ti) 
ÄYCM£N£[(i)Nj4€»AAArrAC£KYKAUCANTOMAXHTAI 
T£YX£CINANTl[TY]nOICI'»£P£CCAIC£OCA£XOP£IHC 

390 PY8M 0 N £ H I NH ^cj ANTO nO Ad) N€A IKU>A€lTAPC00l 
KAI AACI HnAAAMHICKOni H NA0*O£CCANA£IPU 
0YP£OCAXPAKAPHNATAMUN£KOP r YCcj£T[0 . . . .] . . AH N£YC' 
n£MnUNOKPIO£CCAN£nA[HTl]BflOICINAKj(i)KHN 
BAKXH&'A«»AAAAAZeKAflAHn£A06CCAN]AKUKHN 

396 BACCAPICHKONTIZ£«£AAPp|lNOYü£r£N£e]AHC 
APC€NAn0AAAKAPHNAAATze[T0]6H[Aeie]YP'c]wi 

1, 390 tapcüi auch L; man [»liegt nAAMUi aus 29, 220 einzufügen, wo Nonnos 
sich ans diesen Versen wiederholt. 392 was am Schlüsse zuerst stand, ist un- 

kenntlich; es war getilgt und darüber geschrieben ah[n€Yc]. das dann auch durchge- 
strichen war. weil es in der Zeile noch Platz fand. 393 hinter akcjkhn i.st erst 
KOPaNHN gesehrieben (o über etwas Unkenntlichem), dann ausgestrichen .und akükhn 
wiederholt. Akukhn hat L hier und 29. 230; koa&nhn Ürnefe, das bestätigt wird. 
Hier stammt das falsche aus 394, ist aber von hier nach 29 übertragen, denn auch 
da schleudert Dionysos einen Berg. 
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Blatt 1 397 KAIOON I Ute PACYNANAPAAIATMHro[Yc]AKOPYMBOY 
€YTT£TAAH K € KO PYCTO * I AOCTA *YA(i) ACnETHAUl 
K6NTO PA KICCO N £ n € [m j n € N AAO I HTH PAC IAH POY 

400 CTHCIX0PHA , €YB[0TPY]c€n€CKIPTHC€KYA0IMWl 
KAIAHTuNeCCe[Y€r}eNOCPHZHNOPIPOMBWI 
KYMBAAAAIN€y[oYCa]bA PY B PO MAAIZYT I X AAKUI 
KAinOAYCA«»o[T£P0]l Cl N € H NMOBOCCB P£ WECYPITi 
CYPI TIC rP£KYA[0IM0]cen£ICTYneA''[AYA]0CA9 . [. . . .]c 

406 BACCAPIA£CA[0A0AY]lAN£r£IP0[«£N0YA£ICY40IH0Y] 
BPONTAIOICnAT[ArOICIHEAAC«YK»«£NOCAHp] 
£KAIOC£CCOm[£NHNB POM IUMANT6YCATO N I K H n] 
KAITTOAYC€Cm[o C € n I TT T € N OAHAE PYOAI N£TO AY6 PUl] 
Y rPUfilYAC a[pOY PA K A I A CTA K I iOC CTOWAAlMNHc] 

410 AI«OBA»£[c K£AA PYZ£» ONU K £ K£ PACHENO N I NAUN 
ANTI Bl[OYCA(i) KTE I P£9 E 0 C * I A 0 TT A I TMONIBYMUlJ 
[KA]inPOXOAIc[KATEXEYE«EBHCr£PACEKAEPOAUN] 
XI0[n]eHNHm[£IT£#YHNIAN8OXP00NYAUp] 
K A I TTOTA M 0 C [x £ A A PYZ EMEAI PPYTA X£ YH ATA C Y P (i) n] 

41 S KAinPOXOAc[£«£BYCC£NA«£IBOMEN(i)NA£POAIl)N] 
€ n N £ 0 NA PT l[xYTOIOM£6HCEYUA£ 6 CAYPAl] 
OXBAI£»Ol[NICCONTOniüNAETICINAOCArHMUp] 
TO l[H NEXCTOH ATUNnOAYBAMBEAPHIATO^UN Hn] 

>ie[inoniaon xai a n i cton e runoTo m u c taa tocai tun] 
420 — 433, die auf der Seite noch folgten, sind verloren. 

Verso 

[AEYTEjOlAOI r£ YCAC 8£«£ A [l]cTA r£ 0 C n Ot[a«0 lo] 
436 [EN]flAA£nAnTAINlüTYnONAI8£POCAYT[oXYjTONrAP 
[x£INOTOnEPKAA£OYCIAIOCnO«AN£XTAPOAY«nOY 



1, 397 kopymbwi richtig L. 398 noAYCTA*YAUi L, das richtige 29,234; hier 
war es von Graefe gefordert. 404 ayaöc Inyoyc L; das wird hier auch gestanden 
haben; ab (d. Ii. Anfang von Äohnhc) ist durchgestrichen. 408 Ober dem ersten 

c von ecwoc scheint wieder c geschrieben zu sein. 409 der Doppelpunkt über Y 
zu einem scheiubareu Zirkumflex zusammengelaufen; ähnliches oft, nicht weiter no- 
tiert. 411 AKTiei[ nber etwas Ausgestrichenem; die Reste scheinen . ajac 436 in 
Atoc das c nachgetragen. 
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Blattl 43? N H I AAECX60 N I Ol C I N ANA BAYZOYC I P € € 8 POIC 



s 

j > T€ AO CTOYI A nO I H « AT O CT« N < 

> [aionycia]kwn[no]nnoy < 

>noflHTOYnA]NOnOAITOY >— 

YAC 



>APXHTo[y]ienOIHM*TOCT(l)N< 



>AIONYCIAKUNNONN(>[y]tTOIHT5< 



Buch XV 

W[c«A]«€NOYNC*eAH&ON€nePP€ONAie[on]eCINAOI 
A[M*IPo]oNnOTAMOIO«eAinNOON(i)MO«[€N]AYTUN 
[a TX I B A ♦] H C C T AT 0 N I X N [o] C 6 TT* i A yT A I C C 0 N [e P € Ij C A C 
[HM I« AN HC6CTHK£KAI0h]#AA0NYAAt[iA6YIi)]n 
6 [kYPTOC£Cü)TTOTAMOI 0 K £ KY*OTA NUTA . . . .] N W 
[xePCIB A8YN0MeNHICIM£AICTAr£CH*YC£N]YAUP 
[0CA£nAPAnP0X0HICIKATACX£T0CAI90niAIYjHI 
[nOP*YP€ü3inPOBAHTAr€NeiAAAKY«ATI8AnTU)N] 
[cTH80C£*AnAUCACn0TAMHIA0CYY08£N0X8Hc] 
10 [0ir0«6NOICCT0«AT£CCINAN£IPYC£NIXHA4ABA]xX0Y 



1, 437 statt Pe^epoic hat L kytt£aaoic (aus 431), was sich behauptet hat, ob- 
wohl es weder zu Anabayzoyci paßt, noch die Nymphen ihr Gewisser aus den Bechern 
der Erde hervorsprudeln lassen. Subskription ganz in antiker Weise; ttoi'hma für 
das einzelne Stück der noiHCic ebenfalls ganz korrekt, vgl. zuletzt Marx, Lucil. II, 
S. 129, und ohne Zweifel im Sinne des Verfassers. Unsere Uberlieferung hat vor den 
TTcpioxai die Bezeichnung tmhmata, und vor dem ersten Buche steht ausgeschrieben 
rtPÖTON. — Unsere Uberlieferung gibt 437 Verse, und die Herausgeber nehmen noch 
Lücken an. Unechte Verse sind bisher in den Dionysiaka nicht nachgewiesen. 

2 mcaippyton durch übergeschriebenes ttnoon so verbessert wie L hat. 5 Schluß 
CYNÄrrruN L; das hat nicht dagestanden; man könnte eine Spur von etwas Uberge- 
schriebenem entdecken wollen , aber sie scheint zu täuschen. Ks ist also eine Variante 
zu suchen, [aiai]nun? 6 über dem letzten y scheint ein Strich zu stehen; es sind 
aber nur die zwei gleichgültigen Funkte zusammengelaufen; so noch öfter. 
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Blatt 1 II !nPHNHCAAAAOCeHNn£AACACCTO«A reiTONll TT H r H I 

J • ■ 

K A I A I £ PACAAnCA(i)YAHA9UA£IX£l P A C € P € I c] A C 
[x£IA£CIAIYAA£OICIN£A£ X NYTOAIYIONYa]<i) P 
[AAAOIAOCTPAKOeNTIMeeHNAPYONTOKYn€AA](i)l 
IS [nYe«6NAK0Y«120NT€C6Ar0T0CAM*l»0PH0jc 

16—30 verloren 
Verso 

Blatt 2 [TAYPO*YHAIONYCONjYn02YrAAOYAIACYPü)N 

AAAOCEx[ü)NAACrTAjHTACIAHPEIHCrENYNAPnHC 

Air0C0P£[cc]lN0«0l0AI£6PIC£NANe€P£ü)NA 

6HrAA£(i)lAP£nAN(i)1A€AATrM£N0N0IAT£A€IPHN 

3S n A N 0 [c j £ Y K P A I P 0 I 0 T A M d) N r A H Y U N Y X I X A A K U I 
AAAOCAnHAOIHC£BOü)NK£PA£AK£A«YTAHN 
0 I A n £ P A M W (i) N C AT Y P 0) N T A Y P <i) n [l A a] M 0 [p] ♦ H [n] 
0CA£TANYKPAIPUN£AA4>^UN£AIUK£r£N]£eAHN 
CTIKTHC£IC0P0U)Nn0AYAAl[AAA0N£IA0C0]nunHC 

40 OIAT£BACCAPIAUNOA£KU)[NCTIXAjAAIAAA£AICrAP 
.N£BPICINlCOTYnOICinAP€nAA[rxe]HCANOnunAI 
KAI4>0NIAICAI8AA£ [c^ C|N0A0N6ü)PHKAMIAINUN 
INAOCAKONTICTH[pi]w£AAC£PYeAIN£TOAYePt») 
.KAITICO«OXAHCA[c€jKOPYCCETOr£ITONIA£NAPü) 

4 5 MACTIZWNEK[AT€]pe£KAI£IAPINOICIAOK£YÜ 
C£I0«£NHNAn[£«]0ICI*YTUN£AIK(i)A€AXAITHN 
ABP0K0rtü)N0p'nHK]ACAnHA0IHC£K0PY«BWN 
*YAAAA!ACx[l2WNAjACIHCAPY0c[0IAM]A[xAIPH] 
nAOXMONAK[£PC€KO«OlOAIATMHr<j)NAIONYCOY] 

50 MAPNAM£N'oJcn£TAAOIc[lKAIOYCATYPOICIN€PIZ(i)N] 
T£PnWAHNANONHTON£xjuNCKIO€IAEINIKH] 
«AINeTOA 0 ANTIBIU)NeT£Po[cXOPOCANTIA£AOrXHc] 
OC«[e]N£AUNBAPYüOYnON£nu[MAAIUTEAA«ÜNl] 
TY«;nA]N0[NH]£PTAZ£KAIA«-t»[mAHriB0£IHl] 

65 Alz[Yr0]N£[c«APArjHC€«£A'0CXAAKOKPOTONHX(i)] 
OCAkno]AY r TPHTOI080HA£AONH«€NOCAYAOY] 

1,11 vor n h rm ist etwa* durchgestrichtMi und aurli das Darübergeschriebene 
ist durchgestrichen; es ging auf m aus. d.h. es war auch nHrH, vgl. 14, 392. 

•1, 41 ömokamcac über dem getilgten ÄneiAHCA[c]; ömokahcac auch L. *»l anok 
nhton durch Tilgung de» l verbessert. 
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Blatt 8 57 ACtFaT0]c€[| AI K0€NTin0Aü)NBAKXCY€TOnAA«U)lj 

KAiTic[AneiPHTOicenixei a ec i awton € pe i cacJ 

AI6POON[*P«0NIHN£«€AlzeT0«Y TAONOCAYAOy] 
60 rHPAA[eOYA€OYTOIOeO PU N n A P A T € I T 0 N I PIZHj 

Lücke von ehca 7 Zeilen ; erhalten stcei Anfänge, beide a[ , also 

wohl 6-1 und G5 

6a [k] aiiiaFaamaiceaikhaonamoibaihcincpuaicJ 

ACniA[£C£KP0Y0jNT0K[YBICTHTHPICIÄHPü)l] 
70 AA AOc[oni FT £ Y (i)] N 6 I A C [(i) A £ 0 C 0 P Tl AMOYCHCj 
HI«HAH[NCATY]pOICICY f N£CKI PTHCEXO P E I H n] 
KAITICA[pACC0]n£NHC[AI(i)NK£AAAHMAB0£lHc] 
M[£IAIXONHeOC£A£KTO*IAOCMAPArUIA£W£NOINHIj 



Rekto 

P£ir£AANHNAN£«OICIN£HN£PPIY£f»AP£TPHN] 

75 AYCCAN£XUN£T£POCA£rYNAI«AN£u[MnPO«o]ciNAU 
H Ar?A£KGOCnAOKAMIAOC£A(i)NYYAYX£NABAKXHN 

nAP6£HIKHNAAA«ACTONATAC8AA0N£ICrA«0N£AXÜ 
C#iri£NYn£PAAn£AOIOTANYCCA«£NOCa£KONIH 
X£PCIN£P(i>nAN££CCINAn£C*PHr l CCATO MIT PHN 

80 £AniAIMAYl[AIHn|E«[0PHM£N|0C£IAniNHC TAP 
OP8IOC£IPn£AP[AK(i)NYnOKOAn]lOCi'lYir£ITIi) 
AYCrt£N£OCA , Hl'l£KATAYXEN J OCAW*IA€AEIPH 
OYPAIAIC£AIX£CC r iNAN£nA£XE KYKAAAAMITPHN 
TAPBAA£OICA£nOA£c[ci«Yjr(i)Nh£AANOXPOOCANHP 

86 6£PM0NANYH»£YT [li)Nj An €C £ I C ATO X ENTPON £ PUTU 
AYx[£Nl]0N*OP€U)N0*IWA£OCOP«0NAKANeHC 
O*rPAjM£NOINCi)OeNT£CEN0YP£CINeT[p]exONINAOI 
T0[«PA]A€NHAY«0CYTTM0C€0NriT£P0NOYfA0]N€AllAC 
AKAIN£UNC«AA£POICIN£n£XPA£NO MPVACInTnAU 

•jo eynacea'o ICTPH6£NTACAM£TPHTWIn[00N0] INUI 
nA[ci6£HCr£]N£[TH]pl[xAPlJzÖMeN0CAl[0NYCÜ)l] 



2.70 statt de.s richtigen äaaoc hat L kai tic, vgl. 135. KS7. 78 koncih vor 
der Korrektur. 80 nin Knde durch tap ersetzt. das erste i in oypaiaic 

nachgetragen; vor autphn ein Wort (ce . . . .) getilgt. 87 oinho^ntcc L war von 

Graefe verbessert. 



379335 
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BlattS »s u[NO«eNYnTioceYA€NANtONCYON] nnpocw[n] U) I 

Y[nNAAe(i)l«YKTHPIM6eYC»AAec] AC8MATI [t]aIN(ü 

[ocaebapynomenhnk£*aahn] € n £ 6 h k a [tJ OITETPUI 

!>6 [Nü)ePOCeYKPOKAAU)inOTA«HjYAIKei«eNOc[o]xeH[l] 
[HMATI0ICA0API2€N00nAANj£€CCIN0NeiP0|[c] 
| 0P9An£PIKP0TA*0ICin£T7Hr]0TAAAKTYAABAfAAUN] 
[nPHNHCAAAAOC€HNT€TANYc]rt£NOCGIX£A[£AICCHjN 
Lücke von 12 Zeilen 
III [tONAEBA PYKNWCC0NTABA6Yc]t P Ii) [t (i) N £ U lACKTpjlilN 

[akpokomoy«oinikoch£yuainoc]£aaih[c] 

[PITTI 2<i) N A N £ M 0 I C I N€AII€TT£CYPl]c€NOP[nHs] 
[KAITICYn£PAAn£AOIOXYTHIT£T]ANYCTo[KONIH]l 
116 [AKPAnOA(i)NnPOXOHICIKATAKAYz]uNn[oTAMOl]o 

116 ist verloren 

Beicto 

Blatt 3 [KAIK€OAAHNBAPYeOYc]AN€n£TP€ner£ITONl[n£YKHl] 
[AAAOY*YCIOü)NTOC£C£l£]TON£YPAM€TUnOY 
Kft[ljAHl[0YCKNu]cC0NT[ACIA]uNr€A0UNTinP0C(i)nU 

120 BAKXOCAN[A]lArOPEY£X£[wNjCH«ANTOPA*WNHN 
INAO*ONOIO€PATTONT£CANIKHTOYAIONYCOY 
NOC«[l]MOeOYCOir3EANT€CAOAA€ACYteACINAUN 
nANTACANAIMAKTWZWrPHCAT£AH70THTI 
KAIBPIAPUITONYAO [y] A^O n] Y TT 0 K A I N [a C A I ONYCWl] 

136 INAOCYnOAPHCCEl€N€MH[ieiAC(i)A£lP€IHl] 

C£IWNOINOnAeYPCONAnOPP![YACA€eY£AAAIc] 
APrYP€HNKNHMIAAnOAACC»[iri£IEKOeOPNOIcj 
KAIK£4.AAHN[c]T£Y£l€N£«[ul]K[lCC<i)A€]!A£Crtü)l 
rYMNWCACnA0KA«IAACA£PCIA0[*0Y]TPY4-AA£IHC 

130 KAin0A€«(i)NAAAA[Ar]«AAinUNKA[l]00YPI0NHXU 
£yT0NA£IC€I£K0Py[«]b0*OPUIAI0NYCW1 
<i)C«AM£N0[YAPHCTH]p£C€n0inNY0NUN0«£NAYT(i)[N] 



2, 1 12 £aaihc hatte Küchly vermutet, aber nicht aufgenommen; aomnhc L. 114 Te- 
tanycto ergibt sich als die richtige Lesart; k€könicto L, was in kckyaicto geän- 
dert war. 

3, 117 es stand mreMCNi aa*[nhc] (aus 110); das ist ausgestrichen, reiTONi über- 
geschrieben; rtCYKHi wird in der Zeile weiter rechts gestanden haben. 119 tcao- 
onti vor der Korrektur. 124 yftokaainac vor der Korrektur. 127 in APfYPCHN 
ist n nachgetragen. 128 coiricieN L, ein bisher unbemerkter Fehler. 
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BUttS 133 A Y X € N IAYCm[€N€U)No]*I(i)A€AA£CMON€A I I A C 

— €IAK€[APAKONT€IHin€n]eAHM€NONANePACeiPHI 
I 3 S A A A [o C £ A (■) N A A C I H C K € X a] A A C M £ N |o] N 0 A K 0 N Y II H N H [c] 
A[NA]p[ABAeYC«HPirrOc]AN€lp[YCeNANe]EP£(i) r NOc] 
KAITIc[£ACnAAA«ACTANYCACCK0AI0TjpiXIK[0PCHlJ 
AN€PAA[0YPl]lCTHT0NA[A€C«10N€IAKeNYn]HNH[cJ 
AAA0C0[«0n]A€KT0YCn[AAA«ACnePINWTAKAeAYAc] 
MO AHTON[eiAIKjO£NTIAYr[wN«ITP(ÜCATjOA€c[«ü)lj 

AYX€N[lUITpJo«£Pü)IA£«[AP(i)N£A£Al]z€T[onAA«Wl] 
U«[(i)THPANjeUB€B[APHH£NONINAO]NACIp[uN] 
■ A AA[AOCAKONTICTHPAAABÜ)NB£BIHMj€NON[YnNUl] 
(äHp[. . . . . .] A£c[. . . 

B A€Cw[(i)lBOTPYO£NTin£PinAOXONAYX€NAjcY[pWNj 
Iii T CTIK[TWNnOPAAAIÜ)NYn€PANTYrAGHKATOAI»PUN] 
AAAOYk[£KAIMENOIO«IA€YIOC€C«OCAAHTHc] 
X£IPAC0[niCe0T0N0YCAAYTWIC*HXUCAT0A£CMü)l] 
XAIA0[*IHC£n£BHC£NAKA«nT0n0AUN£A£»ANTWN] 

Es fehlen 7 Zeilen, dann folgen die Anfänge von 156 — 160: 
ah[ ü>«[ oh[ ic[ ka[; 161 ist ganz verloren 



Verso 

162 [KOYPONjePUHAN£€CCIN6A£PKeTOBAK[xOCOnii)nAlc] 
[t £ Y j X £ [cj INYTTNAA€OIOKATAYrAZONTA»[oPHOcJ 
KAI N €OC H KONTIZE N £ N € N T £ C I N 0 A [ß I o] N A I TAHN 

165 WCAYKIOYTAAYKOIOAABUNAMAPYCCEMAXHTAIC 
A*N€IOICCAK££CCINAnACTPAnTü)NAIO«HAHC 

aaaoyca'antibioycctpatihahTccatobakxwn 

NHAY«ONYnNON€XONT[A]cO«o[cT]OAON[H]AE[oJcOlNOY 

3, 134 unier eiAxe ist c*irse getilgt; darauf bezieht sich der Strich vor dein 
Verse. 138 ytthnhc auch L, ^eei'pHC richtig Graefe. 140 ayhon von Schubart 
erkannt; aincön L. 142 qjmwthpancü) aus L eingesetzt; die Herausgeber haben das 

naheliegende ömwi thpaa^ui nicht erkannt und daher verkehrte Gewaltsamkeiten ver- 
übt. 143 — 145 durch abt ist die Reihenfolge bezeichnet; der falsche Vers da- 
zwischen war durchgestrichen und eingeklammert. In 143 sind am Ende die kennt- 
liehen Buchstaben durchgestrichen: es stand also eine Korrektur. 165 TAAYtcoio 
war von Falckenburg gefunden, Bäkxoio L. Es war maxhtac wie in L, verbessert 
zu waxhtaic, wie von Köchly. 
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Blatt» 169 £Ne*[Tl]cArKYA[0T0I0C£PH«AAICYN]N0W0CYAH 

170 nAP6£N0CACTAI<(lA£CCINOW0TP0»]0CHNe££NY«»AIC 
KAAAI»YHCNIKA[lAAArUBOAOCAp]Te«lCAAAH 
AAA0TPIH*[|AOTHT0CAIT£IPHTHk]y8£P£IHC 
• 8HPAC0TCT£Y0YCAKAI |[xN£yJoyCAKOA(i)NAC 
0YA£«Y[x](l)eY0£NTIKA r AYnjT£T0nAP6£[N]£UN0C 

17 5 KAl[0l£Nl]CKOn£A0lCIH£[pj«0M0«unAP[A]n£2HI 
HAAKA]THn€A€TOiONfAjeiA€OieNAOei[AOX«]HC 
M[HK€AjAN0HCAUCTHP€CeCANnTeP0€NT€c[0ICT0l] 
(ClAICTAjAIKWNIYAONOPeONOPeiAAfoCICTOCAeHNHCj 
KAI KAe]APHCYNA£6A0C r 0]H£IA££N[l0X£AIPH 

180 KA[lAIN0N]e r Nc]K0n€A0!c[lNA]N€nA€K[eNH6AA0CArPHcJ 
NH[«ATOCAjCKHT[oiO»IAAl]T£Po[NOYnOT£TOIONj 
nfoiKlAONerAOCexloNTOCANAAKlAOCHjnTeTON^eBPOYj 
A r OPKAAACo]YKeA[lü)KeKAIOYK€YAYejAArti)OY 
AAAAnePIZeYjlACAAAOOINH€NTjjXAAIN(i) 

IH5 [rAAYKAaACYCT^PNufNEnfMACTIEjHUTAAEONT^N] 

'nOAAAK lACTXOcjcAC I pJcKATANTI A A y] CC AAOCA |^P KTO Y 

[w£M4.£TOÄlOx]£AIPA>N£KHBOAONOTTIAinOYCA] 

l CTIKTü)NnOPAAAljuNr£[N£HNKAI*YAAA£OMTUNj 

[0YTIAANAIC£AA*0j!Ci r N£HN£ZEYI£N AnHNHN] 
Rest der Seite Vera J 90 — 205 verloren 
Verao 

Blatt 4 20« ^YNONAOin£A£NY«NOCOCjArPIAüOCM£CONYAHC 
ll«€P TA C£NO«€Y€BOACn]APAreiTONIKOYPH 
fKAl]N0«IH[N€PAT[HCIKAAAYjP0nAX6PCITlNACCW 
ei[cjBA6YNHAÖ€N€Pfa)TAKAI0Y[KcjTIT€PnCT0n0IMNHI 
210 £IKfAOCArxiCHlPOAO€IA€'lTOY!no]TeK[Y]nPIC 

APr£NNHN£NO«£Y ;£ N O P £ C C I NOMU NC] T j X A Tj A YPU 

3, 173 Ober co ist Iota nachgetragen; es sollte über a stehen; koacunajc richtig 
L. 175 utzn\ auch L; man liest jetzt neTPHi; n£zA für noYC Öpoyc belegt der 
Tliesaunis aus dem Periegeten, für rrtßo (ne/MON) aus Nonnos. loh. 20, 39; es steht 
z. B. auch 15, 241. 33, 167. Die Katachresc ist also echt. CKOAÖnecciN L. 176 unter 
ac'i &4 oi ^NAoei steht die getilgte Fassung €can ac oi erryei. L hat Ä€ia€oc £nao©i, 
mit dem man nicht fertig geworden war. 177 unter £can nT€PO€NT€C (so auch L) 
eine andere Lesart a?aahc[ durchgestrichen. 181 töiu L, in A|)ogr. ver- 
bessert. 181 xaacinü) vor der Korrektur. 186 cacipb deutlich; c also ent- 
weder statt des c vorher oder daraus wiederholt. 

4, 20'J nowNAic L gleichwertig. 
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Blatt 4213 K€CT0N€AA*Plzf0YCABO0CCO0N AM*IA£AOxJhh 

BOYKOAOCArPUCcjoYCANIA UNXION UAC A K OYPHN 
0 YBOCHCATC AHCC [m n A Z € T 0 ♦ 0 I TAA € H ^c] 
21» £ICeAOCAYTOK£A£Y[cTOCeBOCKeTOnOPTIC£PH«Hj 
APXAIOYAYCEPUT[oCAnonAArxe£ICANOjMHO [Cj 
KAIAA«AAHn€»[oPHTOn€PIC»CAIPOYCAjKOAü>NfAC- 
nOI«£NAHAc[TeYOYCAN£OCA£nAAZ£]TOBOY[THC, 
nAPe€NIKHCOPo[u)NPOAOeiA€AKYKAAnPOC(DnOY] 

220 KAiAOAoe![cejpee![z€NePü)cnoeeoNTANjo«H r Aj 

OI£TPUAABPOT£P(i)[a£AONH«£NON£NjCKOne r AOICrA^ 
riAP8£NII(HCAKIXHT[0N£n£CCYW£NHCAPOM0NArPHc! 
nenA0NOAONK0An[u)jc€N[€CHePAKOY*OCAHTHcj 
KAIXPOOCHN6£[eXAAAOC£A£YKAINONTOA£HHPOlJ 
325 XAIC»YPA«OIN!c!cONTOKAI(i)CKPINONUCAN£MWjNH 
X£!ON£(i)NM£[a]£Un[pOAO£ICAN£*AIN£TOA£I«Un] 
KAIN€OCl«[e, P0£N[Tin0 6UIAX0jPHT[0N0nunHNj 

;ACKenJe(jNe[Ao]KeY[eNeAeYeepoNAjNTYfrAMHPWNj 

228a [. . . . . ,jXW6£a[. . . 

BOTPYNOn[lCTOnOPOIOKO«HjCeAeAt!l€NAHTHCj 
230 KO Y [*j J Z r <i) N € KATCPG £ NAG I POMc] N li)N AC^KOHAUN^ 
A£[YK0»AHCC£AAriZ£«£C0CrY«Nj0Y«[£N0CAYXHNj 
Ka[iM€0COYP£CI»OITOC0«A PT££nOAAAKI KOYPHJ 
n[HI«€NeniYAYÜ)NCTAAIKWNHTOIONA»ACCU)Nj 

234 — 241 verloren 

6inA€[ONAPrY*€HnCA€ TTAP8C NOC H£C£AHNh] 
€rrYC£[(JNKAINOC#!N£(i)M£MNU£T0KOYPHCj 



4. 212 aöxmhi L minder gut. 218 iyoimain vorder Korrektur. 22<> xcion 
scheint zuerst dagewesen zu sein, wie L; jetzt ist es überschmiert, und von der über- 
geschriebenen Variante ist aix . . . zu sehen, a über n. 'III L hat im Texte 
im€PO*nti nöeui acaonhm^noc htop, am Rande von gleicher Hand iwepöooiTOC cxun 
Aköphton önwntiN, was mit Recht die Texte behauptet. Der Papyrus hatte die beiden 
Lesarten vermischt; von einer Korrektur ist in ihm keine Spur. 22Sa bestätigt, 
was auf der Hand liegt und von G. Hermann bemerkt w ir. daß ein Vers in I, 
fehlt. 229 Anfang. In der Zeile steht n[Ye>veN; von der Korrektur ist [botpy]n 
erhalten. 243 in L kai n£oc äm®i€tkon ytiokapaion fc'AKoc Sputum, ohne Zweifel 
echt, also auf dem Papyrus durch Versehen ausgelassen. 
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Blatt 4 24 6 nuceeUoceiccKonoNciAKeNOPeiAAOCANTioNAPKToy] 

nWCAe[A€ONTeiHinAAA«HN€C<»iriATOAeiPHlJ 
[Al]zYr[ArYPti)CACABPAXIONA«APTYPIA€CMti)l] 

24H ganz verloren 

Rekle 

H « I • A N H C ' KAinAAAONACI [MIMN HC KtTO flCnAOY] 

2S0 onnoT€MiN^ON€UN k[aic]com4>[aaonax picaci punJ 

rYMNUCAC X POOCANOO [C j ANHKONTjZCN [aJ HTHC 
KCINOYMN HCTINCXUIN [rj Ay[k 6 p]aCIK6T£Y£NA6AAAC 
OOPATTAAINB [a] 6YKo[ATTONANACTClAh)CIXl]TUNA 
KAIN€o[c]ACTH r piKTOc]eYKPAIPWnAPAn]oi«NHt 
2S5 reiT0NA6HP€[Y0YCANIAÜ)NYYAYX€NAK0Y]pHN 
TOIONAn[ePPOIBAHCeN€nOCZHAH«ONl]*WNH 
AieeB€A[ocre]NO«[HNHAIKTYONHe*]AP€TPH 

AieeB[eAOcre]NO«^HNeHPOKTONONO*PAj«erY«NAic 

X£p[ciN€AA]oPIZ£l[£N0niC60T0N0IOA£T0Ij0Y 
260 [ei]HNN[€YPABO€IAnOAYnA€ONO*PAM€«A]zW 

X€ION[eWineAACeieCAO»PONOC€KTOe]lMl[T]pHC 
NAIA[A«AA]HNAI«[OCXeCAO*PONOcj€KTOei«[lTp]HC 
n[AP0€N€K0yJ*IZ€lc[B6A0C0ABIj0NYM6T€P0IA£ 
[YMNOYMHAONOMOlOMAKAPTCPOIjCICINOTCTOI 
265 l0TTITeü)NTAY0YCIN€PU)T0T0KUNnjAA[AM]A(i)N 

[cOlc]rAY[K£POICCTAAIK£CCINA*UNHTOICjl«£rAIPU 

[. . .]«OYM[. . . . . .joeONICAAAAKAlAYTOY 

[zHAjoNe[xUTOIOIo]KA!A[nN£YCT0lo]*Ap[€ t] P H C 

[AieJeM[ecH«BPizjoYCA[noeöBAHTwinA]p[AnHr]Hi 

270 [rYI AKATAYYIC I£n] I A 0) [ä Y Y A Y X C N A K 0 Y P H ] N 

[NAIAAMAAHNAlJn0c[xeAIXA»6ON€P0lJoXITU)[N0cJ 



4, 249 kai steht als Korrektur über oa€; kai auch L; gleichwohl ist 6 ±i viel 
gefälliger und wird das Wahre sein. 250 «in aus «cn verbessert. 254 acth- 
[piktoc] als Korrektur über der Zeile; so auch L; im Texte stand ovpc(ci*orroc], 
falsch. 259 ^AA«picc€i€N L richtig, vgl. 201. 261 der Punkt über e ist 

Tilgungszeicben. 263 Y«eTepoi tap L, schlechter. 267 L: oya* mönon ctaaI- 

ko)n «€ *^P€i n6eoc äaaA kai aytoy. Die mindestens zum Teil schon im Text be- 
richtigte Korruptel des Papyrus ist im einzelnen nicht zu bestimmen. 
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Blatt 4 2 72 




Vrrto 



Blatt 6^a5 



[0«MACIAAKAAYCT0ICIAe0NT]€lü)N[€niAI»P<i)Nj 

[AINAYMICHieeOIOA€AOYnOT]oceCT r eNeP£IHj 

[«HTHPZHNOCANACCAKAIOAAYj«eNOY«[oPONY«NOYj 



3M—394 oerltren 



396 [YMNONenOIKT€IP0NT0CeA]eiBeT[0AAKPYATAYPOYj 

[«AlAAttAAlCAAK PYCcJkA I £ C T [fi N £ N A X NYM6NH BOYC] 

397—399 verloren 
400 [noTnoNnicoONCAUKETioso baJhtoyac no hoc] 

[aIMAT I x] A A K O N [fi B A YE KAI€jCB€C€nYPCON€P«i)[Tü)Nj 
IßOYTHC KAjAOCOAWAE K * [a H Aj E M I N 6 KTAN £ KOY P j 
[KAINY«]«>ACAKAXHCeNOp[€l]AAOCOYKAYen€TPH[c] 
[OYTTTfiAjGHCH KOYCCKAlOYKHäCCCATOÜCYKHN 

•105 Ja I C C o] rt £ N H N M H TT E M TT € B E A 0 C M H K T E I N 6 ♦ON [hAj 

[KAlAYKjoCECTENENYMNONANAYAEECECTENONfAPKTOlj 
[kAIbJa[o c]yPOICBAE*Ap[oICIAe]<i)n[u)AYjP£TOBOYt[hn] 
[ßOYTJHCKAAOCO [aJ U)A£Ka[aHA£MIN£KTAJn£Ko[yPH j 
[aAa]oA£TTACAI 2 £C9£B r 0£C«ACT£YCAT£TAYP0l~ 

410 [i£ljN0N0P0C"n08£(i)N TA p'eNOC TA Y K YCUAETO B OYTHC] 
^©Ha|yT£PH TTAAAMHAE^AA I TM£ N O C £ ICTINAAOXHH n] 
[lXN]0CArü)[c]ü)Z£C6€[N0«AICü)Z€CÖ£XAM£YNAl] 
[bOy]tHCKAAOCOa[ü)A£KAAHA£MINEKTANEKOYPh] 

4,273 L: Gpinakihn oyx oTaa ka'i oy kcpacak^a ttoimnhn (d.h. ich hin doch nicht 
der sizilische boyköaoc Daphnis): damit sind die Reste unvereinbar. Die Lösung 
bleibt zu suchen; mit Hecht haben die Herausgeber sich auch in 272 bei der Fassung 
von L nicht beruhigt, die oben ohne Gewähr in die Lücken eingesetzt ist. 

6, 40ö *onha Fehler, nomha L. 406 anayaccc durch Korrektur aus amciaccc ; 

L hat das richtige AnaiaIcc. 409 aizccoai vor der Korrektur. 4)2 ahon L; 

das N hat keinen Platz, und der .Sinn verlangt Verbuin tinituin. cwzeceAi vor der 
Korrektur. 
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Blatt 6 414 fxAl Pe]T£«OICIc[oniAITeKAIOYP£AXAI P£TCnH TAlJ 
415 [xa I p] £ T £ N H Y A [a £ C KA I A M A A P Y E C AM ♦ 0 T E PO I A Ej 

der Rest der Seite, Vers 416—421, Subskription und 
Inskription verloren 

Buch XVI 
Rekto 

l [o Y A £ ♦ ONOCNHIIOINOCEHn] K |[n V POlONOMHOc] 
[aAAAAABUN6ATOIAXAI|]m£ POC N B£ AOCEAKUKj 

3 — 9 verloren 

10 [tOIONCO N K Y K A Ii) C E N £ PU)J«A Ne[oCA£AYAIOyJ 
'eiCKPAAIHNKAT€nHI€NOAo]NBeAOCeN^€PeeePOIc] 

13 — 15 verloren 

[eiCAPOMO N I £ j M £ N HCAC^AONHMC NA KYKAACI N AYPAIc] 
fnHAeriAP€)AKOM€N0JNnAOK[A«CüjNCTjABONTA[AOIC€YUNj 
[AYXeNArYjMNU)e€NTACeAA[cne]«nONTACeAHN[HCj 
[kaiCATy|pu)NAM£AHC£ KAIOYKETITE PT1ETOBAK X [a I Cj 
20 [nAnTAINU)jNA , £COAY«nONePU)TOTOKü)*ATO*ü)NH 
[lIO«AIHXl]nCA£irAYKePOCAPO«OC'HXI*AP€TPH 

[HxiBeAocxjAiToiONenH paton hxi kaJiaytai 

|nAPeeNIKHCAjrA«OIO«Y[p^OY[nN€IOYClJxA«e[YN]AI 

[yaycu kaictaja i kw n[kai ai ktyax]e PC in[eTA]ccü» 

11 5 [a rP(i)CC(i)KAI£r(i)r£KAIH8AAAN£BPjoNOA£CC(i) 

: £IA£MOIü)CBAPYeY«OCONEIAICC£lj£NA«AzÜ 
8 H A Y N £ P€Y TOME N H M £ A I H A € 0 C 0 TKO N,A n £ I A HC 
r XOYPHCXUOM£NHC£nirOYNACIX£IPAjn£AACCW 
[yayuNU)CIK£THC£PATOYXPOOCOY«£n]€AAIHC 
3" [qaAAONAE PTAZU)N0TIA£NAPE0N£CT|]nA6HNHC 

ztcei geringe Fetzen sind nicht untergebracht 



G, 414. II.*» xaipetai vor der Korrektur. 

0,21 apoccpöc apöwoc L; für rAYK€P<ic entscheidet 22 töion ^ümpaton ; die Epi- 
theln ersetzen die liestimmiini; , 'der Weg. der Bogen des Geliebten'. 
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XI. PANEGYRISCHE GEDICHTE AUF 
HOCHGESTELLTE PERSONEN. 

Die drei folgenden Gedichte ließen sieh als eine Gattung zu- 
sammenlassen; in gewissem Sinne gehören die Epikedeia auch dazu. 
Sie lehren uns die griechische Weise im Original kennen, die Clau- 
dian nach Rom übertragen hat. Fr. Cumont hat auf diesen Zusammen- 
hang hingewiesen, als er die Straßburger Bruchstücke eines Epos 
über den Perserkrieg Diokletians behandelte, das J. Bidez dann mit 
Soterichos in Verbindung gebracht hat. 1 Dabei hat er auch das Bruch- 
stück über den Blemyersieg des Germanos herangezogen, das bereits 
bekannt war und hier nach sehr ertragreicher neuer Lesung an erster 
Stelle erscheint. Die Grenze zwischen einein Epos, das nur Erzäh- 
lung liefert, aber der Verherrlichung lebender Personen dient , und 
einem Gelegenheitsgedichte, das die Großtaten des Gefeierten auch 
erzählen muß, ist nicht fest genug, als daß man Bruchstücke danach 
sicher bestimmen könnte: Claudians Panegyrici und sein Epos de hello 
Pollentino zeigen das, zumal gerade dies eine Vorrede in anderem Vers- 
maß hat, wie hier der Panegyrikus auf den Praef. praet. Johannes (3) 
und die Epikedeia oben. Im Grunde ist alles eins. Wer will, mag 
die erste Nummer TePMANiÄc nach der Tainiäc des Scholastikers Euse- 
bios nennen, weil wir keine Anrede an den Geehrten mehr lesen 
und die Schlachtbeschreibung homerische Objektivität anstrebt. Das 
zweite Stück ist zu verstümmelt, um etwas Bestimmtes zu sagen: 
offenbar an die Person des Geehrten gerichtet, schließt es doch ganz 
wie eine Erzählung. Das dritte auf Johannes ist wohl das inter- 
essanteste, formell, weil es die jambische Vorrede mit den Epikedeia 



1 Reitrenstein, Zwei religionsfjeschiehl liehe Fragen, Straßlmrg l{)01 ; Fr. Cumont, 
Note aur devx fragments epiques n/atifs aux guerres de DlmUtutt . Revue des etudes 
anciennes 190*2,3«; J. Bidez, Fragments nmtvtaux de Sutrrkhos! , Revue de philologie 
1903, 81. 
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gemein hat, der dann noch eine Inhaltsangabe, wie vor den Büchern 
des Nonnos, folgte; inhaltlich, weil es dem sehr praktischen Zwecke 
dient , von Johannes Milderung der Steuerlast oder doch Schutz gegen 
Ubergriffe zu erwirken. Der Dichter beherrschte freilich weder die 
Quantität der alten Sprache noch die Grammatik und den Stil: das 
dürfte den Wert seines Elaborates für uns erhöhen. Alle drei Ge- 
dichte sind in Buchschrift geschrieben; das erste, anspruchsvollste 
stand in einem Papyrusbuche; das dritte ist mit großen, ungelenken 
Zügen auf ein großes, grobes Papyrusblatt geschrieben; das zweite 
stammt aus einem Buche, die Schrift neigt zur Kursive. Von ihm 
und 3 ist weitere Verbreitung und längeres Leben nicht wohl glaub- 
lich: sie werden kaum älter sein als die erhalteneu Abschriften, wäh- 
rend das Gedicht auf Germanos sehr wohl so alt wie die Epikedeia 
oder auch um einiges älter sein kann. 

1. AUF DEN BLEMYERSIEG DES GERMANOS. 

P. 5003 AUS THEBEN. 

Die Blätter A und C, zuerst veröffentlicht von L. Stern, Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache XIX, 70, danach von Buecheler, Rhein. 
Mus. XXXLX, 277, wo Blatt B hinzugefügt ist, damals im Besitz von 
A. Wiedeinann, der es jetzt dem Berliner Museum geschenkt hat. 
Wertvolle Beiträge zur Ergänzung von Wcssely, Wien. Stud. VII, 77. 
Faksimile bei Wilcken, Tafeln zur älteren griechischen Paläographie V, 
wo die Zusammengehörigkeit vorher getrennter Stücke erkannt, ist. 
Danach alles herausgegeben von Ludwich, Eudociae Avgustae eic. re- 
liquiae in der Teubnerschen Bibliothek 1897, S. 183. Von seinen Er- 
gänzungen sind die durch die neue Lesung widerlegten oder ganz 
willkürlichen hier nicht angeführt. Zu der vorliegenden Ausgabe hat 
Dr. P. Friedländer Wertvolles beigesteuert. 

Es war ein schönes Papyrusbuch, schwerlich jünger als Anfang 
des 5. Jahrhunderts. Auf den Bruchstücken A und B ist der obere 
Rand erhalten: C ist aus der Mitte der Seite, deren Länge sich nicht 
bestimmen läßt. Deutlich ist. daß auf A Rekto dem Verso vorher- 
geht, aber auf ( Verso dem Rekto: vermutlich hingen also diese 
Stücke zusammen und bildeten ein Blatt. C Rekto kann dem Ende 
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des Gedichtes nicht fern sein. Also kommt B vorher zu stehen, und 
wenn es auch nicht sicher ist, wird man es doch am ehesten für 
den Rest eines zwischen A und C liegenden Blattes halten. A und 
C hat Lud wich richtig geordnet; wenn er B zwischen A Rekto und 
Verso stellt, so braucht man das nicht zu kritisieren. I^esezeiehen 
fehlen durchaus, ebenso das stumme Iota. 

A Rekto 

[aeiiTe]pfl kpaaAwn aoaix6c[kion grxoc €tyy€n] 
rACT[€]pA - jfi a' tn\ xaaköc ^ ahaat[o * . . . 
ÄcniaA aaiaaa£hn xamAaic bAa[€, xAnnece a' aytöc] 
Vrmoc in konihci, kyainaom£n[oy a' yttö xa]akO 
5 tactpöc XnoepöcnoNTA kat^pp€€[n] £[ticat]a taih. 
TTcpcInooc a' ÖA6K6N Aoaion kpatcp6n tc TTyaApthn 

AAMneTlAHN T€ <&AAHPON ArHNOPA T' AtOAOMftTHN- 

ATnioc AYT€ AAimanta aahmona ©hpocynAwn 
[N]eiA«iHC npoBAflTOC Jaun ^ihAamcnon öxohc 

10 [ak]pOTÄTHC KCOAAAc KATA MON OfTACE XAAKU) ' 

ttphnhc a' 6c noTAMÖN tipokya(nacto, [«lc]reTo a' ya[wp] 
[aYmJati, TflAe a£ o) npoAind)N xpöa o[ywöc An^nTHj 
[hyt]e koyooc öneipoc, £neppd>o[NTO ac nckpu)] 
[txe]Y€C, AmoI a' ap' aytön ArHr[ePAT' . . . 
is [eVJeÖNTec cApkac tg k[ai] ^[kata ttiona ♦wtöc] 

[Ayt]om£awn a ycmTn[i . .] [. . . 

[kai r]Ap ah Ba€«yü)n ttykinai kaon£[onto *AAArrec-] 
£baa' ATcymnon katä tact^pa, T[fiC A€ AIAÜPÖ] 
[(ÄKY]neT€c kat^ay a6py [xAak]€On, [aytAp b r' Mpwc] 

20 [£ct]h ÄMHXAN6<i>N, XOA[AAeC A6" Ol AYTIKA nÄCAl] 

1 am Anfang des Papyrus fehlt jetzt ein kleines Stück mit den Buchstaben phkp, 
von Stern gelesen. Schluß ergänzen Buecheler, Ludwich. 2 der getroffe ne Blemyer 
war bezeichnet, vermutlich genannt. 3 ergänzt Buecheler. 4 HCl - Schluß ergänzt 
Schubart. 5 Buecheler. 11 — 13* Buecheler. 12 ati- 14 ArHrePAT* 

Schubart. ^rx^AYec T€, an das man wegen des homerischen Vorbildes denkt, ist 
grammatisch doch wohl zu hart. 15 £ce - und Stkata I.udwich. 16 Ayt - 

Ludwich; derselbe weist mit Recht ycminhi ab, das eine an dieser Stelle unzulässige 
Vokalverkörzung hineinbringen würde. Die Buehstabenspuren dahinter sind für 
eine Wiedergabe zu unsicher; sie geniigen aber zur Kontrolle der Ergänzung« ver- 
suche. 17 Stern. 18. 19 Friedender ((iiorn. Buecheler). 18tcpa- 19eoN- 
eine Spur dahinter paßt zu a, aber auch zu vielem anderen. 20 xoAÄaec, 21 xynto 
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21 [xynJto xamai, tAc a' ayte[. . . 

MAINUN T£ KA[l . . . 



A Verso 

. . .]t€>atai NeoOC OYa' £C0Pö[*Al] 
. . .]ainhn öaön, h ae - m[oi] £xu> 

26 [CTHO^UN TAPBAA^Hj KPAA(h ANATTAAA£TAI (HAH, 

fiAnta a[c ] A Y TAI xp6a agimati. tic ken A/syiai 

angpa t6[na'] oYncp Ye ntnoc kai xcTpgc AAnToi 
[AjTPCK^wc neoYACiN An' AkamAtoio ciahpoy.« 

[h f>]A KA) tc 4>ÖBON ÖPTO KATA OP^NA 9YMÖN AayIwn, 
30 [Ol] a' AAAOI KATA MGCCON e^AM^NOI HYT£ xAnpoi 
[. .jeÖMCNOI KAt' ÖPCCOI AINUN Ynö 6HPHTHPUN 

[. . .]n . . [ J T€KC\üN YTTCP, £PPG£ A* HXH 

[TÖN MGN AnOAAYMCNtüjN TÖN a' AY ♦GYTONTAC ÖTTICCU 

jeeiNÖNTWN lioeclN Te] kaI eYxeciN, IxTYne a' Afe[HpJ 

35 . . .jn^AON a' e>YeA(N€TO Ay[6P(i)] 

. . . Ynö] TTAHrflCI CIAHPOY 

. . .] ... [ ]0N M€AOC HXÖ- 

[ka) TINA AH nPÖTON, T|]nA A0IC6I0N ÖACCGN HPU)[c,j 

[wc Bacwyac ♦€vton]tac Anecx^AAceN noA£«o[io,j 
♦ o ... nA]ci MCT^npeneN hmen Oictö 

Buecheler; £cth amhxan^wn (20) weist Kriedländer in einem späten Epigramm 
AP IX, 591 nach. 21. 22 ist der Gedanke noch zu suchen; opmainun Bue- 

cheler. tac aytc kyncc aicahahcanto Ludwich ; für diese Fütterung der 

Kriegsblinde möchte man doch um einen Beleg bitten. 23 das Stückchen mit oyac- 
copo) nur in Sterns Abschrift erhalten. 24 Anfang ain eher als CIN. doch dies nicht 
unmöglich; kainhn:' .geht die Sonne einen neuen Weg?.. Am Ende Punkt; so auch 
2(5.27. 25 Buecheler. 2f! aytai fast sicher zu lesen; aber wie das möglich 

sein soll, seilest wenn kpaaih Subjekt ist, kaum vorstellbar. aayih; aber den Kon- 
junktiv mit an dubitativ mag man dem Poeten nicht zutrauen. 27 Wessely. 29 Wes- 
sely. 31 e fast sicher; aber ein Vernum im Sinne von cyn€IAHMä£noi vergeblich 

gesucht. ainun öhphthpgjn auffällig, kacocthpa ainon Aisch. Choeph. 507 von zweiter 
II nnd, aber die erste hat richtig ainoy. 32 £ctan mapnamcnoi Lud wich, in 

den Worten irrig: es fehlen vor n nur drei Buchstaben und dahinter folgte kein 
«. Ynep. 33 Buecheler. 34 Ludwich xeciN • 35 Buecheler. 38. 40 Schu- 
hart. Es wird ein Eigenname dagestanden haben, - w öc nÄNTCCCi, - w - Öc nÄcu 
kann auch zu nÄci oder nÄNTGCCi ein Substantiv gehört haben. 
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4 1 flW €TX€I ACAAWC «Xa' ^niCTAMd]N(i)C noAew(zei[N.] 
[nPÖTON M€N ... . . .jcN^ONTA TTOAWKH, 

[twi a' £m . . . ... AnH]AOiHce ciAHjpwj 



B Rrkto 

. . . BAejMYUN HTHTOPCC [. . . 
4* . . .Je TI^CKeTO* tQ a[. . . 

. . .Jx€Y€N ^n' ÖMMACI' rt[. . . 

. . .]p6[o]ito ka) £ccom£nc/ici . 

. . .] KI-IGNTA KAI £cCY«£[n(i>C . 
. . .joT AC riAP^CTACAN ' [. . . 



B Verso 

so . . .]hn £nel oyk apa[. . . 

. . .jrroc £n\ xpönon a[. . . 
. . .Jcpön «oi enl kn€>a[c . . . 

. . c]KOn£AOIO •ANH«€NA1 [. . . 
. . .jjON fi«AP ^nANT6AA£[. . . 



C Verso 

55 . . .1y«€a[.JnTIC . f. . . 

[aaa' o*a' wc jÄn^AHTG maxhc [. . . 
[Aaa 1 eniWN B]a£mywn kaici'ac jfe kJai c'pkca rtYKNA] 

[pHl£ Te] KAI KAT(iKHE KAI OYC KATCMAPÜTe Ka[t€KTA,] 

4*2 aycmcn^onta Ludwich; erfordert ist ein Kigennanie, der freilich schwer zu 
Ist; der hurtige N. wird natürlich erschossen, wälirend dem nächsten ein Glied 
abgeschlagen wird, denn ÄnHAOiHce liefert A 422. 45 c kann auch e sein; das 

Iota ist in der Form doppelseitig. 47 kcito hat Buecheler gelesen; aber P6 ist 

fast sicher, und ganz sicher, daß dahinter nur ein o fehlen kann. IS äakhcnta 

Buecheler. 51 foeorroc Buecheler, *£rroc Srhuhart. 5*2 kpycpön Ludwich; 

CKiepÖN ebensogut. 55 die letzten Buchstaben sehr unsicher. 5«j Buecheler. f.S Ende 
Buecheler. 



Digitized by Google 



112 XI. 1. AUF DEN BLEM VERSIEG 



59 


[npoc aJ eeeeN neTPAC Te kai oypea kai mcaan [yawpJ 


00 


[GYNAJC AEIItOMfcNWN AlZHMeNOC €1 nOY €<>[CYPOI.J 




[wc Aje a£u>n nomih eni ♦opbAai symon Aay[iunj 




[AIYA BOÖN ATtAHN MCTANEICCTAI HMATI M6|CC(i),J 




[OYAej «IN ICXANOUCI KYNGC A€AAHM€N|Ol XrPHCj 




|AYM€JNAI CPKCA TTYKNA, TC6HTTACIN A€ B[OTHP£C,J 




Ta'v'tIp Wir' A?T» R^iVAAN XmIIMAV^TU "^ItTÄ AVffnl 
lATIAr Uli «ITA BUÄTflUH ÄHAinAW i n tiiiu nmnj 




[iceopc, t]aypoo6non ab t^nyn n£PtArNYT[Ai aTma"] 




[ÜC KAICIAIC TePMANÖc] £n£xPA€N, 0? A* £n[^XYNT0j 




. . .] nAP* Aaahao[i]ci [m^nontcc] 




. . .j £oixÖTe[c . . . 


70 


• • • II* c * • • 




* * 
* 




V' Kf/eto 




Unkenntliche Btjtte emer Zeile 




. . . €]ri[xooN[iJoici ♦[. . . 




f i r 




tun a' fexATepee kyncc npoe^OYcTi . . . 


76 


f ßC APA TjcPMANÖ PHIHNOPI XAAKOKOPf Ct[h] 




[Tfi MCN ejfiAYC ÖMIAOC dYTTA^KTOIC £n) A€CMo[Tc] 




[tR ae kaII aJzhwn ctpatöc ecrteTO, Tofc [katA xwphn] 




[zurpHc' £x] ttoa€moio rt£»Yz6TAC. gcTCNe ac xe[wN] 




[cteibo^nJh nPYA^ecci ka) A^mA-tun noclN TnnufN] 


80 


[ct€aao«6n(i)n *]myaic, aityph a' AN€BÖ«B€e cAA[nin] 




[nATPlAi ch]«a!noyca «Axhc noAYTHB^A nik[mn] 




[0YA€ ♦YAA]KTHP€C TTYA^ U)N YAY[e]cKON ÖXHe[c] 



59 Anfang Ludwich, Ende Stern. 60 Ende Stern. 61 Lndwich. ♦opbac 
substantivisch, Hesych ooPBAAec ... bockmmata, »opbAaun ... bockhmAtun ; auch n6- 
mioc = N€«öm€noc ist niclit gewöhnlich, geschweige homerisch. 62 atta Kried- 

länder. «^ccui Buecheler. 6H Anfang Buecheler. acaahm^noi ArPHC aus 

Apoll. Kl). 2, 278. ÜtJ feeope FViedlSndcr. aima seltsam, und doch kaum etwas 
anderes möglich, denn ncPlÄrNYTAi sagt Homer von der Stimme, Apollonios von dem 
Meere, das sich an einem Vorgebirge bricht. 07 das sind die Soldaten des Ger- 
mane«. 73—70 das Bild ist nicht deutlich; daran hängt die Ergänzung. 75 t»c 
tot€ Buecheler; zu lang. Tcpmanö als Eigenname von Stern erkannt. 76 Schu- 
bart. 77 Anfang Schubart. 80 cÄAnirj Stern. 82 *yaaktAp6C Schubart. 
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. . .jeNeoirep [. . .]ntc no^Af. . . 
.]tin £ni xnAo[onti . . . 




. in] &Mpp\. . . 



♦ 



Das Gedicht beginnt mitten in einer Sehlachtbeschreihiuig , ganz 
iin homerischen Stile mit willkürlich gewühlten heroischen Namen 1 , 
die nicht einmal Sicherheit geben, welchem der streitenden Völker 
sie angehören; «loch werden die Sieger Griechen (Römer) sein. Man 
erfahrt allmählich, daß die Schlacht am Nil ist und die Gegner Ble- 
myer. Auf A Verso redet zuerst ein Blemyer und klagt fiber die 
Verdunkelung der Luft wie Aias im Rho. Dann wendet er sich zur 
Flucht, und ein allgemeines Gemetzel beginnt. Da greift ein Kpuc 
ein, vielleicht Germanos; aber es kann auch ein Unterfeldherr ge- 
wesen sein. Die Reste von B gestalten kein sicheres Verständnis, 
doch scheint von eben jener Verfinsterung der Luft geredet gewesen 
zu sein; vielleicht war die Szene im feindlichen Lager. Da zwischen 
A und C, wenn B dazwischen stand, vier Seiten waren, ist Raum 
genug, um die Erzählung zu dem Schlußakt des Kampfes zu fuhren, 
der Verfolgung und der Zerstörung der Blemyerdörfer. Ein Führer 
tritt auf, der wohl nur Germanos sein kann. Denn C Rekto schildert 
seinen Triumphzug bei der Heimkehr: da wird sein Name genannt 
und ihm die Erbeutung der Gefangenen zugeschrieben. Der einzige 
reale Name garantiert, daß der Blemyerkrieg eine historische Tat- 
sache ist und Germanos wirklich ein Feldherr, der Ägypten gegen 
diese Plage mit einigem Erfolge verteidigt hat. Im übrigen scheint 
er nicht bekannt zu sein; Blemy erkämpfe werden in der für solche 
Dinge unzureichenden Uberlieferung öfter erwähnt , aber nur Germanos 
könnte diesen Kampf datieren. Bueehelers Beziehung auf Ereignisse 
aus der Zeit des Marcian ist eigentlich von ihm selbst widerlegt, da 
er erkannt hat, daß die Verskunst und der Stil noch nicht nonnisch 

83 auf die unsicheren Buchstaben ist wenig Verlaß. £n£ppene oder £n£ppee. 

1 Zwei bei Homer fehlende Namen finden sieh bei tjuintus: TTePCiNOOC (G) 1, 227 
und 4>AahP0C (7) 8,293; direkte Beziehung zu erweisen, reichen sie nicht hin. 40 scheint 
ein singulare!- Name - cneonta gestanden zu haben. 

Berliner Klunikertcate, Heft 5. H 
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sind, was dann Ludwich weiter ausgeführt hat. Die Handschrift selbst 
ist schwerlich aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. So wird 
Germanos noch in »las 4. Jahrhundert oder wenig später fallen, wenn 
das Gedicht nicht etwa sehr viel älter als die Handschrift war. 

Die Technik ist im Versbau den Epikedeia auf die Berytier ver- 
wandt, aber der Anschluß an Homer viel enger und unfreier. Die 
Wörter und Wendungen, aber auch die Erfindungen sind im Stile 
des Quintus. Einmal (61) ist Benutzung des Apollonios kenntlich: es 
wird wohl bei genauerer Beobachtung noch mehr über die Studien 
des Dichters herauskommen. 

2. AUE EINEN DUX DER THKBAIS. 

P. 9790. 

Blatt, wohl Schlußblatt aus einem Papyrusbuche; mitten hindurch 
geht eine Klebung, und zwar ist Rekto an Verso geklebt. Der obere 
und der untere Rand sind verloren, jedoch dürfte das Blatt an beiden 
Enden nur wenig eingebüßt haben. Sehr verloschene und abgeriebene 
Buchschrift, etwa 5. Jahrhundert, so daß viele Buchstabenrestc eine 
Umschrift nicht gestatten, ehe die Deutung des ganzen Wortes ge- 
funden ist. Das kann also nur vor dem Original versucht werden. 
Keine Lesezeichen außer einem Apostroph V. 4. 16. 21. 45. 

Vorderseite 

. . .Jnac(. . .] . [ ].[... 

. . . k]phthpa k6päc[c . . . 
. . .Jtpomon fie€A€ *'. . . 
. . Jan £mh a' £bi*cato ♦[. . . 

& j . . PiLje kai o*k -vrideiseN än[. . . 

j . . nt[.]c drrAONi eucAeeN e[. . . 

; ]gtu nÄAiN ""ApeA nöoin '0 a^m[itoyJ 

3. 4. <t> sehr unsicher. ,\ »evreiN .Schubart, was auf ytiotpomon und ein neu- 
trales Subjekt fuhren würde; 6€au kann periphrastisch sein wie V. 18. 5 wohl 
ÄNArKHi; aber das n ist nicht so sicher, daß "Aphi ganz ausgeschlossen wSre, woran 
Scliubart gedacht hat. änakti in Beziehung zu önÄONi dürfte keinen brauchbaren Ge- 
danken ergeben. 7 -er (der böse Feind) fiihie nur wieder den Ares aus dem 
Olvmpe, d. h. lasse es wieder zum Kampfe kommen, er wird schon wieder zugrunde 
gehen, wenn er sich auf einen Kampf einläßt.« 
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s . . [ ; Att6a[oi}to nAMN mcaihc m€aea[ainü)n.] 

]o v KHAeTAi 9!* B ]* Tpom^oic» oyk öpxamoc Aaaoc A«[eiNUN.] 
io K[oijPANOc AfrvnTiwN eti «»eiAerAi Axnym£[nu>n nep.] 
[o]f[nu] thpaa^oio aitAc hpnhcato N€ia[oy.J 
T7€>ca[iJ XNAnNevcwci Gcmictokaha ♦YrÖN[Tcc] 

^MFIAAIN ÖTPYNUN C6 N^MEIN €TI neiCMATA 9[hBÖn] 
rpAMMATA C0[l] nPOTAAACN ANA! X60NÖC ha£ b[aaAcchc] 

is t( riA^ON, fiN Aco) ce, tön fiNece eecneciH [6y] 

ACtlAC A* AeANATOlO XAPArMATA nA«BACl[AHOc] 

xApma nöpcc nacthci ai 5 AcTeoc TnnoN £a[aynwn.] 
cfic ctpat[ih]c a£ ♦Aaai-i xaainh*6poc rteeA[c . . . 

[0h]bhc men npoK^AEYe[oc ] ee[. . . 

20 [♦a]iapot^[p!ü) . [. . .]w[. . . 

[feljeiHC A* AA . [. . . 

[xJcpcIn Anw npf. . . 
[e]AAno«^NUN c r . . . . 
[eY]«HMoi|cj £[n]£ec[ciN . . . 

25 [. .j«€NAp[.]c[.] AA[. . . . 

[. .>rrecex[.|H . [. . . 
fxjeizÖN €N ...[.. . 
[. . .]«[. . .]n[.]a?[. . . 

ein Vers zerstört 

SO [...]. ep[. . . . 

[. .]act?n[.] . [.]cata[. . . 



8 ergänzt Schubart. 10 küactai ist die richtige Verbesserung eines Schreib- 
fehlers; du Zeichen davor wird oytu bedeuten; ob vorher ein rp. oder in Aaaüji stand, 
läßt sich nicht sagen. 13 cewNCiN scheint dagestanden zu haben; die Verbesserung 
drängt sich auf, da der Sinn »indem er dir das Kommando über Theben übertrug* 
notwendig ist. ttcicmata in den geläufigen Bildern des hnioxoc oder kybcpnüthc für den 
Apxcün scheint nicht belegt und ist auch scliief gesagt. 14 den Kaiser rflc kai ©a- 
aAcchc AecnÖTHC zu nennen, ist langst üblich (Caracalla z. B. Inschriften von Magnesia 
197). Daß er trotz allem Christentum auch der AoAnatoc baciaeyc V. 16 ist, wo sein 
Brief, die Bestallung des besungenen Beamten, gemeint ist, zeigt das folgende Gedicht 
V. 36. 15 HNHCWce Schreibfehler. Der Nominativ 6y vox ist ungewöhnlich, vgl. 

Strabon 364 (aus Apollodor), aber hier wahrscheinlicher als andere Monosyllabe, an 
die man wohl denkt. Daß der Dichter die bei Strabon angeführten Stelle», wo 6r, 
aber als 6yic (mindestens bei Empedokles), den Vers schließt, gekannt hätte, ist nicht 
anzunehmen. 

8* 
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33 [. .]€OIMIn[. . .]h . [. . . 
. Jaain^. . . .J . . |. . . 

Rückseite 

\ ] • • • [Je* .[.... 

36 [ ] . MNIk[.]n[.] ...[... 

[ J n£«ne Bt-AfejwNA «i ...[.. . 

\ ] ocejOYTef.jKiN . ce «a[. .Jono[. . . 

[. . . . n^Mnc BtiACMNA rÖWN T . f. .J . A . . [. . . 

r jenoriAp . ag BiHCA«r^|N(i)j t[ Jac ' . . n 

40 [«-NTPoJrtAAlZÖMCNOC KAl 6YCKOn|A, T|^Ia] TiTa||N (i)N 

[kai b£a]oc efc CKonÖN hk€ tö acytcpon .... 

[ J . ÖICT€Y€CK€N A*NTIa TÖIA [tITAIjNC^N j 

[ jON OICT€Y€CI<KAjH . AYKCIK [ • • 

Icycto^xih, ta a£ n . [. . . .J nenHröTA aoy patAj cc[. . . 

[ ]£noc a t*u . . . e nepicK^rrrw 6ni xiipw 

[ jAC Ayconiun aiwnion Öpkon aiaa[. . 

"T"'...].-"i.~.~ H---J t .[.],?...[.;; 

*r Auf r/«- &*7> Uer 

Verständlieh sin<l eigentlich nur die Verse 9 — 18, dorm Lesung 
nach langen Mühen gelungen ist. »Theben, fürchte «lieh uielil ; «Iii 
kannst keinen besseren Führer bekommen. Der Kaiser kümmert sich 
noch um Ägypten und hört auf den alten Nil. Die Perser mögen 
aufatmen. «In sie diesem Themistokles entgehen. Der Herr hat dir 
schriftlich den Auftrag gegeben. Theben zu regieren. Was brauche 
ich den zu besingen, den der Kaiser auszeichnet? Als du die kaiserliche 
Bestallung vorwiesest, freuten sich die Bewohner bei deinem Einzug, 
und deine Mannschaft« .... ob sie ihm folgte oder was sie tat, ist 
schon unklar. Im folgenden ist die Begrüßung durch die Thebaner 
kenntlich; auf der Rückseite ein Kampf, dessen Resultat ist, daß die 
Feinde mit den Römern Vertrag schließen. Da war das Gedicht zu 
Ende. Danach wird man sagen dürfen, daß ein Offizier, der gegen 

37. 31). 43 alles sehr unsicher, obwohl die einzelnen ßuchslabenreste stich bequem 
so deuten lassen. 11 CKonoNiKG Unzismus. 4(! die letzten Buchstaben scheinen 

ganz deutlich, gerade das i, das sich doch mit dem Verse nicht verträgt. 
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«lu* Parther im Felde stand, zum dtuc d<-r Thchais (oder der beiden 
Thebaidcs) ernannt ward, weil dort Feinde, wold wieder Blemyer, 
hedroldieh geworden waren, und «laß der Dichter schon die Erzielung 
eines Vertrages zum Anlaß nahm. den Herrn zu besingen. Das Ver- 
ständnis der ersten erhaltenen Verse ist noch nicht erreicht : sie scheinen 
die früheren Taten des Geehrten anzugeben, die ihn zu der Vertrauens- 
stellung qualifizierten. Aber wen meint £mh V. 4? Es redet wohl 
der Geehrte seihst und droht •schicke der Teufel (oder wer auch 
immer der böse Feind war) den Ares aus dem Olymp: versucht er 
den Kampf, so soll er wieder zugrunde gehen«. Immer bleibt noch 
genug, was sich nicht einrenken will. 

Am Versbau ist nichts auszusetzen; es ist weder nonnischer Stil 
noch die sklavische Hoincrimitation . sondern nur korrekt, was in dem 
folgenden tiedichte ins Barbarische ausgeartet ist. So wird man eben 
damals in Ägypten die hohen Herren angefeiert haben. Auch die 
Sprache zeigt keine Verstöße: nur der Konjunktiv 12 wird besser 
nicht durch Künsteln verteidigt: der steht eben der Zeit gemäß, wo 
ein Optativ hingehörte. Das Gedieht wird nicht viel älter sein als 
die Handschrift. 

3. AN JOHANNES, PKAEFECTUS RRAETORK) 

ORIENTIS? 

P. 10580. 

Ein großes, grobes Stück Papyrus mit Resten von drei Kolumnen. 
1 *.)<><> im Handel erworben. Sehr ungelenke Schrift spätester Zeit mit 
ganz ungleichen, stark übergeneigten Buchstaben, so daß die Bestim- 
mung der Lücken unsicher ist. Die Tinte ist vielfach abgescheuert: 
es wird sich noch mehr gewinnen lassen, aber nur durch Konjektur, 
die an den Spuren ihre Kontrolle hat. Die wenigen Lesezeichen sind 
einzeln angegeben. Zur Ergänzung hat Dr. P. Friedländer mchreres 
beigetragen. 

Kol. 1 . . . ctin t^noc 
. . aeenoTWN 

. . .'. nPOCTATUN 

. . .JocAre* . c 
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Kol. 1 6 . . .]m6nwn 

. . .]OY NeiAOY 

. . .Jmop*€ac 
. . .]haaain 
. . .jyNAexoY 

10 . . .]hN£*[. . . 
. . .j . £Y AIKHC 

. . .]a*ai 

. . .]e . ic cooön 

. . .JcNAOYNre . . IN 

16 . . .Jon Hre«ÖNA 
. . .]on TTANY 
. . .]yn Eni MÖNON 

. . .Ja TflC EYAOSIAC 

. . .Jmgnon 
ao . . .Jmenoyc rtAAiN 

. . -jNIC AN 

. . .j . ON XPÖNWI 

...]n .'i. :.".j.".. 

J . ttsni'hn Xno f cJejeiN 
25 i . iac n . [ j . . c 

Spuren einer Zeile 



Kol.« B 27 M09CA jeJeOPPHfTUN CT^PHN [äJpÖC^N iCjYCniÄWN 

ÄMMI N^HC ATTOyJcA A!a[oy] TINÄ K[AjpnÖN ÄOIAHC, 

tön NeoN ht£m6na npooepecTATON YMNOnOA€Y€IN 
ao. tAc xpycocteoanoio noh«(ono]c YmIa AiKHC 



2,27 aber dem letzten itiawn ein langer Strich ; er gilt wolil der Liiuge des *, vgl. V. 



2,27 eeoPPHTWN 4t£phn Friedländer nach Claudian A. V. 1, 10, 3. Dieser Clan- 
dian hat nach dem Scholion die tiätpia von Tarsos. Anazarha, Bervtos. Nikaia be- 
handelt, ist also schwerlich Alexandriner; nucli baut er die Yersschlfissc in nonnischer 
Weise, ist also nicht mit dem Alexandriner und Kömer Claudius Claudianus identisch, 
sondern jünger. In der Gigantomachie des großen Claudian 8 steht katäiiaoy'N cy- 
eniAuN, und 7 schließt mit aoiaAc: da darf mau Nachahmung annehmen. 28 &i&0¥ 
Schubart. 30 Aikh muß die Frau wirklich geheißen haben. 
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Kol. 2 3 1 KAI CaPATTAmMWNOC ÖBp'iMWjTAtOY, "A[m,MONA NeiAOY, 
TÖN KAYTÖN IwANNHN TkCA^NJ £ nAP]xo[N ÄNjÄK[Tj(i)N. 
WC reNCTHP ACAÄHKe TA NCYMATA ' nAjMBfAjCIAHOC 
'ä]««I KAI e'N rPAOlACCCI X r AP/r«ATA XCPCI TInAcCCI. 
35 TOYNCKA MH TPOM^CI CTAöWJiC TÄ nAf n]ta NOMfejYClN - 

fe^rrYefi] koipanik[o9 c,eeeN o^yjNOma a[A]mycn ^OAjYMnoY, 
Air+nTOY <J>A^ewN n£oc, [wcj n[Ajppc cn xeoNi ; a/ah 

Actga NfeijAzidN At' 6[.Jm[ ]cANe[. .] 

oy n^ACN, oy n^ACN aaa[h yhcpt^ph AjMmi reN^ © ah 

4 0 €N XGONI riAMBACIAHOC, Atl A€ ÖArtOYCAN Apü)I"HN 

AkpAntoy tpiAaoc MONiOjeiakjoc efAjAAxe aupon. 
ck c^eeN <eic> kththpac A^gc^aton fejnACTo yaup - 
Ne?Aoc ApoypabA[t j hc enee[YjCATo a ayaaki taihc- 
Aiönycöc Tic chc ♦iAo:Tejp[neci]N oTnon önAzwN. 

ib WC [n]e[A€N ACjTPONÖMOlCI \ .]a[. . . •] . f. . jCNOTOKA ., 

oytwc A[«m]|n Ykanec [.j .[...].[..._.. an Apwröc. 



2,32 Yuan; das Iota als lang bezeichnet, obwohl es konsonantisch gesprochen wird und 
doch nicht Position macht. 34 Anfang, paßt nicht ganz zu den Spuren. 30 oay«- 

novc Schreibfehler. 3X man kann auch k . yazwn lesen. Am Ende ein langer Horizontal- 

strich , entweder von einem c oder übergeschrieben, wo er k sein kann, aber auch so wonig 
wie 27 bedeuten. 3U hinter aaa noch mehrdeutige Spuren. 40 nur e ist unsicher, 

allenfalls c. 42 kthtcipac Schreibfehler. 14 in »iao.-p stehen vor dem t Reste, die 

sich mit e gut vertrageu. 45 die Reste fuhren auf ucne, aber n Ist ganz unsicher und € 

at c 



2, 31 "Ammona ist fast sicher, da auch eine zu m (oder €, a) passende Spur da 
ist. Die Verkürzung des w macht keine Schwierigkeiten; die Vergleichung mit dem 
Gotte ist nicht anstößiger als 4-1: Johannes ist der heiinisclie Gott für das Nilland, weil 
er dort zu Hanse war, wie der Vatersname zeigt. 34 vgl. das vorige Gedicht 16. kai 
an zweite Stelle gerückt, ein Zeichen vom Studium hellenistischer Dichtung. £n 
rpAsiaecci für tn tpaoaic belegt der Thesaurus aus Nonnos' Paraphrase. 3f> mh 

in einein einfachen Aussagesatz ist stark. 38 ncAzcin sonst nur intransitiv; aber 

Anan€azein sagt mnn für Anan€oyn; übrigens nicht sicher. 40 völlig überzeugend 

verbessert Friedländer Aei tiapoycan Apwi-hn aus Claudian, Gigantomachie H eeoY 
nAPCOYCAN ApurHN. II MONoeiAHC ömooycioc, vgl. Justinian im Codex I, f>, 1 mian 

OYCiAN TPICIN VnOCTÄCeCIN rtPOCKYNOYM€N , MIAN 66ÖTHTA , MIAN AYNAMIN, TPlAAA ÖM0OY- 

cion. 43 ob der Vcrfnsser Apoypabäthc falsch gebildet oder der Schreiber Apoypo- 

bathc verschrieben hat, steht dahin. Das & ist wohl zu streichen; der Schreiber nahm 
an dem Hiat mehr Anstoß als der Poet. I I ein Adjektiv zu oTnon war nicht zu 

finden; die fromme Heuehelei verlangt wohl, daß nur andere Leute sich des Lebens 
freuen. 45 irgendein günstiger Steinaufgang muß bezeichnet gewesen sein. 
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Kol.» 47 cTton e[ ]*H r . j • [• • .]c[. .] . acac kat' Aaioäc . 

PHIAUi)[c . . .]KHCAC Al[. ,|e[. .\h\. . .] «HAHN 

Afx«H J €[NjYAAiOIO J1a[. .J . [ J AMSPOTgIn] A9NU, 

5o kai rA[p . .jKATene«»[ ]cac oy katA [kö]c«on. 

tuoicai . . epenTHPiA[ je[. .]ahun 

CYN TEK^CCCI ♦IaOICIn[. .] . [.JKH . . . NYMOH 

npöc Te eeo? «erÄAOio kai Xbanatoy baciahoc 
[. . .]ci nomwMdNUN ttac[. . . .]e[. . .]ceN nagthpwn 

S5 [. . . .]y| •[...] €j[ ]hA6€ .[..]• N 

Kol. 3 AYCMCN^AC XPYCOA^KTfAC . . .]ATO nXTPHC. 

e NANAPe[. . .] . £AeYe[ep . . .J hac miaInun 

t . . ae xamai TYnTfncje noci . A . NIA AHCATO a€cmoTc, 

aTkiZ^N t' AAÖXOYC . POA KCPAAAeö^PON' £ÖNTA 

so hm^ac £tpcy6n [...]. ZYrÖN AfKiAic aTcxpaTc 

a!p€? n^NT£ K€>ATA NOMICMATOC WC XPYC0A6KTHC, 



2, 47 cTton. Hinter 6 Ansatz wie zn n, a u. a. 40 die Spuren passe» schlecht zu 

6NVAA, was doch gemeint sein muß. Der Strich vor 52 wird nur aus Versehen einen Vers 
tu früh gesetzt sein , also weg zu denken. Nach 52 ist Absatz. Ober dem letzten Worte 
von 53 steht auch ein langgezogener Strich; am ehesten mag auch er den Absatz bezeich- 
nen. 55 vor dem Apostroph stand t oder r. 

3, 56 das Blatt ist unten nicht ganz vollständig; aber es fehlt keine Zeile. 56 xpyc 5? man 
ap£ sehr unsicher, auch naiapc möglich. 58 Anfang tac oder tkn scheint es gewesen zu 

sein. 60 aic-xpaic Zeichen der Silbenteilung? 



2, 47 Ende ayctaasac, aitaa£ac ist für Ägyptische Felder wahrscheinlicher als 
ikmaa^ac. 48 £nikhcac Schubnrt, was mit KAT^ne*Ncc 50 harmoniert; wenn das * 
nur nicht .sehr unsicher wäre. 51 Anfang tö oi schwerlich richtig, da der Ge- 
ehrte wohl angeredet werden mußte, also TÄ coi. Die Zäsur hat der Poet nie unter- 
lassen, also eperrrfipi wahrscheinlich, ePcnTHPi' a nicht unmöglich. tö coi Äei und 
am Ende noAHUN Friedender. 54 neu e iom^nüjn = nONOYM^NtoN vielleicht falsche 
Bildung nach onceici), NeiKeiu; Friedländer verweist auf Eudokia auf den heiligen 
Cyprian 116 noNeiONTA. £nna€Thpcün auch möglich; -ceN wird sich schwerlich fugen. 

3, 57 änap^ccin £A€Ye£poic liegt nahe; der metrische Verstoß wurde nicht 
hindern, allein ein Satz lugt sich nicht, und die entscheidenden Buchstaben sind 
unsicher. 58 der Vers war ohne Zweifel übervoll, durch Schuld des Ver- 
fassers oder des Schreilwrs? Ob der Frevler TYrtTHCe nociN, oder ob er nöciN 
... ahcato accmoic aikizen t'Axöxoy [x>6a (mit Tilgung des c)'f 59 ^önta 
muß man abteilen, da *pon£onta ein fehlerhaftes Proparoxytonon ergibt. Aber der 
Akkusativ läßt sich gar nicht unterbringen. HO natürlich gtpcycn [&t Yndj zvrÖN 
oder Ynd t6 oder Ynd tön, oder auch hmciac £tp6Y€n Ynd ZYrÖN. 61 k^pata : kc- 
pAtia Karat, hier eine Münze. 
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Kol. 3 «2 Amoiaa»h rrpoc£[eHji<e n^hn erri kutiki moTpan, 

MH XPYCÖN nCP £xü)N C»€T£PICCATO dTON ÖM01CÜC 
AÖPnOY AGYOM^NWN' ÄNO«Ol'<i)N €< r"£N€THP<i)N 

65 ö npiN [ejibN tö [njApfoc rej n^NHfcj mctac öabioc u>«>ei. 
X[AjAÖTP[ijON ka[t ] X TPÖN J ^ktkcJat'oj k£paoc Aaj t pön. 

Tfo^NeftC A TÖN ACKAAYTON AC . AhVojN nAPAPTYAl 

r . . . .j . [.Jhc Xn^€'i]ne'. .]h6pya . . aötc t' Xaaw 

^eYCj€B[ijHC XAYTOY WeMe^AjYMffiNjOI TÖN NAGTHPUN 
70 . CXeTAN Y«ei^. .J AI . JTGON KAGOC HNOP£Äü)N 

y«€t^[p]u)n nep Ano . . ycec . . . XAenze weAAepuN. 

WC rXp [x]HN KA6 5 eTOC Tfic] 6MÖN CnÖPON £PX€TAI AONü) 

aycccb^un Neoc Xaaoc ^niTPonoc HA€ BOHeÖC 

BlKTWP aYTOYCöAA' l]c lölT'YbNÖC H&£ T€ K9POC 
75 AYTOKACirNHTOC TA|c A;AU)Ac XoAlPHcfAjCOAl. 

3, 63 o*oiui ; darin ist das i durch Korrektur nachgetragen. 65 w»ei Itazisnins filr 

4««M. 66 vor 6kt noch eine Hasta. (57 auch aakaay, ackaau xrliieii uns zuweilen 

dazustehen. (58 t' aaau 6i> «€M€[a]y«[*n]oi Itazisinu* filr «cmcam^noi. 70 Anf. auch 
. axci acheint möglich. Cber aun großer Strich wie 'J7. 71 n so unsicher, daß es 90gar 

a «ein kann. 74 ktpoc. 



3,62 ebensogut €hn moipan; die Kntsclieidting hängt davon ab. was der Kodex 
bedeutet. 63 nep nAPArtAHPUMATiKÖN. 'Wenn er kein Geld bekam, so nahm er 

ebensogut das Getreide der Leute, die kein Essen für sich hatten. - 64 Anömoioi 

werden seine Kitern .sein, weil ihr Stand zu dem des jetzigen AugiLstalis gar nicht 
paßt. Daher ist a,6ptioy acyom^nun zum vorigen gezogen , obwohl «1er l'oet das En- 
jambement kaum kennt. Vielleicht darf man ihm auch liier die Stümperei zutrauen, 
so daß er gemeint hätte, Anomoioi «tneiaH oya£ tAnatkaia cixon. (»7 diese Partie 

wird sich wohl noch herstellen lassen; wir sind über tastende Versuche an einzelnen 
Wörtern nicht hinausgekommen. Mit toyncka wird wohl wie S2 die Wendung an 
Johannes genommen, also ist er mit Anöeinc (oder ArtoeineTC) und aötc gemeint. Der 
Plural in der Anrede und von einer hochgestellten Per>on ist durchaus angemessen. 
• Verbietet, daß dieser .... und gebt es einem andern, indem ihr auf die nie unter- 
brochene Loyalität der Bewohner Kricksicht nehmt.. TÖNae äkaayton acyahton 
nAPAPiYAl köAnnhc Anleine .Schubart. Allein Johannes kann schwerlich genannt ge- 
wesen sein, und was ist acyahton i 68 Xaa' (S Schubart ; wegen des Knjambe- 
ment bedenklich. 69 von Schuburt sicher hergestellt. 70 cfcxeT An vmcic 
Sehubart, was zu den Spuren gut stimmt. 72 die Erhaltung der hellenistischen 
Aspiration in kao feTOC bemerkenswert, vgl. umgekehrt 74. 8°. 71 yiwnöc ganz 
nach der Aussprache behandelt. 7*> wie man aawac hier und Sii akzentuieren 
.soll, kann niemand sagen, denn der l'oet hat zwar das homerische Aaojh gemeint, 
dies aber mit Xauc gleichgesetzt, wie es auch die gemeine Iloiuererklnrung tat. Kon- 
fiskation der Gärten wird nicht eingetreten sein, sondern die der "Tennen-, d. h. des 
Getreides darauf. 47 ist es Aauh, nicht Aauc. 
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Kol. 3 76 MH 4>ÖP0N CYCCB^hTc BAcllAHlAOC Ö*A(i) £K€lNOIC. 

Ölt* töna' ^aiaoy k AjKoreiTOcfijN, o^ncka K€?NTAI 
in 0ocaa rrt aia . n oafipoc moTpan £nicrre?N. 

KAI NY K€N AYTIC [t*\ÖH CnÖPON ofÖMeNOi k' Ae€PIZ€IN 

so ticnep [tö, npÖTe[poN] ayu aykAbantac Aaikwc, 

TOYN€;KA rjOYNAzO«[Aj! [cje nANÄAKIMON "HpAKAHA 
nHfMAT' X]nonTYe?N Ba€«YWN I^NOYC, fiTOI BOHe(i>N 
n^lMA^T 1 ÄjnonTY€?N BaEMYUN T^NOYC, ÜC K€N £«£YPü) 

ÄprYpfoN ^Jkticein, bac[i]ahion ön «>6pon oTcu. 

»B YH [♦()_, N £n) rPA*IA€c[cij KAI AcTY*£AIKTON ANWTHN, 
MHK- 6TI j ÄYCMCN^AC [tJÄC AawAc AOAIPHCACBAI. 

xphc[thjc rAp Me ä!ü)[kiJ kai oyk^ti ♦aInomai nATPH 
cnePMOBÖAWN 6niHPA aiA nPOT^Ae[i]AN tön xpycün. 

TTPÖC t' feA T^KNA 4UAA TAYK€PHN *ACIN tK&OJt AOYAH. 

90 xApmati nocthcai nAfAji Hn £ni ttatpiäa taTan. 

S €YX(i)AHN An^PANT[ON Y]n£p dO nANTOT ' ^NIYAI. 



3, 76 6»aun Schreibfehler. 77 ton& , damit man nicht tön &e aiaoy verstünde. 78 vor 
€N etwas Geschriebenes getilgt. Über •gcaa ein langer Strich, den Eigennamen zu bezeichnen; 
natürlich kann das auch •©caath sein. 80 npone Schreibfehler. 

TveiN für tttoi€?n Itazismus. 84 von prvp nur die unter die Zeile reichenden Füße erhalten; 

dennoch ziemlich sicher. S5 ACTr«»eAnaoN*NureiN Schreibfehler. 86 cac»ai. 88 t* xpT- 
cun. 90 nA.iMC Schreibfehler. 91 t 



3, 7H ercee^HC wohl nur für cyccbgihc oder bihc verschrieben. »Ich möchte nicht 
den Tribut meiner Loyalität gegen den Kaiser (den ich loyal für den Fiskus zu zahlen 
bereit bin) jenem zu zahlen verpflichtet sein.» 77 öi£a unverständlich, •schleu- 

nigst. ? 78 so unverständlich die zerstörte Mitte ist. und so wenig man sieht, 

auf wen das »sein Geschick erfüllen- geht, so viel scheint klar, daß die bösen Nach- 
barn Tribut erhalten, weil sie eben die Provinz bedrohen. Hann kann 4>©caa nur 
Ortsname sein, wozu auch der Strich darüber stimmt. 79 es fehlt das Vernum 

finituin «und vielleicht könnten sie nieine Saat in der Erwartung mich nicht achten tn 
dürfen- ... da wird wohl ein Vers fehlen, -wieder überfallen. ; auch AeepizeiN (A*pon- 
tictc?n Uesych), hatte vielleicht den bösen Augustalis zum Subjekt. 82 die Wieder- 
holung der Worte ist ebenso befremdend, wie das fiTOi und der Nominativ bohöün. 
Sollte nicht Atoi bohgön Erklärung zu 1 Hpakaha sein, dann zu einem Verse ergänzt, 
so daß 82 zu tilgen wäre? 84 Infinitiv Kuturi für den Aorist -damit ich Geld 

linde zur Zahlung, die ich als Tribut an den Kaiser leisten will«. Vor 85 wird wieder 
ein Vers fehlen, «darum, Johannes, ^ib uns eine schriftliche Entscheidung und einen 
unumstößlichen Befehl«. 88 £niHPA ■ xapin -hinsichtlich der Bauern mache ich gar 
nicht mehr den Eindruck, als wäre ich ihr Vaterland, weil sie die Steuern zahlen 
müssen.. Ob npo-T^AeiA eine besondere Art der Zahlung meint, müssen die Kenner 
der justinianischen Verwaltung sagen. 89 Ägypten redet 87; sie muß die Sklavin 
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Das Gedicht ward erst gefunden, als das auf die Professoren 
von Berytos bereits verständlich geworden war. Diese Analogie läßt 
seine Form sicher erkennen. Erst eine Vorrede in Iaiuben (die Be- 
ziehung auf den gleichen .Stoff verrät sich wenigstens noch in nre- 
möna 15), dann das eigentliche Gedicht in epischer Form. Diesem ist 
noch eine Inhaltsangabe in drei Hexametern vorhergeschickt : erst hinter 
ihnen steht B am Rande. Solche Inhaltsangaben stehen vor den Nonnos- 
büchern. Lesbar ist nur noch nen!HN ÄnoceietN; also mag etwas ge- 
standen haben wie »Von ihren Bauern die Armut zu vertreiben, bittet 
Ägypten den br€M<J>N Johannes«. Dann setzt der Panegyrikus mit An- 
rufung der Muse ein; christlich soll das dadurch werden, daß die 
eveniAi ecÖPPHTOi sind. Der neue HrewwN ist Johannes, der Sohn des 
Sarapammon und der Dike, offenbar ägyptischer Herkunft. Wie sein 
Vater hat er die Winke des Kaisers gelernt, von dem er die Be- 
stallung mitbringt; nahe dem kaiserlichen Olymp hat sein Name ge- 
glänzt: offenbar ist er am Hofe groß geworden. Sein Verwaltungs- 
talent hat er in einer anderen Provinz bewährt; die Rechtgläubigkeit 
wird ihm attestiert. Nun wird hyperbolisch geschildert, was sein 
Erscheinen für Erfolge erzielt hat; reiche Nilsch welle, gute Weinernte; 
die Lanze des Ares hat plötzlich nicht mehr zu treffen vermocht : in 
diesem Zusammenhange ist das Allgemeine wahrscheinlicher als die 
Erzählung einer einzelnen Großtat. Deswegen wird ihm als ihrem 
tpoocyc der Dank der Städte zuteil werden samt seinen Kindern und 
seiner Gattin, oder dankt ihm jeder Einwohner mit Weib und Kind. 
Hier wird ein Abschnitt notiert: die Bitte folgt, die in der Inhalts- 
angabe bereits bezeichnet war. »Um Gottes und des Kaisers willen 
erlöse uns vor einem Übeltäter, der dem Vaterlande die Exekutoren 
auf den Hals schickte.« So muß es ungefähr gewesen sein. Dann 
eine bewegliche Schilderung der Übergriffe jenes Bösewichtes, die 
darauf hinauslaufen, daß er fünf kcpätia nahm, als wäre er selbst Steuer- 

sein, der Johannes den Bescheid (Anö*AClc) gibt, dessen Erfolg ist, daß jemand ver- 
gnügt in sein Vaterland zurückkehrt, um unaufhörlich für Johannes zu beten (so sind 
die Infinitive gedacht, ACinei tö uctc). Da die AirvnToc selbst in ihr Vaterland nicht 
zurückkehren kann, so werden es die tckna tun, für die sich Freude und Gebete 
auch besser schicken. Also npöc - t£kna *acin aötc aoyahi -gib deiner Sklavin Be- 
scheid an ihre Kinder«. Damit ist gesagt, daß T€AT€kna nicht tcä. sondern T £ä 
ist; so wohl eher als Te X verstanden (im Grunde einerlei), denn der .Spiritus ist 
hier so tot wie 74. 
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einnohmor, und über (Ion Kodex (doeli wohl das Steuergesetz) hinaus 
eine neue Steuer (oder einen Anteil für sich), wo kein Geld war. in 
Naturalien. Dagegen soll .Johannes einschreiten: wie, ist noch unklar, 
ebenso der Übergang zu der ergötzlichen Schilderung »Alljährlich 
kommt, wie eine (»ans, auf mein Saatfeld (die Gans ist echt ägyp- 
tisch) ein neuer eniTPonoc und sein Gehilfe, der Augustalis Victor 
samt seinem Enkel und sein Bruder Kyros, die Ernte zu nehmen. 
Denen mag ich das Geld nicht geben, das ich so gern dem Fiskus 
zahle. Er gab es gleich an die bösen Nachbarn , die Blemyer. denn 
die sitzen cn ^aeaach. Sie werden wohl wieder, wie schon zwei Jahre, 
einen Einfall machen wollen (dies wohl eher gemeint, als der Besuch 
von Victor und Genossen). Die verscheuche; gib einen Erlaß, daß 
man uns die Ernte nicht wegnehmen darf.« Eine bewegliche Anrede 
macht, den Schluß. 

Dies der Aufbau; der Gedankengang erregt im allgemeinen keine 
Bedenken; daß die Personifikation Ägyptens erst spät hervortritt, 
darf nicht befremden; sie wird in dem Verlorenen vorbereitet gewesen 
sein. Die Gefahr der Blemyer, die mit Tributzahlungen ungenügend 
abgefunden sind und offenbar schon im Lande Fuß gefaßt haben, ver- 
wundert nicht — freilich möchte man wissen, was in OeeAArH be- 
deutet. Die persönlichen Vergewaltigungen und Gelderpressungen 
durch die xpycoa^ktai und durch den Augustalis selbst sind auch ver- 
ständlich — freilich müssen die fünf kepatia erst noch aufgeklärt werden. 
Aber wie kann jedes Jahr ein neuer enrrponoc und ein neuer Boneöc 
kommen (sind das feste Amtsnaincn ?) und dann doch in Apposition 
dazu treten »der Augustalis Victor und seine Verwandten«? Der 
Text ist ganz klar: das Rätsel bleibt zu lösen. Und dann bleiben 
die Personen zu bestimmen; dazu ist wirkliche Vertrautheit mit dein 
letzten Jahrhundert der griechischen Herrschaft über Ägypten not- 
wendig. Gleichwohl darf sich vielleicht eine Vermutung vorwagen. 
Die Beschwerde richtet sich gegen den Augustalis, den höchsten Be- 
amten: an wen kann sie gerichtet sein? Johannes kommt als neoc 
Hre«ÜN; zunächst denkt man eben als Statthalter, aber das duldet der 
Augustalis Victor nicht. Johannes muß also mehr sein. Vorge- 
setzter des Augustalis ist doch wohl nur der Praefectus praetorio 
Orient is. Wenn der, vielleicht mit besonderem Auftrage des Kaisers, 
die ihm unterstellte Provinz besuchte, so stellte sich das als Revision 
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der Verwaltung dar und gah den Provinzialen Gelegenheit, sich ein- 
mal über den sonst allmächtigen Statthalter zu beschweren ; die Be- 
schränkung seiner Allmacht durch den Patriarchen spielt hier nicht 
herein. Nun wird dem Johannes nachgerühmt, «laß er «lern kaiser- 
lichen Hofe ganz nahe stand, und V. 32 nennt ihn ik€a[ön; e . . . xo[n äJ 
näktun: da muß sein Amt technisch oder umschreibend gestanden 
haben, in dem er dem Kaiser ähnlich, d. h. ebenso ausgezeichnet war, 
ein Lob, das nur einein sehr hohen Amte gelten kann. £sapxon fällt 
zuerst ein, weil es den Vers lullt, aber technisch paßt es nicht, und 
weil das Wort damals technisch verwandt ward, kann es nicht wohl 
allgemein für den Beamten gesagt sein. Alst» tnnpxoH, d. h. eben prae- 
fectus praetorio. Der metrische Fehler ist, ohne Belang: 30 steht der- 
selbe. Und nun haben wir Justiniaus Edikt an den praefectus prae- 
torio Orientis Johannes, das die Verhältnisse Ägyptens im ganzen neu- 
ordnet (Edikt XIII in Schöll- Krolls Ausgabe der Novellen S. 780). Ist 
es eine täuschende Vermutung, daß damit der Johannes unseres Ge- 
dichtes gefunden ist? Kroll setzt das Edikt auf das Jahr 538 39: damit 
wäre dann auch das Gedicht datiert. 

Der Versbau hat die Neuerungen, die wir nach Nonnos nennen, 
zur Voraussetzung; der Poet kann nur nicht immer wie er möchte. 
Ob er für die übervollen oder zu kurzen Verse verantwortlich ist, 
die dagestanden zu haben scheinen (58. 78), möchte man bezweifeln. 
Die Zäsuren sind im ganzen die nonnischen, ebenso die Daktylen- 
fulle; zwei Spondeen hintereinander hat nur der Zwang unvermeid- 
licher Namen 74 erzeugt: sonst pflegt nur einer im Verse vorzukommen. 
Der Akzent ruht überwiegend auf der vorletzten, daneben auf der 
letzten; nur der cnoNaeiÄzcdN äoaiphcacoai (75.80) macht eine Ausnahme, 
und seine Zulassung ist selbst ein Archaismus (auch 82). Von den 
Jamben sind die meisten kenntlichen auf der vorletzten betont, und 
dadurch erklären sich die Verstöße gegen die alte Quantität n€!aoy 
und HrewöNA (0. 15), aber aecnoTüN, ttpoctatün, cooön (2. 3. 13) sind doch 
unverkennbare Üxytona. Daß die Sprache längst die betonten Kürzen 
gelängt hatte, lehren z.B. Aikhc 30, enAPxoN 32. Aaikuc 80. Umge- 
kehrt wird ort eine unbetonte Länge verkürzt; als Beispiel genüge 
«ler Verssehluß 88 aiä npo"r£/\eiAN tön xpycün. Der Verfasser hatte ohne 
Zweifel die Bildung, die damals auf dem Lande zu haben war; das 
zeigt schon die Orthographie, die gar nicht übermäßig viele Kehler 
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macht; ihr entspricht auch die Sprache, aus der gerade Volkstüm- 
liches gar nicht zu holen ist. Aber die toten Quantitäten beherrschte 
er nicht, und so erscheint als unfreiwilliger Fehler, was im Grunde 
nur dem lebendigen Klange entsprach. Seinen Homer hat der Mann 
selbstverständlich in der Schule gelesen, daneben die damals moderne 
Poesie, deren Technik er nachahmt: daß Claudians Gigantomachie ihm 
bekannt war, ist bereits erkannt; Kenner dieser späten Produktionen 
werden wohl noch anderes finden, überhaupt war es eine harte Pflicht, 
ein Gedicht zu erläutern, dessen Text nicht nur oft bis zur Unkennt- 
lichkeit zerrissen ist, dessen Schreiber vielleicht stärker gesündigt hat, 
als der erste Herausgeber annehmen mochte, dessen Verfasser in Sprache 
und Versbau tote Formen unvollkommen anzuwenden versucht, aber 
ein ganz aktuelles Thema behandelt, also Verhältnisse und Personen, 
die diesseits des Jahrtausends liegen, in dem die hellenische Philo- 
logie Bescheid wissen soll. Aber Pflicht war es, nicht bloß eine nackte 
Abschrift zu liefern und das eigene Unvermögen in Schweigen zu 
verbergen. Denn das Gedicht hat Inhalt, es ist mehr wert als ein 
verständliches Elaborat der Imitation. Daher hat dieser Versuch der 
Erklärung seinen Dienst getan, wenn er einen Kenner reizt, seine 
Irrtümer zu berichtigen und «las Wahre an den Tag zu bringen. 
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Abkürzungen: Bl(eniyer) r= XI 1 : r>(iomedes) ~ VI; Efnikedeia) = IX; Epigramme) = 
VII; Eo(phorion) = V; H(esiodoa) — II; Joh(aimcs) = XI 3; Th(ebais) = XI 2; el — elegische 
Verse in E; i — ianibische Verse in E und Joh. Die Reihenfolge der Wörter folgt streng 
der Weise unserer Lexika, setzt also z. B. die erste Person des Präsens voraus, wo es eins gibt. 



I. WORTVERZEICHNIS 
der neuen Gefliehte. 



äbAntun H 3, is 

XrAKA€lTOI0 H 3, 17 
ÄTAN^AMlüN H 2, M 

Ar anoTc E el 7 

ArANÖtPONAC E 90 

Ar Avflc D S6. XrAYoi E so 
ÄrreAin E 52. -mn H 2, 28. 

37 

X r hi-£pato Bl 14 
X r 4 a h n Bl s> 
*rÄH0M Bl 7 
X r k c a H 3, öS 
Xröc Xn apQn H 2, i 
Arpo- H 3, ua 
Xrxi D 17 

a r X i A A 0 N H 3, 6 

Xaakpyc E »4 
'Aaphctoc D a&. 28 
XeiA^«eNAi E el 
X € I k i a Eu 2, 7 
XeeA0«öp«i rToAYA. H 2,27 
si 

X 6 o a u n En I, is 

X € A FT T 0 N H 3, 67 

m e p a Eu 1, 10 

XöXmatoc bacia£yc (Kaiser) 
Tb i«. Joh. &3 - tun H 4, 4 
AeepizeiN Joh 7» 
Xe^c»AT0N Job 4a 
A e h * e u> n H2,43 
A e hn * i mc H4,a. Eu 2, s 



AfAc H 3, 4 

A i r i N a N II 3, 7 
AfrymiuN Th io 
AirvtiTOY Joh 37 
Aiaac En 1, u. AiahiH3, so 

AIA010Y II 4, 14 
Ai&Ü H 3, 44 
Alz H Bl 77 

A'ophc Eu 2, 8 

a(k!aic ai ck pa ic Joh «o 

aTkizen Joh &» 

AiNe a6nhc D i l 

ßiNece Th 15 

ATnioc Bl 8 

AI0A0MHTMN Bl 7 

hiph«£noc Ei is. ^aoito H 

3, 44 
Afp M I C IN EU 1, 0 
A i C H I H 3, 8« 
ATCYMNON Bl 18 
XlCTÖC AI H 3, 81 

aicxoc D sa 
ATtkhn Eu I, ii 
Ait6aioc D ao 
ai'xmhtAun H 2, i 

A I (i N 1 O N Tll 4« 
AIKNICAA? Ep 3, 0 

XkamXtoio Bl 8 8 

AKOITIN H 3, 32 
X KM UN Eu 1, 10 

XkoyXc E sa 



Xkoywn H 2, 93 
XkpXntoy Joh 4 1 

ÄKTOPI AMC II 2, 30 

Ä a r o c H 3, «7 
Aa^mzc Joh 7 I 

X A€€I N0NT€C H 3, 83 
X AM06IHN D Sl 

AAi«Yp*ec E us 

X A I T P d H Joh fl 11 

Xaaoaatihn E 57 

X A AWN H 2, 83 

AAoiHeeic Eu 2, s 
Xaöxoyc Joh 59 
X a a H 3, 9 

«ymön Xayiwn Bl 28. «l 
Xayiai Bl 28 
XayckXzun H3 t 94 
Xaytoy Joh 8« 
X AuneKi aeTc D 9 
XauXc Xauac Joh 47. 7S. 88 
Xmaimak^tmi Bios 
Xmbpoten Joh 49 

X«APYr«AT' gxOYCAN H 2, 8 

X«AYPueerc a H 3, 104 
Xmboai'hc D 74 
XweiA^oc E 79 

AMHXAN(UN Bl 20 

"Awmona Neiaoy Job 31 
Xmyaic Bl BO 
Amymona £p r a H 2, Ii 

XrtYONTA H 3, 88 
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mit Dativ H 3, 43 
Am«iapAoy II 2, 1« 

Am«I AA«H Joll <Vi 

H2.37 
Xmumhtoc H 3, 4 
X n a r « a i h Ed 17 
Anaktoc H 2, to. -twnJo!i32 
A n h r a r o n D 52 

An€8ÖP\B£€ Bl 80 

XNAeipve D u« 

ÄNA0PUCKOYCI Eu 1, 10 

Ancaycato Kn 2, s 
AnaftAaactai Blas 

ANAnN€YC«CI Th 12 

ANAe^Nrec Ep 2, 2 

»NEPXOA^NHN Ep 2, T 
AnCY e"e € N 113,42 
4f An€"p6C 11 2,84 
ÄNAPUN II ], II. 2, l.'i. 3, H. 
43. 60. ei.»4. AnaPACI 113,85 

ANepunoi H 3, «4. - nuN H 3, 

5 2. «5. 68. 74. 7» 
Anükcn II 2, 47 
Animph Ecl 17 

A N T i A Tll 42 
äntitiAaoyc Ep 2, I 
Antoaimi E se 
Anto«€nii>i 1) II) 
ahw reu II 3, 45 
Anmthn Joh BS 
aiion Ep 3, a 
AoiAonÖAOc E «o 
Aoaa€aC H 3, 4 5 
ÄI1HIT56N H 3. 40 
AriHAOlHCE Bl 42 

A n A t m c II 2, 20 
AneipecioN E 3, 73. vi 
hat' AnciPONA taTah H3,r.u 
Ane a >cccn? D ho 
A ncAAftc Ep 2, s 

AnCPANTON Joli » I 

Aneirxeo D «0 
AnexeAiPUN H3, »4 
Anteme Joh «8 
A ne € pre E77 
AnoePücxoNTA Bl 
Ano - i A t £ 1 n H 3, »o 

A nt: AMTE Bl 58 
AnÖAAUNOC H 1, 12. Hl 18 

XnonroiEiN Joh 82 
A n 0 c e i e 1 n Joh 2 4 
AnecK€^AC6N Blas» 



Anocn Ac ac E i 2g 
AnoeeiT 0 H 3, 44 
Ano«eintlNoio II 1, 0 
Anrep^uc H 3, 48 

AfTTülCI Ep 2, 4 

Xp D 12. Ap I) 19. Xpa 
H3, 5. D84. Xaa' Apa H 2, 

17. 3, 47. 55. TA P ? H 2, 4« 

ApreiHc '6a^ nhc H 2, 42. 
3, 8. 15 

■Aproc D 22. ei "Apreoc H 2, 17 
'Apea Tli 7 
Aphi-61 D 51 

APni»IAOC II 3, 48. 51. 55 
IApIAEIKETOC II 2,3 

Apizm aoici E B2 
ApicTtiüMc (von Smyrna) E og 

APICTOriAAAN Ep 2, 5 

Xpictoi H 2, 84 

ApICTOTÖtCON E 5* 
ÄPKECI AMC ü 20 
KIPKCCEN E 78 
ÄPKTOI D 8 
rtPNMCATO Tll II 

XpoypabAthc Joli 4 3 
"A p t £ « i c Eu 2, 1 2 
Apxöc II 3, 13 
Aputhn Joh 40 
Apuröc Joli 48 
Acinhn II 3, 0 
AckaaA»oio Eu 2, 18 

HCTPATtTE Eu 1,7 

ÄCTCPÖnoio Eu l, 1 1 

ACTPONÖMOICI Joh 4 5 

Acty»£aikton Joh 85 
Atoiaoc E 46 

A TPAITITÖN E pl 18 

AtpeIahc II 3, 4 8 
Atpe k6 MC Bl 28 
Atpixoc H 3, öl 
ayi-oycsAaic Joh 7 4 
ayöic H 3, 108 

A Y A A i E el 15 

A Y AAKI Joll 43 

A Y C 0 N i U N Tll 4 8 

AYTIKA 1)45 

AVTÖOI 1) «4 

AYTOrtCAWN Bl 10 

a y t 6 c H 3, 19. 4 4. E or. 

AYTOXYTON H 3. 102 
, AtAIPMC AC8AI Joll 75. «15 
, APAOKflfll Eu 1, 4 



X«NU Joh 4». 72 
A«P0AITHC H 2, 5 
^♦YKTOI D 50 
'Axaiön H 2, 3 6. 3,7 
J A x e p o n t i Eu 2, i s 
'Axi AAtrc H 3, 54 

BAeeiH i H 3, 87 
cni baihi? H 3,72 
b« H3, 20 

BAPVN Eu 2, 1 8. BAPY »PONECIN 

Eel 8 

BACIAHOC H 2, 7. 4, 14 

e y c e b i h c baciahIaoc, De- 
votion gegeu den Kaiser, 
Joh 76 

BACIAHION ♦ 6 P 0 N Joll 8 4 
BACK UNhu E i 27 
Btt AEHNA Th 36. 38 

Bepöhc E el u 
BhpytAi E 40 

BIHI H 3, 44. 6IH#I 113,73 
EBIHCATO Tll 4 
B i K T U P Joh 7 4 

bioio (oycIac) D IB 

BIÖTOY (OyCIAC) D 27 

B A 6 PAYGI N Bl 17. 44. 57. Joh 83 

BA6«>Ap0IC EU 1,7 

lAuepÜN H 3,86 

BÖAYAON Bl 85 
BOÄI EU 1,10 
BO HAÜN? 'Joh 82 
8 0 H 9 6 C Joh 7 3 

b6ac H 3, 10. boyc II 4, i 

B0P£ AO H 3, 88 

boyaAi H 4, a. D 67 

BPÖMON D 75 

b p 6 t e o n H 3, bo 

BPOTOTCI H 3, 62 

r ai h c H 3, »2. 10». -Mi? H 3, 

116. TAIAN H 3, 5« 

r ambpöc H 2, 14. is 
rfiwe H 4, 18 
rA«oc H 3, 48. 47 

f AC T HP Bl 2. 6. 18. -TCPI EU 
1,5 

! * akpA reruNÄc D 65 
renoc H 3, 60 

rCNYN Bl 66 

rcpAipei H3.76 

r€P«ANÖI Bl 75 

r-HPAA^oio Tli u 
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tut r H P A T D 7 7 
«"rerÖNei Ei« 

TAAYK- D 14 
r A A Y K U) I II 4, 7 

Taa vKünioN En 2, 4 

TAHNHN E 4<l 
l~AMN ON H 1, 1U 

TApthn H 1, 17 
Toprw? Hl,: 
t-oynAzomai Joh »l 
en rp a»a?ci E i 19 

rPA«i&ecci <rpA»AlY) Joli 

34. »5 

ryioic En 2, 14 

r Y N A i k 6 c H 2, S«. -kcc Eu 1, 

16. -KAC II 2, I I. -KWN EU 

rvnecci D s» 

aeaAhke Joh 33. aeaam«£noi 
Bl «a 

4AHM0NA Bl 8 

a aiaaa^mn Bl S 

A*i»l>ONOC II 2, 38. 3, 2 I 
iANMAI II 3, 100. AAM^NTEC 
D 57 

fiA»OINOC H 3, «s 

dCINAINDNTI EU 1, 3 

AElNÖC H 3, »8. AEIN- 111,2« 

ACNAPUN H 3, 8« 

aeiitepmi Bl i 

AEOC ÖC D 50 

aectiöthn E i s. aectiotun 

J0l> i 3 
ACYOA^NttN Joll 04 

aeypo Ep I Kol 3, 4. E vi & 

ACYKAAlAMC H 3, 17 
AH H2, 13 

ah r Ap H 3, 58 
4h ahi6thti H 3, 81 
AnwoceiMHc E i 28 
otk tn\ ahn Eu 2, 8 
Ah6 Eu 2, 14 

Till AI ANOIAI E 1 22 
JUTHIAC E i 24 

aiaAckaaon Ei 17 

äül AACHEN E i 15 

(«)a1aOY (-A0N) H 2, 3». 44. 

3,2. 6. 14. Joh as. AdceiN H 
3,ii 

AIZHA6N0C Bl «0 

Aikhc (n. pr.) Joh so 

a. Heft 6. 



A i O i 0 D 24. älAN II 3, 23 
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XII. ALKAIOS. 



1. P.9569. 

Herausgegeben von W. Schubart. Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1JM>2, 195 IT. 

mit Tafel. 

Besprechungen vgl. zu Sappho 2. 

Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle, 10,5X8 cm. Auf 
Kekto geringe kursive Schriftspuren , auf Verso <ler literarische Text ; 
eine Klebung läßt über die Bestimmung von Rekto und Verso keinen 
Zweifel. Daß der ganze Buchtext auf dem Verso einer kursiven Auf- 
zeichnung, vermutlich einer Rechnung, stand, folgt daraus noch nicht, 
da innerhalb einer Rolle gelegentlich auch ein Blatt verkehrt geklebt 
werden konnte, wofür Beispiele vorhanden sind. 

Schrill etwa des 1. Jahrhunderts n. Chr. Das Seholion ist kleiner, 
aber von derselben Hand wie der Text gesclirieben. 

Von Lesezeichen begegnet der Apostroph, die Anw ctii-mh Kol. 
1. 15. Kol. 2,5. Der Zirkumflex 1,2 ö, 14 zevc (über beide Vokale 
gezogen), 2,9, aber sonst kein Akzent: T scheint nur an passenden 
Stellen gesetzt zu sein. Dehnungsstrich 1 . 4, Paragraphos ziemlich 
regelmäßig. Daß das Bruchstück dem Alkaios gehört, würde schon 
das Versmaß wie die biographische Notiz des Scholions sehr wahr- 
scheinlich machen, gesichert wird es durch 1 , 10 = Bergk III 4 . 2'A 
(Schob Aisch. Fers. 347): 

Anapgc täp nÖAioc n*proc APeYi'oi, 

wo Bergk mit Unrecht geändert hatte. 

Das Gedicht bestand also aus stichisch wiederholten Asklepiadcen 
wie Horaz 1,1. Auf Kol. 2 sind die Anfang«- erhalten, so daß man 
sieht, daß die Paragraphos Disticha abteilt. 
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XII. ALKAIOS 



Kol. 1 



10 



15 



. .] . Y KAI A[l]ANOl'l'A[ ]glC 
. .] . Aj XPÖNON G) TtA[t€P? 
. .]p AYTOC KPONIAA[c . . . 
Ön]nA( K€ C6AH tp[. . . 
. .]oyt° OYN *aa nH . [. . . 

KA 

. .JTAN Ah[.] . €KATj[. . . 

XejeAON n[o]AYAA[KPYON 

Ap]fCTHAC [A]tTYKp[. . . 

. .]c makpon Ärri'[. . . 
nÖAi]oc niproc XpeY*i'[oi 

]fa)C KHNOC <5b6a[a£TO 

]moTpa katccx[. . . 
]oichmcn ene[. . . 
]ü)N ze?c Ynw[. . . 
]AYT(i)'TAT[.jC*€l[. . . 

]cec <t>eperu)A[. . . 

...].[.. .j€T[.Jan[. . . 

• • ■ J ^ f ■ * " 



Mitten durch das Erhaltene geht eine im Mittel einen Buchstaben breite be- 
schädigte Stelle, wo die obere Lage des Papyrus abgesprungen isL Die Beschädigung 
muß zum Teil schon vorhanden gewesen sein, als der Text geschrieben wurde, denn 
der Schreiber läßt sie ersichtlich frei in Z. 9 — 12. hat sie dagegen unberücksichtigt 
gelassen in Z. 1—4. 7. 8. 13. 1 ö — 16; zweifelhaft ist es in Z. 5. 6. 14. 

1,1 ay, ay, ay; am rechten Rande Scholion ]eic, also enthielt der Vers eine Anrede 
in der 2. Person, vgl. Z. 2. 2 Anfang ]cai möglich, Endung einer medialen 2. Per- 
son? nÄ[T€P Wil. ö 3 Wil. — riANTA ta]p aytöc kponiaa[c ana*] 4 nÄj; 
auf K€ scheint c zu folgen: vielleicht ön]rtAi K€ c' £ah TPfÖMOc]? TP[önA]? Wil. 
onjnAi Ke 8^ ah , TPf^nei] 5 oyt' eher oyn als oy«; es folgt die zerstörte 
Stelle, die noch einen Buchstaben enthalten haben kann. Das erste a ist 

fast sicher. Ende schwerlich nHA , wie die 1. Ausgabe vermutet. b* ah[ ]e 

0A 

= afie 1. Ausgabe; e ziemlich wahrscheinlich, vorher aber Platz für einen Buch- 
staben. Ende Tj oder Tw, £kati oder 6kaT(i>[nymo . . ., je nach der Ergänzung des vor- 
hergehenden Wortes. 7 ergänzt Wil. 10 Bergk 4 Fragm. 23. 12 X sehr 
zweifelhaft. 13 ]oic oder ]pic 14 z€yc — zwischen y und n die Lücke, die 
für einen Buchstaben Platz hat. 15 tu- c- 1. Ausgabe TATeei[ 16 r oder t, 
vor ü> leere Stelle. 17 über eT ein schräger Strich. 
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Kol. 2 K Y N € I P [. . . 

€ P Cd N . [. . . 

A P Z A N . [. . . 



1 I 



* P A A A j [. . . 
K A I K H N [. . . 
A I A H P € T [. . . 

b e a c c e r n [. . . 

n C A 0 n t' A [. . . 

i 6 N A T U N [. . . 
S 0 Y A [. . . 

e n fy [. . . 

10 A N O [. . . 



15 



20 



a o i e [. . . 

0 Y T U) [. . . 

A N A f. . . 

A A K A [. . . 

N Y N [. . . 



0 I T A . [. . . 
A A A O I [. . . 
r A N T A [. . . 
N Y N f. . . 
[.] A K [. . . 

geringe Reste ei) 



Zeilenanfinge von zwei Gedichten; mit Zeile 8 beginnt das zweite, durch Ko- 
ronis bezeichnet. In beiden gehören je 2 Zeilen zu einer Strophe. Die beiden Zeilen 
über der Kolumne sind kleiner geschrieben, immerhin noch etwas größer als das 
Scholioo. Sie enthalten vielleicht einen Nachtrag oder eine Korrektur. 



2, 1 Ober das erste a ist h geschrieben , um zu zeigen , daß apian gemeint ist. 
Ende: Anfang einer Hasta. 12 in der 1. Ausgabe oyta[ 18 eher tan als 

tan (1. Ausgabe). Die Paragraphos fehlt nach 13 und 17. 



Das Scholien. 

Es befindet sieh zwischen beiden (Jediehten und ist geschrieben 
worden, nachdem die 2. Kolumne beendet war, denn es richtet sich 
im Kaum nach der Koronis unter Kol. 2, 7. Zugleich rückt es aber 
mit seinem linken Rande nahe au die freilich nicht erhaltenen Zeilen- 
schlüsse der 1. Kolumne heran. ( rönert macht daraui' aufmerksam, 
daß Scholien fast immer rechts vom Texte stehen: seine Anordnung 
und sein Platz bei Heginn des neuen Gedichtes in Kolumne 2 sprechen 
jedoch hier fiir die lieziehung auf den rechts stehenden Text. 
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Xn. ALKAIOS 



kata thn J ♦ythn tün nptiTHN, b [T*] £ni AAypciaon 
katack[€y]acäm^€n)oi ^niBOYAÜN ot n(epi) j tön ÄakaTon k 
♦an[. . . .]y n »eAcANfTejc tipin fi aikh[n] Yno- 

CX€?N ^*[y]tON [e(]c fTYp[PAjN. 

In katackeyacamcnoi ist der Abkfirzungsstrich über m verloren. n = nepi. 
k Zahl (20) oder kai; sollte ein zweiter Name gefolgt sein? I. Atisgabe «ancpäc, 
was den Platz niclit füllt; nach der Lücke eher y als c. i = Ti oder k, aber 

schwerlich re, denn reNOM^NHC wäre wohl tcnoMhc geschrieben worden. Da kata 
vermutlich * geschrieben wäre, ist fr — nepi wahrscheinlicher. npiN unsicher. Der 
Platz erlaubt [ei'Jc; 1. Ausgabe [f]c. Kine brauchte Herstellung statt der in der 
I. Ausgal>e gegebenen vermag ich nicht vorzuschlagen. 



2. P. 9810. 

Der Papyrus, 15 ein hoch und 0.5 ein breit, oben unvollständig, 
ist ein Bruchstück aus einer stattlichen Buchrolle: die sehr deutliche 
und Sorgfalt ige Schrift weist ins 2. Jahrhundert n. Chr. Im Handel 
erworben. Erhalten sind nur Reste einer Kolumne, umfassend scehs 
Strophen und den Anfang der siebenten; von einer zweiten Kolumne 
sieht man rechts oben eine Buchstabenspur und den dipletormig ge- 
spaltenen Ansatz einer Paragraphos. 

Von Lesezeichen ist nur die anu CTir«* Z. 11 zu konstatieren. 
Alkäische Strophe: zweimal auffallende Freiheit am Ende des ersten 
(iliedes: Z. 1 oakh (falls es mit eXKOC zusammenhängt) und Z. 13 khpon. 

...]t£KAI0AKH 1 
. . .j C & 0 M 0 I C 

...Jan 
. . .] e k e c e a i 
s . . .] . n o y a e t o i 2 

. . .J ü) H E N (i) 

. . .j . n £ i 

1 kh oder kic :> v..r n wahrscheinlich e. oi sehr unsicher, a statt o, v statt i 

ebenso möglich. 7 \or n undeutliche Spur. 



I oakh vielleicht als Akkusativ zu fassen, parallel a6moic, olmohl es oakca heißen 
müßte: zu dem mettischen Anstoße vgl. '/.. Ii?. 
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8 . . .] C H C 

. . .Jnapycthpockepamcnmctan 3 

10 . . .] MOX©€ICTOYT€«€e€NCYNeiC 
. . .]*AHTü)iAYOCAAAU)C" 
...]MOIMe6YWNA€ICHC 

. . .] M c c a c ♦ e i o m e e ii) c k h p o n 4 
. . .] NoeiAHNAiepoNennweNoi 

15 ...]a6€NT6CU)CTAXICTA 

. . .] A A A N KAMAKliINCAONTEC 
. . . j Y C A M € N n P OTGNlüniA 5 
...jnONT€CKAIKieAP(i)TePOI 

11 von m ist nur die zweit« Hälfte zu sehen , die «.ich aber deutlich von a 
scheidet 15 vor * wagerechter Strirh von t oder r. 17 vor y Ausläufer von a, 

n oder a. 



9 KCPAneN durfte verschrieben sein .stall k£paaon; also äpyctApoc k^pamon M^rAN 
oder ÄPYCTfip(A) ic (— eic) kcp. usw. 10 Moxeeic 2. Pens. Sing., nicht Par- 

tizip. 11 vielleicht mhtu 'iayoc, ciayoc -ganz trocken. , hält Wil. allenfalls für 

möglich. Links oben am X ist ein Haken zu sehen, der freilich auch zum i selbst 
gehören kann. Der Sinn muß ungefähr so sein, wie mcöywn in Z. 12 vermuten 
läßt. äaauc •vergeblich« ist wahrscheinlicher als Aaa' uc, nicht nur wegen der Inter- 
punktion. 1 '.i oa]aäccac Wil. schlagt vor wc khpon — Jnociahn AiePON 6n£w».eN0i 

• wie mit Wachs bekleidet mit dein Reif-, und vergleicht zu aTbpoc Eur. Sappl. 208. 

Horn, i :118. enHMENOi — inieimeNOi 15 hier scheint ein Gegensatz zu ©aaaccac 

♦eiAÖwceA ausgedrückt zu sein, daher wohl am Anfang Aaa' und dann ein Begriff wie 
•sich aufraffen, aufstehen«; Wil. onct^aö^ntcc 1<> Anfang kau kämakcc Ruder 

oder Speere; das erste liegt hier näher. aaan entweder Gen. Plnr. oder Adverb wie 
«opAaan, vgl. die Häufigkeit solcher Adverbien bei Korinna: kpoy»Aaan, aaopAaan. 
Als Akk. Sing, faßt es Wil.; der erforderliche Akkusativ könnte aber auch in 17 An- 
fang stehen. 17 der Indik. Aor. ist hier bedenklich, denn der mit 15 beginnende 
Satz, enthalt eine Aufforderung. Außerdem wird nach Analogie der entsprechenden 
Stellen hier eine lange Silbe zu vermuten sein. Aber ich trage Bedenken, einfach einen 
Konjunktiv hineinzukorrigiereu. und ziehe vor, einen Optativ mit vorangehendem ice 
anzunehmen, also [xe . . .]ycajm€N, was sehr leicht verschrieben werden konnte. Damit 
steht dies Verbuin genau parallel dein folgenden im Anfang von Z. 19, das ebenfalls 
durch K€ in Z. 18 eingeleitet wird. Es gilt demnach, die (ausgelegten) Ruder zu fassen, 
aus dem Pllocke zu heben (etwa a]ycaimcn) und an den Bootsrand zu lehnen, oder 
richtiger, sie an der Innenseite der Bordwand entlang zu strecken, wie man beim 
Hinziehen der Ruder tut. Nach Wil. läßt sich der Indik. Aor. halten, wenn man 
in 15 eine Negation voraussetzt: [oya' önctJao^ntcc, was für Z. 13 auf Ti a' OY 
oaJaaccac führen wurde. 18 vielleicht [Tp£]noNTec. ioapöc Hesych: ieAPAic 
IaapaTc, Wil. 
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19 .. .JniAAA€NT)9YM0)I 
80 ...]MYCTIAOCePrON£IH 

...]tonaptaicx£ppacy«c««atun «> 

...]. ^. .]♦[...] T W K A P A I 

. . .] E I C T [. 6 H C I N 

. . .] ACTAIAAOjAA 

25 . . .jArPJAYTAMOl 7 

...]ATTenYP«erA 

. . .J T I O H c e A 

Der Dialekt läßt mir die Wahl zwisclien Sappho und Alkaios: 
Versmaß und Inhalt entscheiden i\\v diesen. Alles Erhaltene gehört 
augenscheinlich einem (iediehte an; die Lücke zwischen '25 und 2t> 
fallt mitten in die Strophe und kann nur auf ein Versehen des 
Schreihers, etwa einen mißlungenen Zeilenanfang, zurückgehen. Aus 
dem, was sich allenfalls verstellen läßt, vermag ich nur zu entnehmen, 
daß der Inhalt, eine Aufforderung zum Trinken ist; der Dichter und 
ein Gelahrte hahen ihr Boot aul" dem Wasser angehalten und wollen 
nun die Ruder einziehen . um sieh erst einmal durch einen Trunk 
zu erwärmen. 

19 vor n ganz kleine, aber unverkennbare Spur des Mittclstriches von e. 20 * 

sicher. Vor m nur ganz schwache Spuren. 21 Anfang t oder r. Da» zweite c un- 

deutlich. 24. 25 unsicher. Nach 25 leerer Raum im t'mfange einer Zeile. 



19 Anfang vermute ich wieder einen Optativ, iaaacnti scheint äolisclie Form 
eines iaäcic zu sein, das ungefähr den Sinn vun iAAPÖc haben dürfte. Freilich ergibt 
sich damit eine auffällige Wiederholung des schon durch I9Ap6tcpoi ausgedrückten Be- 
griffes. Wil. möchte lieber iWötcpon vermuten und dies zu «Prow Z. 20 ziehen; 
dann wurde K€ zu cTh gehören. Ist dagegen in 19 Anfang ein Verbtun enthalten, so 
muß Z. 20 ein ubhiingiger Satz sein. 20 a]myctiaoc eiH ist trotz der unbe- 

stimmten Spuren vor h kaum zweifelhaft. 21 Wil. [ti Afijr* önaptak x^ppac rn' 

^«mätüjn (die Verschreibung des n in « ist leicht erklärlich); er vermutet, daß Yn" Ov*. 
zum Folgenden zu ziehen sei, wo etwa ein Partizip wie kpyyac gestanden haben könnte. 
Freilich gäbe nur änaptäcoai einen passenden Sinn. 23 t[i]öhcin 24 actai, 

actai a' aoiaä. 2b' Wil. vermutet, daß etwa XnTCTe tt?p gemeint war. 
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xin. SAPPHO. 

1. P. 5006. 

Herausgegeben von Blaß, Zeitschrift ftir Ägyptische Sprache 1880, 36 ff. Neu bearbeitet 
von Blaß, Rheinisches Museum 35, 287 ff. Bergk, Poetee Lyr. Oraeci III«, Adesp. 5t>. 

Kleines, auf beulen Seiten beschriebenes Perganientstiick, 4,5X3,5 
ein. an allen vier Seiten unvollständig. Die Schrift, steht der von 
XIII 2 nahe, ist aber sorgfältiger: etwa 7. Jahrhundert n. Chr. Akzente 
und sonstige I,esezeichen . wie es scheint, vom Schreiber selbst gesetzt. 



.] A U C H N ...]oiAiHCAic.eni-r[. .. 

.]yT(i)NM^N t ° € n [. .. ...J'AN"ÄCAIO.TOrAP.[... 

.]äaumkacaun'cL. . . .] nonoyk'oytiii« ... 

.]'aoic Arn HCTe«f. .. ...JaiAkhtai" 

.]«'6nCIäOC 10 . . . ' M H A [. . . 

1 Aktent nicht sichtbar, weil der Hand des Stückes unmittelbar Aber den Buchstaben 
verläuft. 2 ob das nachgetragene t' von zweiter Hand herrührt, ist fraglich; was auf n 

folgte, nicht zu ermitteln; Blaß vermutete t ;> der Punkt über u ist wohl nur ver- 

sehentlich gesetzt. n ■ deutlich. c am Ende sehr unsicher; man glaubt unten an der schräg 
aufsteigenden Hasta einen kleinen Winkel zu sehen. Blaß c, e, ? 4 Anfang: von dem 

zum Akzent gehörigen Vokal ist nichts zu scheu. Punkt nach ic schwach. 5 n fast 

sicher. 6 nach t sehr schwache Spur, von Blaß als a gedeutet. 7 kleine Spur des 

ersten Vokals, die jedoch nichts sicher erkennen liißt. Nach p spitz auslaufende Hasta, mög- 
lich: «, n, n, r, k. 8 Anfang « eher als n. Ende * »der n. Apostroph nach oyk ist 
häufig; möglich ist auch oy k'(£). 

1 Bergk aokimoic xapin moi oyk ÄnY^AÜcHN 2 Blaß kaJytwn Bergk 

^n[TCPYrHc] Buecheler cym»]yt«n m^nt' ^rrr[ATÖNOic aypaici' 3 Blaß k]aawn Bue- 

cheler kai k]äawn kacawn t[uiuH AneAAHC 4 Blaß *i]AOic, AYrtHC t£ «[e KÄnopinTHC 

Buecheler toic *i]aoic 5 Blaß eic £]m' onciaoc 6 Blaß <i k£n] oi'ahcaic, £ni 

t[Ä Te au Sa Buecheler oymon] oy ahcaic. Bergk h k£n] oiahcaic eni t' a[h-' Xm^afun], 
vgl. Alk. Fragm. 110. 7 Blaß kapaiJan Xcaio- tö tAp [nohma, nöhma auch Buecheler. 
Bergk CkypHan und ebenfalls nöhma. 8 Blaß tu]mon oyk oyTüj mJaaäkuc Bue- 

cheler «[aaäkuc npoc ÖPrAN Bergk «Taaakaopon ^xepwc", 9 Buecheler cAnJ aiäkh- 
tai Blaß aiak. als Indikativ. Bergk toic] aiak. als Konjunktiv. 
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b 

. . .] . e e y m o n . . .] c A N t i a H m n H N 

. . .] « i n Ä « n * n . . ,j AONnpöcunoN . 

. . .] A Y N A M A T . . 

...] ...jrxpotceeic- 

5 . . .] A C K £ N fl M O I 10 ...]'[. .]pOC 

Die deutlich erkennbare Strophe .spricht lur Sappho, ohne völlig 
zu entscheiden. Der Inhalt läßt keine nähere Bestimmung zu. da er 
trotz aller Ergänz.ungsVcrsuche unrettbar verloren ist: für Bergks Ver- 
mutung, es handle sieh eher um rtAiaiKÄ als um Sappinsehe Verse, finde 
ich keinen Anhalt. 

1 vor e ein gebotener Strich; Blaß s, möglich. 3 von a ganz geringe, aber deut- 

liche Spur. Am Ende scheint i* zu stehen. 6 Anfang Bogen oben , vermutliche Äußer- 

lich ist nicht zu ei kennen, ob auf hn noch etwas folgte, da das Pergament abgebrochen 
ist. 10 unter dem e zu '.» ein Akzent, dann Lücke, am Knde ziemlich deutlich poc, darauf 

Spuren, die augenscheinlich durch Abdruck von einer anderen Seite herrühren. 



3 Blaß ko>]aynamai. Bergk faßt aYnamai als. Konjunktiv. 5 Blaß ]ac k£n h 

«oi Bergk ]Äc 6 Blaß ÄNTiAAnriHN. 7 Blaß ka]aon !) Blaß £]rxPoiceetc 

Bergk cv]rxp. 10 Bergk &tai]poc die Zeilen 4 und 8, als kurze Schluß/eilen 
der Strophe, endeten vor dem Rande des Krlialtenen. 



2. P. 9722. 

Herausgegeben von W. Schubart, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1902, 195 ff. 
Mit Tafel. Besprochen von F. Blaß, Hermes XXXVII, 456 ff. F. Solmseu, Rheinisches 
Museum LVII. H. Jurenka, Zeitschrift für das österreichische Gymnasialwesen 1902, 
IV. 1903, VI. G. Fraccaroli, Bollettino di Filologia Classica VIII, 1902. S. Nicaslro e 
L. Castiglioni, Atene e Roma V, Nr. 40, 529 ff. Th. Reinach, Revue des Etudes Grec<]ties 
XV, 1902, 60ff. W. Cröncrt, Archiv für l'apyrusforschung II, 352. 

Die neue Bearbeitung dieser Fragmente verzeichnet von den Er- 
gänzungen und den Konjekturen der genannten Gelehrten nur das, 
was die Prüfung des Originals zu bestätigen oder doch zuzulassen 
schien. Die nochmalige Anwendung chemischer Mittel hat an meh- 
reren Stellen die Lesung gesichert und Seite 1 überhaupt erst erkennbar 
gemacht. Ich glaubte aber hierbei nicht weiter gehen zu dürfen, als 
ich es getan habe, um nicht das Erhaltene ernstlich zu gefährden. 
Obwohl im ganzen die durch rheinische Mittel aufgefrischte Schrift 
ihre dunkle Farbe behält, ist sie doch an einigen Stellen schon 
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wieder etwas verblaßt, so daß nicht überall eine Kontrolle meiner neuen 
Lesungen möglich sein wird. 

Erhalten sind Teile von drei Blättern eines Pergamentbuehes , von 
denen zwei ein Doppelblatt bilden. Das dritte Blatt, ein kleiner Fetzen, 
wurde an das größere rechts angenäht gefunden, was erst nach Zer- 
störung des Buches geschehen sein kann. Wohin es gehört, ist ihm 
nicht anzusehen. Jedenfalls ist die Annahme der ersten Ausgabe, es 
handle sich um eine Pergainentrolle. unhaltbar. Sowohl der obere wie 
der untere Rand fehlen: aus der Breite der einzelnen Seiten, die 10 cm 
betragt, kann man mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit auf eine 
Höhe von etwa 24 cm schließen: es fehlt also sehr viel. Sorg- 
fältige, stark nach rechts geneigte Schrift, etwa des 7. Jahrhunderts 
n. Chr. 

Jede Seite des Buches trägt eine Schriftkolumne. Sowohl bei 
dem Doppelblatte wie bei dem kleineren Fragmente tritt in der Deut- 
lichkeit der Schrift ein bemerkenswerter Unterschied beider Seiten zu- 
tage: die Schrift hat sich voraussichtlich auf den inneren Seiten besser 
erhalten als auf den äußeren. Für das Doppelblatt kann man daraus 
schließen, daß es das äußere Blatt einer Lage war: wieviel Blatter 
eingelegt waren, wieviel also zwischen seiner zweiten und dritten Seite 
(im folgenden als Seite 2 und Seite 5 gezählt) verloren gegangen ist, 
läßt sich nicht ermitteln. Das kleinere Fragment kann von einein 
dieser verlorenen Blätter herrühren, wenn es nicht etwa, wie Herr 
Ib.scher aus technischen Gründen anzunehmen neigt, ein Kest des 
Doppelblattes selbst, und zwar seiner linken Hälfte, ist. Daraus würde 
folgen, daß die als 3 gezählte Seite der untere Teil von Seite 1. die 
als 1 gezählte der untere Teil von Seite 2 wäre, eine Annahme, die 
nötigen würde, auf beiden Seiten den Beginn eines neuen Gedichtes 
etwa in der Mitte oder in der unteren Hälfte der Seite vorauszusetzen. 
Ich wage nicht, darüber zu entscheiden: aber bei der Bedenklichkeit 
dieser Voraussetzung ziehe ich es vor. das kleine Fragment, zwischen 
die Innenseiten des Doppelblattes einzuordnen. Jedenfalls ist es wahr- 
scheinlich, daß die als 4 gezählt« 4 Seite nicht allzuweit von Seite 5 
entfernt war. 

über die Zugehörigkeit der Fragmente zum fünften Buche der 
Sappho vgl. die erste Ausgabe und die Bemerkungen von Blaß a. a. (>. 
Line Bestätigung scheint das neue Bruchstück Seite l zu bringen. 
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12 XIII. SAPPHO 

Seite 1. Gedicht 1. 

Die ernten vier Zeilen sind völlig verloren 
6 n e TT A O N [. . . 

KAIKACeKCAU.ZY€A.[. .. 
KPOKOeNTACKAj[. .. 
nenAONTTOP^YPANePA [. . . 

xAAiNAinep[. ...].. c k .. e i u 
io cT£*ANoinep[. .. 

KAA. <?«...[. .. 
♦ P Y [. . . 

n o p ♦ [. . . 
t a n A ... 

If. ... 
n |. . . 

loniker, wie sie hier vorkommen, sind fDr das 5. Buch bezeugt, vgl. Bergk* 
Fragni. 88 und 80. 

1,6 ac oder ae u fast sicher, also nicht in cAmu. 7 bereits von Blaß ge- 

lesen. !> nep[ciKAi;' eio) scheint Zeilencndc zusein. 12 *?i[r . . . 13 tiop»[y*> . . . 

Seite 2. Gedicht 2. 

Lese/eichen: Punkt oben Z. 1. Paragraphos unregelmäßig gesetzt 
nach Z. 5. 8. 11. 14. Apostroph häutig. Akzente fehlen. 

Versmaß: die Strophe besteht aus zwei Glykoncen und einein 
aus äolisehen Daktylen gebildeten Gliede, ohne Unregelmäßigkeiten 
nach folgendem Schema: 



Das Gedieht enthält drei sonst überlieferte Zeilen: Z. 15. Hi -- 
Hergk 4 Fragin. 1(5 und Z. 19= Hcrgk 4 Fragm. 49. 

T£6NÄKHN ÄAÖAoJC e^AW" 

A «€ YICAOM6NA KATGAIMTIANCN 

nÖAAA kai t6a* £ein e moi ' 2 
"U)l«' (i)C agTna ncnlöNOA «EN 

2, I ob s' » oder aa ist nicht deutlich. 2 KATEAinn an€n 3 toa' 4 uin 

2.3 £ein[e moi] lilaß. 
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s YAno' ,h mAn c' A^koic' XnYAiMnÄNw.« 
tAn a* grw tAa' A«eiBÖ«AN- 3 

»XAIPOIC* €PX£0 KÄM£6€N 

M^MNAice', o?ceA rAp cüc ce neAHnoweN. 
Af ac «rt, AaaA c' e'r[w] e^AU) 4 

in ÖMNA?CA1, ^cy ac] a[A]6€AI 

ÖCjCA ] KAI KAa* erTACXOMCN. 

n[öAAOic tAp ct€*A]noic Iwn 5 

KAl BPfÖAWN . . .] KIUNT* YMOI 

ka! . [ ] nAP J ewoi nepeeHKAO 

16 KAj n[ÖAAAIC YnO^OYMIAAC « 

riA^ k[taic Am*'] AttAaai a^pai 
AnbIun e[ ] nenoHM^NAic 

KAI nÖAAü) .[...]. MYPü)[ 7 

BPCNeeiu b[aciahijü)! 

5 T*n*' mhanc' Von oica sind nur die unteren Teile der Btu-hstabcn erhalten 0 a' 
und taa ; wie 69 scheint auch o«'an 7 oice*> 8 aico' ucene&'w !» acc, 

vom ersten u» ist der letzte Strich erkennbar 10 aicai oder wcai. Statt Ja[ auch a, « 

möglich 11 kaa' 12 Twn 13 t' oder r' 14 apc; rtAPeeHKAC 17 ne 

18 nach noAAu vielleicht a 19 Ende Reste von zwei Strichen, deren 

u, der zweite zu i gehören dürfte. 



8 Blaß, Hohnsen Monaco'; hei Her Unsicherheit der Orthographie scheint es 
richtiger, das Gesehene unverändert zu lassen, ebenso ömnaicai in '/.. 10. Solmsen 
mcmna toTcoa. Wil. vennutet mcmnaico oicoa. !) früher eetoN eeAio, Blaß ecAu 

e€AU. Die neue Lesung entspricht den Besten durchaus. 10 ergänzt Wil. Da 

ce jetzt schon in 0 erkannt ist, verlangt man nach ömna?cai nur noch das sachliche 
Objekt; dies scheint '/.. 1 1 zu enthalten, denn der Anfang läßt sich ohne Zwang 
als oc deuten, also Öcca, was Beinach bereits vermutet hatte. 10 Ende ocai 

fast sieher, nicht ycai wie früher gelesen. Möglich also Verhalfonn oder Dativ, z. B. 
ocai. Für ömnaTcai [wn €ni]A[A]ö€Ai reicht der Platz nicht. In ömnaicai ist sowohl om wie 
nai unsicher; am und nco sind auch möglich, nber omn&cai ergibt nichts. 11 viel- 

leicht [T^pnNA tc] Kai Jutenka. 13 t' ymoi Blaß. Eine schwache Spur vor k, 
von Blaß auf a gedeutet, führte ihn zu der Vermutung Jakincö. Fraccaroli tayJkicon. 
Allein man erwartet bestimmte Blumennatnen, ebenso in 14. 14 nePeeHKAO Ju- 

renka. Blaß. 17 Ano£un h[apinün] Blaß, allein die Reste passen mehr zu e mit 

folgender unbestimmter Spur, vielleicht t<[ Wil. vennutet €i[api'nwn]. 18 noAAto 
von Blaß gefordert, jetzt sicher gelesen; früher noAAic vor mypü> vielleicht c, Blaß: 
[oamaici]c, doch paßt die Spur vor der Lücke nicht zu e. 19 es scheint am Ende 

tt>\, nicht co zu sein, wie Blaß erkannt hat; dann ist in 18 und 19 überall der Dativ 
anzunehmen. 
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20 ^IAA€IYAO Ka[. . . 

KAl CTP<i>Mn[. . . 8 
ÄTTAAAN nAp'f. . . 

immc noee[. . . 

KWYTG tic[. . . 9 

25 ?PON OYA* Y[. . . 
£nA€T' 0 . . |. . . 

OYK XACOC [. . . 10 
2,20 ait 25 Tponoyay 26 t' oin[ oder t' on[ 



2, 20 ff. ergänzt Blaß £iaa€Iyao ka[aai'ko«on kapa](?) km ctp6«n[ac Arw «aa- 
eAKAC] atUaan nAP' [g«oi x*pa] £iihc rroe£[cAiCA ttöton rAYKY^). 



Seite 3. Gedicht 3. 

Lesbar sind nur fünf Zälmschlüsse 
, > < j i c * • ■ g r 

. . . d) 

. . .| « 0 I c 
. . .] AAIANCXCJ 
5 ...jnAPeCNWN 

Zuerst von Blaß entziffert; ineine erneute Lesung geht nicht darüber hinaus. 

■ 

Seite 4. Gedicht 1. 

Ks ist an sich möglich, daß dies Bruchstück bereits zum fol- 
genden Gedichte gehört: das Versmaß scheint mit dem von Seite 5 
übereinzustimmen, vgl. die Anmerkungen. Da aber die Gleichheit 
des Metrums nicht ganz gesichert ist . und da auf der andern Seite 
sehr wohl zwei verschiedene Gedichte in demselben Versmaße ge- 
schrieben sein konnten, ziehe ich vor, beide gesondert zuzählen, um 
so mein-, als der Inhalt einen Zusammenhang nicht deutlich macht. 

T o y [. . . 

. p' A . . 

A H P A T . [. . . 



4, 1 t oder r 2 der erste Buchstabe völlig unkenntlich. 3 re, ta, to, tu 

scheinen möglich. 
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4 ror'rYAA . [. . . 

5 HTiCAH'eeef. . . 

nAICIMAICTA . f. . . 

«Acr i CHAe'enA [. . . 
emoNUAecnoT'c! [. . . 

[,] Y « A r A P H A K A I P A K [. . . 
10 [,]yA£NAAO«' EnAPOATA [ . . . 

katb'an h n a^ T m e poctic \. . . 

AUTINOICiPOCOeNTA.L . . 

. . oicTahnayci r . . . 

:. .] . A € C A I A [. . . 
Ifi . . a e T 0 N [. . . 

n h t i c e . [. . . 



Seite 5. Gedieht f>. 

Punkt oben: Z. '\. Akzent«' fehlen; die Pnragraphos zeigt sich 
nur nach Z. 11. 

Die Strophe ist wie hei Gedieht 2 in drei Zeilen geschrieben; sie 
beginnt mit einem Kretikus mit folgendem Glykonctis, fahrt fort mit 
einem Glykoneus und sehließt mit einem Phaläeeus. Das Schema ist 

ü 3 - .. ^ ü « r. 

4 ' zwischen den beiden r, vgl. Z. 11. wo er irrtilmlieh hinter e gesetzt ist. Am Ende 
c und n möglich. 6 Ende Spur einer Hasta. 7 eher r als t; dann i korrigiert aus e 
oder umgekehrt. U er[, €n[, cn[ 12 ac, an, An 

4 rorrYAA als Name Nicastro - Castiglioni. Blaß. . r > Blaß fi Tic am<m)' 

€ee[Ai€N e^oc]; dies ist aber unwahrscheinlich, wenn hier, wie auch Blaß vermutet, 
das Versmaß von 5 vorliegt. Denn dann hahen wir hier die erste Zeile der Strophe, 
also- •.. -i.t „ usw.; jedoch vgl. Einleitung zu .">. Die folgenden Versanfänge stimmen 
zum Metrum von 5 bis auf Z. <>, die auch durch Annahme von maaic (1. Ausg.) nicht zu 
retten ist. Blaß schlägt vor, entweder riAic zu schreiben statt tiaici, oder anzunehmen, 
daß rtAici Wortschluß sei mit falscher Brechung, so daß riAi noch in die vorhergehende 
Zeile gehöre und mit ci die neue anfange. Für Z. f> dürfte sich U ti cam' ergeben, und 
nach © trotz der nach e aussehenden Spur ein Konsonant, wenn man nicht - u - « - 
wie 5,15 voraussetzen will. 9 [o]f 10 [o}?AeN Zu dem Folgenden verweise 

ich auf die Ausführungen von Blaß, die mir freilich fQr die Einfachheit Sapphischer 
Gedankenfolgen zu verwickelt erscheinen. In 12 deutet Blaß awti'noic als »aus Lotos 
gemacht' und bezieht es daher auf Kränze; allein apococntac will wenig dazu passen. 
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1. Kürze Hin Anfang dos Glykoneus Z. i). 15, vgl. 4,5. 

Z. 18 scheint mit - zu beginnen, wenn KtieYi richtig herge- 
stellt ist; der Schreiber hat khby ohne i gesetzt. Vielleicht ist aber 
KHei gemeint, wie Wil. fiir möglich halt, womit der Anstoß besei- 
tigt wäre. 

2. Kürze am Anfang des Glykoneus Z. 4. Daktylus am Ende 
Z. 7. 19. 

3. Kurze am Schlüsse des Phalaceus Z. 2. 

[ ] Capa[. . . 

f. . . . n6A]AAKi tyTa[€ n]un £xoica 

U)C no!V ^Z(i)0«£N' ß[. . . .]c $X€N 
c£ e^AC tlC^AAN Xpi- 

5 rNÜTA, cai a£ mäaict' £xaipc möatta. 
n?n a£ Ayaaicin ^NnP^nETAI tynai- 
kgccin uc noT* agaIu) 

AYNTOC X BPOAOAÄKTYAOC CeAANNA, 

nANTA nepp^xoic' Xctpa, *Äoc a' erri 

10 CXCI 0ÄAACCAN £l"T AAMYPAN 

tCü)C KAI TTOAYANe^MOIC APOYPAIC. 

Ä a' g£pca kAaa k^xytai, TeeÄ- 



t c, nicht k 2 tyYa 3 «ew 8 fast siclicr, nach der Lücke c, i oder n 

möglich. Ende n oder i 4 Ykeaan 5 ce oc, ict 6 itpcn oder 

npe* 7 not' 8 *mna filr ceaAnna 9 nepexoiCACTPA aeni 10 ctiaa 12 aacp 



1 ÄrtY] Capa[i«n Blaß. 2 ergänzt Blaß; tyTa statt tyia auch Fracca- 

roli. 3 ergänzt Blaß, Jurenka (dieser noT' cy Z(Ü0M€n). Die Interpunktion zeigt, 
daß mit b[ der neue Satz beginnt. Vor £xcn ist nur Adverb oder Epitheton zu eeAC 
inöglich; setzt man &t in die Lücke, so wird man khum eine Ergänzung finden. 
b[paaina]c (vgl. Fragm. 90) ist zu lang. Wil. nimmt an, daß die Interpunktion hinter 
£xoica gehöre, wodurch der Satz klarer wird, und schlägt vor e[eBA(ü]c. 4 o£ai 

Fraccaroli. Blaß. eeAic' 1. Ausgabe. Ich lasse jetzt e^AC stehen, weil es mir nicht 
ausgeschlossen erscheint, daß der (lenitiv echt ist; so auch Reinach. ÄpirwuTA statt 
APirndiTA Fraccaroli. Wil. halt den Akkusativ für unerträglich und ÄPirNÜTA. für den 
Namen der Entfernten. 5 cäi und £xaip€ Fraccaroli. Blaß. 6 sollte nPeKCTAi 
richtig sein, so ergäbe sich statt des auffälligen Mediums ÄMnp^ncTAi ein &«ta6c€tai; 
a und P werden in Egypten häufig verwechselt. Aber der Ausdruck würde dadurch 
nicht nur unschön, sondern so gut wie sinnlos. 8 Blaß glaubt mhna allenfalls 

hallen zu können. 



3 



- 4 
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13 AAICI Afc BPÖAA kAiIAA* AN- 

9PYCKA Kh\ M€A(A(i)TOC ÄNeeMWAHC. 
IS nÖAAA ZA^OITAIc' ÄrÄNAC £ni- Ü 

«NÄceeic' "Atbiaoc, Wpwi 

A^TTTAN ROI <*p£na KHP *CA BÖPHTAI. 

. . . . 

KÜeYI & €A6HN ÄMM€ öiy boa, tA a' OY 7 
NU)NT' A^jYCTA NYl' ] rTOAYW ' C_| 
20 TAPY . [. . . .j AAOCn'. . . 

\V«s den Inhalt des (iedichtes angeht, so ist es jetzt wohl kaum 
zu bezweifeln, »laß Sappho mit Atthis von einer nach Lydien über- 
gesiedelten Freundin spricht, mag diese nun Arignota geheißen haben 
oder nicht. Sie hing an Atthis und freute sich besonders über deren 
Gesang. Nacli dem Vergleich mit dem Monde wird in der 3. Person 
begonnen: es ist also klar, daß eben jene Entfernte »viel Ii in und 
wider geht« der Atthis gedenkend, und die Entfernte ruft auch der 
Lehrerin und der Mitschülerin zu, sie möchten kommen. 

13 Aeici; kaitaa * 15 oitakai", das k ist deutlich. 16 6€icat9, iAcpw 17 nach 

< gerade HasU, von Vokalen also nur m möglich. 18 kmsyaca6 b kaum sichthar; 

taa ' 19 n«nt Apostroph zweifelhaft. vc, uc, hc möglich, jedocJi ist v am wahr- 

scheinlichsten, i schwach. Darauf Platz für etwa zwei Buchstaben, der aber leer gewesen 
zu sein scheint. 20 pyn, pyi, pve , i>yc möglich, der folgende Buchstabe scheint unter die 

Zeile hinabzugehen , was aber wohl Täuschung ist. 



13 AN6PYCKA Blaß, was jetzt durch den Apostroph bestätigt wird. 15 l. Aus- 
gabe ZA«-erreoc ÄrÄNAi 6m. ZA»e6rrAic* Kraccaroli. zaooitaic' ArANAC <*ni Blaß. zA»oiTAici 
kann 3. Pers. Sing, sein Wil. 16. 17 statt rtoi setzte toi die 1. Ausgabe; «oi 

.Furenkn, Blaß, noi ließ unverändert Fraccaroli. Wil. faßt noi — rtOY wie bei I'indar 
und gewinnt damit einen selbständigen Satz, kapaiabaahtai 1. Ausgabe baphtai Blaß. Das 
deutliche bophtai ist vielleicht, wie Wil. vermutet. = baP€?tai (vgl. BPoxeuc). 19 nun 
schon von Blaß mit noyc zusammengestellt, nönta = nocnta (vgl. £nucAmhn bei Theo- 
krit, N€nü)«ai bei Herodot) und OY nunta wäre, »was keinen Sinn gibt«, parallel zu 
Attycta. Wil. versucht die Stelle zu deuten durch die Vermutung, statt oy sei cy an- 
zunehmen und nun könne Dual sein; er paraphrasiert daher: rtOAAA ac iiaanum^nh, 
^niMNHcecTcA thc ätbiaoc imcpwi m€n thn *p6na. thn a£ kapaian Achi katabapcitai. 
ckcicc a' €Ae«iN hmäc ÖX'y boai. tA ac kaauc hmin tA attycta h nyi ÄrreAAei. Von 
nyi ist nur i etwas undeutlich. Die folgende Lücke von ungefähr zwei Bruchstücken 
kann nichts Gültiges enthalten haben, wie das Versmaß beweist; vielleicht standen 
darin verschriebene und dann ausgelöschte Buchstaben, tioayuc — noAYUTOC neu, 
aber ohne Anstoß. 20 tapyi Blaß: aber das gelinderte tapyc i ai'| aaoc ist wohl 

möglich. 

Kerlittr Kl«.ikert«ite . lieft Vi 2 
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An .sich ist nicht zu bestreiten . daß mit der 2. Person in Z. 4 
und 5 »Sappl in sich selbst anreden kann, ebenso wie an »ich üwwe in 
/. 18 Sappho allein bezeichnen kann, aber das Natürliche, die Anrede 
an Atthis, und der wirkliche Plural »uns« wird gesichert durch "At- 
eiaoc in Z. IC, was jeden »Sinn verliert, wenn nicht eben von Atthis 
und ihrer Beziehung zu der Entlernten die Rede ist. 

Seite G ist völlig verwischt, abgesehen von ein paar einzelnen 
Buchstaben, die nur beweisen, daß auch hier einmal etwas ge- 
standen hat. 

W. Scutt BART. 
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XIV. KOKINNA. 

Nr. 284 (Tafel VII). 

Die Reste dieser schönen Holle >ind in Ksclununen. llenniipolis. 
ausgegraben. Es waren eine Menge größerer und ganz kleiner Brocken, 
noeli mit dein Sande vermischt, als sie 190G in das Museum kamen, 
wo es dann Herrn Insolier allmählieh gelungen ist, last alles an zwei 
größere Stücke anzugliedern: noch nachdem die Photographie des 
größeren Stückes genommen war. sind in Kol. 3, 9 — 11 und 40 — 42 
einige Buchstaben zugekommen. Die Verbindung der beiden Stücke 
(Kol. 1 mit dem linken Stücke von 2 und Kol. 2 rechtes Stück, 3, 
Anfange von 4) beruht auf einem sicheren Schlüsse auf Grund der 
Striche, welche auf 2 (links) und auf 3 Strophen von fünf Versen ab- 
teilen. Diese Anordnung stimmt , wenn die Kolumnen so aufeinander 
folgen, und das schlägt durch, da Kol. 2, 51. 3 und 4 52 Zeilen haben. 
Mit demselben Mittel ist ein kleines Stück fixiert, das die oberste 
rechte Koke von 2 und die oberste linke von 3 enthält , glücklicher- 
weise mit einer Paragraphos. Daß gegen Ende von 1 eine Klebung 
ist und dann erst wieder in 4. so daß die ceaic 30 cm breit war, ist 
bemerkenswert, bildet aber keine Instanz gegen diese Anordnung. 

Es war ein schönes gelehrtes Buch des 2. Jahrhundert« n. Chr. 
Die kursiv geschriebenen Scholien, die rechts neben den Versen ste- 
hen, enthalten zwar nur selten mehr als Umsetzungen von Böotismen, 
ganz zufällig herausgegriffen ; aber durch Lesezeichen aller Art (Inter- 
punktion, d. i. änu und kätw CTirwA, Zeichen für Länge und Kürze, 
Akzente) ist der Grammatiker, der zugleich wohl der Schreiber war. 
dem Verständnisse zu Hilfe gekommen: dem böotischen i für ei hat 
er sehr häufig ein kleines e vorgesetzt. 2, IS. 48. 51. 3, 29. 1, 50 stehen 
vor den ZeUen Punkt oder Strich, deren Bedeutung unbekannt ist. So 
ist dieses Blatt allein mit dein des Alknian vergleichbar. Demge- 
mäß ist zunächst eine Abschrift gegeben, die das Überlieforte, so 
gut oder schlecht es der Druck vermag, unmittelbar vorführt. .Man 
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lernt bei solchem Stücke, daß die Handschrift auch ihre Vorzüge 
vor dein Drucke hat. Darauf folgt eine Unischrift, die sich in Inter- 
punktion und Betonung nicht auf das Überlieferte beschränkt, aber 
die Orthographie durchgehend* bewahrt. Abschritt und Umschrift 
einander gegenüberzustellen, wie im Didymos und Hicrokles, ließ 
sieh nicht durchführen: die Leser müssen schon etwas herumblättern, 
und die meisten werden auch die nachfolgenden Auslührungen nötig 
haben. Die phonetische Orthographie, in die Korinnas leichte Verse 
umgeschrieben sind, verschuldet es, daß man sie nicht vom Blatt lesen 
kann; aber sie noch einmal in die Schreibung der Dichterin umzu- 
setzen, schien doch Spielerei. Die doppelte Zählung in der Abschrift 
nach Kolumnen, in «1er Umschrift nach Gedichten kann nicht ver- 
wirren, da die andere Zählung immer an der rechten Seite auch steht. 



Kol.l 



10 



. .] YCT€OAN0N 

. .] r ö r"* € n I a ü 
. .] c n' » K P Y 

. .] X O P A A [.] 

. .1 PÖNT^ONUN 

^ 6MPAN 

. .] . j ♦ 0~Y A 0 N U N I 
zwei Zeilen fehlen 
-J H i 

.] e n e e a a 

. . .] A A TINA 

•••]*[ ]?*[■] H 

...JtanaA«a[. ..]..[.].. 
.j CANT^OI'AAePA \. .] NÄT 



16 



A K A N 



[. .] Va[.] M€ITAOKPÖNU)T i 
[.] ANlK^NINKACTCnA [. .] P A P £ A 
[. .] TÄAANT [.j SANATWN.C 
[.] A £ T I « A N T A ^M6AT6N 



A K A P A C A A 



TIKAMUCH 



1, "> über dem zweiten n ein Strich; er könnte zu einem langen Buchstaben der 
Zeile darüber gehören; da der undenkbar ist, wird es (gewesen sein: Korrektur öiwn 
für önon; für das Metrum erwünscht. 12 die Lücke führt auf »c6[n]H. 13 tan 
oder *an; von dem Schwanz ein Rest über dem n der nächsten Zeile. 15 die 

letzten vier Buchstaben durchgestrichen. lfi Knde, ein dicker Haken fügt die 

Korrektur ei ein. 
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Kol. 1 jo [.] e p e m e n y [.] ♦ o n e [.] a t t o n 

[. . .] Y ♦ I A N K * A n I A A C e M X P 6 Y 
[. .] ♦A € !NAC;TYA'XMAnANTe[.]üPeeN 
TT A e l 0NACA£6A£KI6HPUN 
TAXA4 CP«XCAN£*a[. . . 
[. . .] N A O Y C Ä C 6 P [. .] A N U C 
[.] A £ N I K A N [.] T £ ♦ [.] N Y C I N 
[. .]..AT6TaN6k6c«ION 

.] pec'TWACNOcrÄre 8 ! 

.J ' Y n H C I K [.] € K T 0 C 
. .] 0 C I N F e A [. ,] UNC 
. .] AITTÜAA [.J 6TPAN, 
. .] K 6 N A 0 [. .jc'YKTPÜC 



[• 
[• 

.. [. 
[• 



[■ 

[■ 

» [• 



40 



46 



50 



.] U N Ö Y 
.] ««OY [ 

••■]«-[ 



.J 6 £ N.£ I P e IC£ 
.] A € C C [.] A A Y C" 

.j n e r 

] P 0 C ' A 0 f.J 
J'T P I X A [. .] C CK 
.] 0 C « € A (0 N 

.].'[.].[.'.'.] 

. . .] C 6 P 0 Y C e N eic 

• • .J . 

. . .J N Ii) C 
. . .] . h) N 

. . .] . w ♦ € r 

. . .JlCAPWNTY CC6a ( 

.] nTontacac f. . . 

.J APCCCINCI [.J 

.] A 6 I [.] C M N A i 

.] K W P H 

.] N H N AnoTOY [. . . 

.j Y C K A A € [. . . 

. . .] n p o [. . . 



1,22 na soll getilgt sein. 23 das c unter €? durchgestrichen. 27 «kat 
müglich, der nächste Buchstabe war T. r, oder auch i, dessen Punkte öfter sehr weit 
seitlich stehen. XI hinter OY ein Ansatz, zu y passend. 34 aäyc. »her der 

Akzent ist ausgewischt. 
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Kol. S n [. . . .] e T 1, ss 

c [ 1 ETTIKAH8 . CC 

F € [. . . . .J Y 55 

(i) A A P A [. . . 
6 A £ T 1 0 P 0 [. . . 
P fa) N K [. . . 
K P 0 Y [. . . 

♦ f. . . 60 
T' [. . . 

io e p a [. . . 
Z e° a [. . . 

r H • ■ 

M W [. . . . . .] U N 2, l 

A U [. . . . .] N 6 ! N 

15 A ! [. . . .] « & A € l 

N I [. . . .] £ A I 0 N 

« 0 [. . ...] 5 

. ö [. . . - - - - - - . . Jcaioc 

« [. . . .] Y C I A C 

20 T [. . . .] P ♦ f A A 

€ C A [. . ...jjeiAN 

C 0 Y N [. . . .] N 10 

I fi> N [. . . ...].... 

r a ^. * • " — ™ ™ ™ ~ A 
25 n A [. . . .J . . . . 

A C U) [. . . .j CNNOMON ec 

A W N [. . •••]"!• ,s 

A N [. . . .] C I 0) N 

A k [. . ...]PAC 

30 T £ I N f. . . .] A 6 I U) N 



'2. '2 c, e, o möglich; das letzte schließt der Hiatus ans. 4 zwischen a und 

P ist soviel Raum, dnß ein schmaler Buchstabe Platz findet. 8 das * ist durch- 
gestrichen. 12 das f durchgestrichen. 15 hinter ai Ansatz. Iti hinter ni 
Ansatz. 18 hinter u Ansatz von T oder y. 19 hinter « Ansatz, wohl 
von o). 20 p*aaa war geschrieben, i ist eingesetzt und über P und a ein Til- 
gungspunkt gesetzt. 23 ein scheinbarer Akut über i gehört zu der Para- 
graphos. 2f> hinter acü) Ansatz, zu n passend. 28 Schluß, auch rtWN mög- 
lich. .'50 Schluß, I kann auch P sein. 
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Kol. S 11 n c t 1 * [ ]n 2,1» 

6 « n e [• - - - - - - - -je ühmonun 20 

UMh[- - - - - - - - - -] N £ 6 A A N 

4 £ Y c [■ - - - - - - - ■] r A e ö N 

86 TT A T P ü) [- - - - - - - - -je eic 

KOPKOY [ ] 

noji [ j t e" i p 

C I N f- - - - - - - ---jC 

40 6€C[ ] CTINCXdJN 

AÖ [ ] . 30 

T [- - - - - - - -j 0 N Twi&ovri 

46 T [ ] A ♦ € C ' 

?["""" ' * \ nenn 

C [ 36 

• T [ 
»[" 

so n [ 

•M 



Kol. S £1^ 2, 40 

T [- i * 

. . . j MAN 

. . .] N 

6 . . .| APA8IÖN 



46 



. . .j A C 

-i i 

. T i b) C eNTiecAe 



2,31 t'a nicht ganz sicher, vielleicht ta. A2 Scholion auch tthmonan mög- 
lich. 40 eeu liegt vielleicht näher, wäre aber ein orthographischer Kehler für 
eito. 43 Scholion: oyti kann inon nicht lesen; eins letzte i kann aher Abkürzung 
sein, da der Strich geschwungen ist. 

H,7 Scholion: von dem letzten l ist nur der untere, nach links gezogene Teil da; 
darüber ein Loch: der Abstand läßt auch ei zu. 
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Kol. 3 9 [. .] TT 0 K°A YT A [ ]e c U)N- oytiot 2,48 

io [. . .] ArApe e iÄc [. . . 

[. . .j A H M 0) N ! ] ACT mah 50 

t a n a e n b a [ ] e n e x € i 

A € Y [. j TT A T C I [ ] NBACIA6YC- 

TpTcAenoN-f" ] m e a w n 

16 r ] N A 6 A 0 Y«T N 

♦ yboca£kt[. .j k p a t 6 y n € i SS 
tana'ianmA^ ,] a r a b o c 
n fi c e p « a c ö y [,j iiirAPePuc 

K H K 6 Y TT PICTTIÖCTAN. T I Ii) C T60YC 

ao enaomwcbantackpoyoAaÄn ec 

KIllPAC^NNI^EA^CBH' CO 

t A n o k' e i p Iii u f. ., e n ^ e a a n tai 

eCr€NNAC0N8eiM[. ..jUN- €KreNÄCONTAl 

KÄccoN8Hn[.]AOY[. . .jpiec 

2S t'ÄT^PUt'C; J C Y N W hp«€K 

T :• • j 0 AOCUi T [ ] er. 

TOAercpACicf J. 

e c n c n t c i k o '. . ..] patep [.] n 
- o « h h (j n n { [. . . ,]cnpo»Ä' 

30 TACCCHKUN [. . ,j YTUNAAXülH 

A Y € Y A e l A N A K [. .j 0 t I N * 70 

n p a' t o i . .\ r a \. . . .J o i a a c 

A (i> € ;.] Ü) [.] 0 Y M 0 I. T P I TT 0 A W N 
€ C C I U N [. . .] IC«UCCN^n e IN €K 
35 T 0 N A€ C r AC B A A W N 0 Y P I e Y C. 

TIM ;. . .J YT6P0CICXCN 76 

nHc\.. J iAAWNoc*enl 



3, 10 c vielleicht n. 15 im Anfang scheint alles gleich nach dein Schreiben 
abgewischt zu sein; vermutlich sollte ein Fehler berichtigt werden. 23 — 25 die 
Buchstaben standen gegen Ende der Zeile sehr weit voneinander. Hl die Lücke 
laßt zwei Buchstaben, wenn einer groß war, oder drei kleine. 33 der Rest von 
0) scheint ein dicker Querstrich; aber die Lesung ist möglich und dieser breiteste 
Buchstabe wird durch den Raum gefordert. Von dem nächsten ein Rest unten, der 
für n spricht. m könnte auch n sein. 34 es war CNiniN geschrieben; i ist getilgt, 
e' übergeschrieben und e dem letzten i als Ki-klarung vorgesetzt. 
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Kol. S 38 t' u a ! . .] (i> n A m o c r e n t r u p 2, 77 

r H A [. .jANATTTTACAMCNOC* anaktmcaAc 
40 XlöflENUPAN '.J NAH^n'l 

TTMAN^ ] N b Y T A N «0 

t w n e k [ ] n e n e n w 

t'at [.] € f ; c « o a o r o n- 

T 0 Y A € ^ j 6 A N A T Y C " ei« 

" K ^ AÖY [ ; »PC NAC ^ 

A H « 6 N I ] P e Y 0) N jMPMTOrrM «5 

w c t ♦ [ j p X r e i c- l9? 

T 0 N A* A [ jTTACIWC 

a e z i a c l \ e n [.] c. 

60 A A K P 0% T [ j ü> N n P O B A A [. . .J 

Wä'aM^T f ] N H ' UO 



Kol. 4 



f*jttl& f^-'^^f 

♦ [. . . 

T A A £ [. . . 
8 € B £ j [. . . 
A TT I e A [. . . 



Kol. 4 u 

IS 



2,95 



10 



TCOYCA [. . . 
FAAO[... 
TT A Y 0 « [. . . 

e N C T [. . . 

T t A [. . . 

T e U N [. . . 

TT A N 6 [. . . 

e n e i . [. . . 



20 



ion 



25 



A I Ä; N f. . . 
TAB [. . . 

e a n [. . . 

A (i> C [. . . 

c e h- ♦ f. . . 

C 0 Y N [. . . 
T€INAAYC[. . . 
TOCON €♦ AC [. . . 

ttApn€icant[. . . 

FAAONHT€k[. .. 
[.] A A £ I Ä N T I [. . . 
ACINOTeP. [. . . 



2, 104 
10» 



l 10 



IIS 



TOYxf. ••]?[... 



3, 38 der Apostroph über dem ersten t steht weit links, wie er üljer t öfter 
steht, und sieht zufällig wie ein Zirkumflex aus. 40 die Spuren der unsicheren 
Buchstaben sind nur kenntlich, wenn man weiß, was dastand. 44 Ober oy steht 
etwas, das man für einen Zirkumflex halten könnte; wahrscheinlicher war es a, also 
Variante. 49 hinter aesiAC ein Ansatz, der auf € führt. "><• vor un ein 
schräger Strich unten , der am besten zu a paßt. 

4, ti vielleicht tcoyc 11! der fünfte Buchstabe kann a gewesen sein. 15. 1Ü l'ara- 
graphos fehlt. 18 c ist nachgetragen. 20 a (sicher nicht &) und c sehr unsicher. 
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Kol. 4 27 



3 0 



35 



A . . . . 
€ CC j . 
CTEPrUT [. 
K A M € . [. . . 

k i e h p [. . , 

H T I U [. . . 
TT A e I A [. . . 
« £ I A £ [. . . 
COYNT f. . . 
N n £ N £ [. . . 
9 0 Y H 0 [. . 
€ N TT O A [. . . 
K H r A . [. . . 



€.[... 2, 117 
Y CT [. . . 



Kol. 4 40 



lao 



126 



Ab 



60 



ä'J I CK f. . . 
KHKI6 f. . . 
n A A T H [. . . 
a 7 A r € t' [. . 
K A A P 0 C [. . 
T 9 C TT A [. . . 
TT A P N [. . . 
T 0 N [. . . 
6 A N 0 [. . . 
TT A P N € [. . . 
♦ I A 6 Y \. . . 



0 C TT 0 K [. . . 
* A N [. . . 



2, 130 



136 



140 



30 



4,27 A..rr[o]Ne«? 28 das i scheint Korrektur zu sein, 

fünften Buchstaben ein schräg aufsteigender Strich, r, m z. B. 33 a kann auch 

n sein. Vor 3<> knnn die l'aragraphos gestanden haben; aber vor 40 und 4"> war 

sie ausgelassen. 4G P an Stelle von n gesetzt 



1. HELIKON UNI) KITHAIRON. 

Versmaß: eine Strophe von 13 steigenden Ionikcrn, die beiden 
letzten von der Form - « - - - - . Für den Ioniker kann der Diiambus 
eintreten. Die Handschrift hat das Bestreben, ungefähr zwei Metra 
in die Zeile zu setzen, so daß die letzte drei bekommt: doch geht 
das nieht regelmäßig durch. 

- ejYCTeOANON 

]rö r* in) ah 

Un' Akpy 

j xopaA[n]. 

f- eeiPAN - -]pön t' öiun 

Scholion 5 öhpan 



2 daß im, nicht £nei gemeint ist. zeigt das Versmaß, ah — aaJ, bleibt noch 
unsicher. :! das Dehnungszeichen cn' äkpy zeigt den Dntiv. 4 oder xop- 

aäc onu>n scheint in oicjn korrigiert. 
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-]l »OYAON (ÄNI 



10 - f"j€N£8AA * 

-]aa 

n[ ]k6[.]h 

[ ] YANAAÖa[\ ..]..[.]. 

[ ]cant' or aa6pä[aa]n Ar - 

1 6 [ko]ya[o]m€ITAO KPÖNfa), 

[t]an(ka nin KA€>e «A[kh]pa L Pe(A, 

[McjrAAAN t' [AjeANÄTUN [(c 
[£]a€ TIMAn. tAa' £m€AY€N. 
[«jAXAPAC AfYjTIKA AA<l>CH 

20 [*Jep6«eN y[aj»on £[t]Atton 
[kpo]y*(an kaatti&ac in xpoy- 
[co]oaTc- ty a AnA nANTe[cj SpeeN. 



nAioNAc a e?Ae kiohpiun. 



Scholion 11 t|na 21 4c, zu €n 



6 Dies ist eine Schluß/eile; die nächste kenntliche steht erst 16: dazwischen 
könnte 12 eine sein; das ist die normale Entfernung, aber dann 6ndet die folgende 
Strophe unmöglich Platz, obwohl V. 13, dessen Buchstaben unverständlich sind, mehr 
als zwei looiker enthielt. Sicherlich war also etwas verwirrt. 1 1 dem Scholion 

tina wird im Texte CÄ entsprochen haben, das megarisch heißt, weil es der Megarer 
Acharn. 723 braucht; oder besser ta (eigentlich ttA), wie bei Pindar Ol. 1,82 die 
echte Lesart ist, denn der Sigmatismus ist nicht böotisrh. 14 oi scheint als 

Dativ verstanden; sehr befremdlich, doch vgl. 27. 15 der Schreiber hatte 

fortgeschrieben t[an]aican, es aber durchgestrichen. 16 P6A im Text; darüber 

ei. 17 hier stand nur [e]c IH schwerlich ce; jedenfalls ward vor 

Vokal *cc gesprochen und ist hier von dem Versmaß gefordert. Aber £cc€ac 
darf man nicht verbinden, <la Izcacin eine ganz andere Bedeutung hat, sondern 6k 
t<1n 8€<Sn thn «erÄAHN timhn (thn Apxhn) ciAeN 6 Zevc; c)a€ hier wie 1,26. 21 xpoy- 
cooainac war zuerst geschrieben. 2"2 ama nÄNTec hat der Grammatiker geschrieben 
und betont; aber daß die Götter alle zugleich aufstehen sollten, ist nicht wahrschein- 
lich und verdient jedenfalls keine Hervorhebung; abstimmen müssen dagegen die 
Richter immer alle; das ist das Normale, und so geht es hier. Daher ist Ana- wPeeN 
zu verbessern. 23 €iac ist Korrektur; es war eeAe geschricl>en . mau erwartet iac. 
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84 TAXA & ^GpMÄC An£«A [«A-] 
3G [kPÖ]n AOYCAC, £p[at]An WC 

^e]Ae nikan. [c]t6[«a]n9cin 

[ä£ k kJat' WIAN ^KÖCMION 

[mäkaJp€C - toT &t Aiöc rerAei. 
[ö a£ AÖjynHCi «[Aejeicroc 

30 [xAA€n]flCIN F€A[llc](i)N i- 
[c^PYC] AITTAAA [n]6TPAN* 
[£n£a(i)]k£N A* 6[po]c - -fKTPÖC 

[a£ bo]ön o , v'[YÖje€N etpic6 
[nin i]n moy[piA]accc[i] aayc* 

3 6 [ ]eT[. . .]n ir 

- n]poc[öjAo[i] 
]tpixa[. .]c 

]0C MCAÖN 



Scholion 37 «k 



27 [&£ k]at' würde die Lücke nicht füllen; auch kann das Objekt nicht fehlen. 
Also muß [a6«k>t ergänzt werden, voll geschrieben, damit a' e" verstanden ward. 
Die Vernachlässigung des f befremdet. Da 4t an. wrAN gar nichts, qpan (das zu den 
Kesten schlecht paßt) nichts Brauchbares ergibt, war es wohl ohan, wo freilich die 
Punkte inkorrekt sind, o>i so unböotisch wie riATPd)- 2,24, uiT€ 2,64. <5ia, 6a neben 
oia, oa bezeugen die Grammatiker, die Kustatliius zu p 472 auszieht. Ein Vließ steh« 
dem Bergriesen gut; von Schafen war 5 die Rede, 28 tu acnoc ein alter Schreib- 
fehler, den Sinn und Versmaß berichtigen. 29 die Akute sind erhalten, kaocktoc 
= KAT6XÖM6N0C neu , aber unmittelbar verständlich. 31 fünf Buchstaben müssen 

einen Anapäst ntit doppclkonsonantischem Anlaut liefern; ein Imperfekt ist beinahe 
notwendig: da ist die Ergänzung wohl zwingend; sie setzt voraus, daß ec geschrieben 
war, wo cec gesprochen ward, wie 1, 17. a im Anlaut verlängert. 32 die Endung 
-kcn und der Zusammenhang, den die überlieferte Interpunktion hinter öpoc (dies 
garantiert der Raum) an die Hand gibt, fuhrt auf die Ergänzung. 33 vier Buch- 
staben vorn sind möglich; 34 ist sicher ergänzt; aber [a* iax]ön wäre zu kurz, oytöbcn 
sicher von Schubart ergänzt. ftpeice notiert der Grammatiker. 34 mypiaacc aaoi 
hat an mypiaaac nÖAeic Rh es. 913 eine Parallele, und diesem 523 hat Parmeniskos eine 
in der Tat (IG VII 1739. 2400) spezifisch böotische Vokabel, nPOTAJNi, aufgestochen. 
Der Rest bt ganz aufzugeben; die Scholien liefern nur gleichgültige Worte. Kennt- 
lich sind nur die Strophenenden. 3'» er war eu, nicht €K. 
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40 ]C.0P0YC€N 

|Nü)C 

Jü) *tr 

45 [r «aJkäpwn ty 

N {ÖNTAC Ac[cON 

makapcccine? 

, a Ai[ö c «na| 

JKÜPH 

50 ]NHN 

]yc KAAe[ 

jnpof 

n[ JT H,i 
Sa Xpa[ 

A6t' ÖPOfc - - - - 6 
PUN k[. . . 

kpoy[* - - - 

60 

T' [. . . 

€PA[. . . 10 

2 e' X[. . . 
$ 

Scholion 40 ei'c 45 tc ^aLyt-] 50 Änö to9[ . .] 53.54 dniKAMOMceceAi 



47 paßt nicht in das Versmaß. .*>0 -nhn (-nain) kann wohl nur ein Dual 
sein. 55 y. Das Randscholion ertlKAHeüceceAi gibt ein Wort aus einem der 

Verse; aber es laßt sich nicht mit Sicherheit zurückübersetzen. Dem Gebirge wird 
liier sein Name gegeben; ua' apa beginnt den Abschluß der Geschichte und des Ge- 
dichtes. 59 — 63 umfaßt die letzte Strophe, in der also zwei Zeilen drei Ioniker 
umfaßten. Hinter der Koronis folgt zwar eine Zeile, die zum Texte des nächsten Ge- 
dichtes nicht gehören kann, und das Trennungszeichen könnte falsch stehen; aber der 
einzige erhaltene Buchstabe der Zeile ist getilgt. 60 der erste Nuchstabe, ist getilgt. 
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2. DIE TÖCHTER DES ASOPOS. 

Versmaß: eine Strophe von fünf choriambischen Dimetern in 
Synaphie: der letzte ist katalektiseh in <ler Form, die wir Phcrc- 
kratcus nennen; nur Vers 115 war es ----- — . Für den choriam- 
bischen Dimeter kann der (ilykonens eintreten. Die Strophen sind 
tlurcli Paragraphos gesondert; doch fehlt sie nicht erst durch Ver- 
stümmelung hinter 105. 130. 135. 

Zwischen der Koronis, die das erste Gedieht abschließt, und dein 
ersten Verse des /weiten, war eine /eile, von der nur ein durchge- 
strichenes f erhalten ist; ob das Unterschrift oder (Überschrift war. ist 
nicht zu entscheiden. 





aa . .r. 


- - -J(i)N 


II, 13 






- - -]n€!n 






Ä ,r- - - - 




IS 




»I 






s 










•[---- 








«[.... 












20 










10 




- - -]M 








] . . . . 






r*[- - - - 


- - - A 






nA[- - 


-]•••• 


2 5 




Äc<i)[nöc 


-] in NÖMON 


IS 




■ - .]» 






Xn[- - - - 








aa[- - - - 












3 0 



Scholion 14 auf eh bezüglich. 

1 AAÖCA. AVöch, irgendeine Anrufung wird den Anfang gemacht haben; dazu 
stimmt :» m^aci, wie der Seholiast umschreibt. '2 -n€in = -nhn unmöglich; Lesung 
unsicher. 11 der Zirktitnllex zeigt, daß nicht = 6r&, sondern \&n = ge- 

ineint ist. 12 vor der Korrektur p»aaa; der Hiatus zeigt, daß stärkere Korruptel 

war. 15 aun war acün6I oder eine Form des Partizips von demselben Yerhum. 
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19 «CT* "|N II, 3 1 

20 e*ne[ je 

un h[ rejN^eAAN 

Aevc XjrAewN 

nATP(i)[ ]c 3 5 



K6pkoyp;a 



nOTl[AÄUN - - nA]T€iP 

CiN[ünA je 

eec £[ctin exwN 40 



SO A0[ 

t[? oy ]on 

B - - 

T[ cJa^C - 4 6 

e 

85 C 

T 

A 

n -- so 

A- 

40 ei III, i 

T - A 

]man 

]- 

]apa eiÖN 



Scholion 20 nHmoNÖN 23 ex 31 töi a' otn? 34 «£xpi 



20 (las Scholion tihwonün (oder An) kann man mit ewne kombinieren; dann 
würde neiM eine unbekannte bootiscli<- Form anfangen. 21 wn^Htinan? 22 AWTeip 
ÄrAOÜN wahrscheinlich. 24 Köpkoy[pan a£ kh Caaami]n' ciag (Nnine der dritten von 
Poseidon geraubten Tochter mit Epitheton) rToTi[AAwN ka£yc riAjeip, Cin^han a£ Aa- 
toTaa]c? Das greift freilich über das Strophenende. Poseidon konnte natürlich ein 
Epitheton auf-THP tragen; aber in Böoticn ist er nATPtäioc. 28 GecniAN ? 31 den 
Anfang liefert das Sctiolion , soweit es verstanden ist. 34 das Scholion m£xpi zeigt, 
daß eine dialektische Form, etwa m^coa, in dem Verse stand. 
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45 III, & 

AC 

- - ^Ne-' in a£ -j TI<j)C 
OS'jnOK' AYTA 1 XUN 

. . .]a rAp eiAc[- 
50 . . .] akimwn eTj&ei. io 

tan a£ n^AjwN tpTc *J£n tx\ 
Aevjc] nATet[p, nANTujN bacia£yc. 
tp?c &k nÖNT[u rÄ«e] m^awn 

tä!n &t aoy?n 

56 <(>?boc a£k[tpaJ KPATOYNI. ,s 

tan a' Tan Mh[ac] ArAeöc 
nfic l 6pwäc oV[t]w rAp "*€p(i>c 

KM KoYrTPIC me^TAN, TIÖJC 

£n aömuc bAntac kpoy*Aaan 
60 kii)pac innl* £a£cbh. 20 

th noK s etp<b(i)|N r cn^oaan 
^creNNAcoNe' eWelJuN 
kAccongh n[ojAOY[cnejpiec 



Scholion 46 ce X[e]i 47 6nti tc e>€ 48 0*001' 50 Sah 58 t«o*c 

59 tC 61 TAI 62 ^KreNNACONTAI 



46 im Verse stand nach dem Scholion tc oder tin und hi. Dies auch 1,9; es 
steht öfter in der Bauinschrift von Lebadeia VII, 3073. 47 £nti im Scholion kann 
nicht wohl etwas anderes sein als die Umschrift des böotischen £noi, ganz wie 59 
ti<öc in T60YC, nicht in coyc, umgeschrieben ist. Und wenn mit Eltsion enocnac da- 
stand, so war zu der Auflösung allerdings Veranlossung. Die Stelle im Verse bleibt 
ungewiß, da 48 sich nicht heilen laßt: man verstellt nicht, was am Ende das c Tiber 
euN soll; hier als Korrektur behandelt. 48 oy aus dem Scholion ergSnzt. 49 der 
überlieferte Akzent zeugt für eeAc (oder eeAw); wenn € über 1 steht, kann das den 
Lautwandel 1 für e, nicht 1 für ei bezeichnen. 50 €iA€i aus dem Scholion ergänzt. 
Die Strophe herzustellen wird anderen gelingen. Die Reste deuten darauf, daß ein 
Femininum nicht mehr in das Maus des Asopos kam, sondern bereits ein Dämon war. 
Der Gegensatz zu den Kindern weist auf Metopa, die Frau des Asopos. 53 nÖMTU 
m<iagün vgl. aa6c m£ aun von Phork ys a 72. noNTOM^AUN Pindar und Tragiker. 55 aoyvn 
gefordert. 63 Hesiod Theog. 365 von den Okeaniden aT Pa noAYcnep£ec taian km 
b^noca aimnhc tiAnth 6«<äc £*£tioyci. Sonst nur in der Formel noAYcn€p£uN ANeP(inuN. 
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«4 t' Xreipw t\ e|c manto]cynw 111,24 
6s T[pinjOAOc «[ctg n^noYC«Hj. 2s 

t6ae re>AC k[atccxon iun] 

ic neNT€lK0[NTA tc]PAT£p[öjN 

Ömhmwn, ne[AOxo]c npooA- 

TAC CCMNWN AaOjYTWN AAXWN 
70 XyCYAIAN J Ak[ph]«€1N. 30 

ttpXtoi [w£n| rA[p Aat]oTaac 

AU*/ €[y]ü>[n]0YW0I TPinÖAWN 
€CC fÜN [xPcjlCMWC ^N^niN ' 
TÖN a' ic TÄC BAAWN OyPI£YC 
7 5 Tm[AN Ac]yT€POC TcXCN, 3 5 

nfic [TTot]iaAwnoc , eni- 

T' 'ÜAfplJwN, ÄMOC reNGTUP, 

tha[n f]An XnnAcXweNOC. 

XU M€N WPAN ÖjN XMO^ni, 
80 TIMAN [a' t AAAXOjN OYTAN. 40 

64 Scholiou tfp« 4k 73 i*. 78 anakthcaaehoc 

64 TATeiPCüTe[. . . ist überliefert und die Lesezeichen verstehen es als t" at' e'i'pw t . 
wozu das Scholiou Rpu stimmt; ex liefert 6c, was so wie so sicher war. Aber weder 
Xtc ist denkbar noch ein Plural Kpco: es war also t' Xreipu t' leicht verschrieben. *an- 
töcynoc sonst nur Euripides; der Akzent steht Ober dem c; die Vorlage hatte also 
MAHToeÖYNW. 65. 66 die Ergänzungen nur exemplifikatorisch. (ojt kann nicht richtig 
sein, da ui in törre unberechtigt und im Bootischen unwahrscheinlich ist. Auch wird 
üTe nur in Vergleichungen gebraucht; Diels, Herrn. 31,349. 68 ein Strich vor 
dem Verse, den man nicht versteht, ömaimoc nur tragisch; Ömaimioc l'indar Nem. 6,16. 

n£[ ]c scheint ganz sicher ergänzt. Der Prophet hat als solcher Anteil an den 

Dreifüßen des Gottes; er wird nicht, wie dieser, auf dem Dreifuße sitzen, um die 
Wahrheit zu künden, aber als irdischer Vertreter des Gottes hat er die Xycyacia 
erhalten. 70 die Ergänzung, die haarscharf in den Raum paßt, liefert einen 

neuen Namen, dessen Form die überlieferte Betonung der Endsilbe garantiert. Die 
'CktRncc, der alte böotische Stamm, zeigen diese Bildung, und sie findet sich bei 
den Dorern ziemlich überall. 75 icx€n kann kein Imperfekt sein, ist also 

£cxcn mit jenem vor c entwickelten i, die namentlich in SetcnieYc häufig ist. Daß 
nicht ei geschrieben ist, wird Mißgriff des Grammatikers sein, der die Orthographie 
redigierte. 76.77 der Akzent weist auf *ni t\ wenn nicht £nerrA im Dorischen 
Paroxytonon war; damit wird eine unerträgliche Kürze in iri\ ans Ende des Verses 
gestellt. Inn» ist so ganz normal gebraucht und geschrieben. 77 Xmoc so be- 
tont, wohl aus Versehen. 78 fXn betont. 

Berti»« KlMukeriexte , Heft V 2. 3 
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05 



100 



Scholion 83 ei« 



«5 



81 TU)N€k' erNWN NOY N ^N^nU 111,4 1 

t' At[pj£ikian xperc«OA6roN. 

TOY A£ [♦(a'j IKG [t' A]öANATYC 

ich aoy[con CTOYrepAc] »p^nac 

85 AHMÖN[€CC' feKOY]p€YWN. 

(je €«a [mAntic nejpÄreic. 
tön a* Ä cwnöc AcjriAciuc 
aciiac [£oayAm]€n oje 

AAKPOY T* [ÖKTÄAjAWN TTPOBAAWN 

90 Sa' am(y[ato ♦u.nh. 



so 



IV, i 

• • 

TAAe[. . . 

eeeelfA . . . 

XnieAfN ... b 
Teo9c &[i . . . 

FÄAO «H . . . 
TTAYOM H . . . 

in ct[. . . . 

t6a[. . . 10 

xeöN f. . . 
nANe[. . . 

£N0l ^ * . 

AlA Nf. . . . 

*5 [tAc rjAmHecicHC 'rtATjflP d TO? rH[«ANT]oc 



81 die Löcke wir«! für einen medialen Aorist zu groß sein: daher noyn zuge- 
fügt, nicht sicher. 82 Atp^kcia tritt zuerst hei Pindar auf; ionisch war es auch. 



attisch nicht. Gewiß würde sie zu ^N^nu nur Atpckh xphcmön gesetzt haben, zu 
IrnuN nur Atp£k€ian: die Kopulierung der beiden Verba ergab die »Prophetenwahr- 
heit.. 83 ke liefert das Scholien. Zu toy die schlechtere Variaute tä no- 

tiert. 8.'» das neue, aber normale Verbum £kyP6Y€In liefert das Scholion; ahm6n€CCi 
zeigt der Akzent. Die Lücke ist aber so groß, daß AHMÖNecciN geschrieben gewesen sein 
muß, mit der Nichtachtung der Elision, die auf den Steinen und auch in den Texten der 
Dramatiker nicht selten ist. 86 da Arne kein Wort ist, kann der Spiritus nur das 
Kompositum zeigen, und p davor führt auf die neue, aber normale Bildung. Die Elision 
von nepi erlaubt sich auch Pindar. 89 den böotischen Namen des Auges liefert Herodian 
(Arkad. 54,4). 104 aia.n ist so betont, um aia, aian. aiAn- auszuschließen , und dieses 
zu verhüten ist noch ein Trennungshaken gesetzt: der Irrtum muß also nahegelegen haben. 
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105 TÄ(l)N . . . IV, 16 

can[. . . . 

A(J)C[. . . . 
C6H- ♦[.... 
COYN [. . . 



1 1 0 TElN AAYC ' . 



2<) 



TÖCON £*A c[. . . . 

T7apn£ic ant[. . . . 

FAAOMH T€ k[h . . 

[f]aa€Ian Tl[. . . . 
1 15 A€INOT€P [. . . . 2f. 

TOYX ... € [. . . 
A . ( G , ^ « • • 
CCCI . YCT 

CT^Prw T* 

120 KÄ*£ ... 30 
Kl0Hp[tüN . . . 

hti'w'n . . . 

rTA€lA[A . . . 



m «eia£ r . . . IV. 34 

125 COYN T . . . 85 

H mcn e r . . . 

90YMÖ[n . . . 

^N noA^. . . 

KH Ta[. . . 
130 etCKi. . . 40 

KH Kie[HPUN . . . 

T~T aäth[an .... 
Xrer* f. . . 

KAAPOC [. . . 
135 T9C nA[. . . 45 

rfAPN|€l .... 
TÖ N' . . . 
6ANÖ[nT . . . 

FTAPNe i .... 

140 ♦lAOY'pINO .... 50 

öc tiok' [. . . 

MAN'. . . . 



113 fAaonht€, Schreibfehler, den der Akzent Oberführt; faaciän falsch betont, 
faahan oder faahän ? 118 i cci [t]yc t . . . ? 1 23 oder H tiun = aV cän. 1 30 cicK 
so l>etont war vielleicht Imperfekt cickon - mckon. das für Alkman bezeugt ist, oder 
es hatte sich in £ckon das i entwickelt wie in eicx€N 2,75. 137 tön würde als 
Artikel den Akzent nicht tragen. 1 10 oiaöy *iay- wird die Ergänzung fordern. 



3. LOSE BRUCHSTÜCKE, 
i. 

Links Rand, sorwt verstümmelt 
£l H M U N 
A C Y T 
B € I A . I 

1,11 vor der Hasta etwas Unbestimmbares: es war eine Form von 
bciaomh (bhaomai). Die Qualität des Papyrus schließt die Zugehörigkeit 
zu Kol. 2 oben aus: die Paragraphos die Zugehörigkeit zum ersten (Je- 
dichte, also stammt es von Kol. r>. 

3* 
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■2. 

Links Rand, sonst verstümmelt 

TT A P 
A A e 

« (oder n) 

€ 

Vermutlich zu Kol.» gehörig: doch kann es auch von 1 stammen. 

X 

Von allen Seiten verstümmelt 

CAAtANfT 
«HP« 

O Y N ' 

AITA 

Es ist nicht ganz sieher. aber nach aller Analogie wahrschein- 
lich, daß oyn die erste Zeile einer Kolumne schloß, also darüber 
Platz für das Scholion war. das wohl zu ergänzen ist [ArpijeAAiAN n[AP l 
'Ojrt^pu i und auf ♦oyaian im Texte ging. Denn ♦yaihc e 478 wird im 
Scholion und bei Hesyeh so erklärt. Dadurch wird die erste Zeile 
des Scholions so lang, daß sie nicht wohl neben einem Verse stehen 
konnte. Dann war das Stückchen von der rechten Eeke einer anderen 
Kolumne als 1 — 4. denn am Anfang von 4 ist ein Ölbaum unmög- 
lich; dagegen ist am Schlüsse von 4 (2. 140) von einer linde die 
Rede. Das Scholion a?ya zeugt für Sya im Texte, das man nicht als 
hya verstehen sollte. 

4. 

Von allen Seiten verstümmelt 

[■] • t- • ■ 

A e n 0 
T Ii) H £ 

n o p e n ♦ 
5 i J i n A 
Ä e I T 

4 das <t> ist jetzt abgestoßen. 



Digitized by Google 



NR. 284 



37 



fachte obere Eck« einer 




frei 



]A a o i n e[ 
s Ja m » i n o[ 




6 vor e von links ein Verbindungsstrich. Das Stück ist heim 
Umzüge der Papyrusahteilung verlegt, und ich liabe nur eine pro- 
visorische Abschrift genommen. In Kol. 4 kann es nicht gehören, 
da Vers 5 keinen Pherekrateus schließen kann. 

Schrift Der fremdartige Kindnick, den die Verse Korinnas auf 
uns machen, beruht vornehmlich auf der phonetischen Orthographie. 
Von der hat die Dichterin aber selber gar nichts gewußt, oder viel- 
mehr gerade die Ansätze dazu, die zu ihrer Zeit nach Ausweis der 
tanagräischen Steine gemacht wurden, die Schreibungen ac und oe. 
kommen in der Form nicht vor. in der die Grammatiker uns ihre 
Gedichte überliefern. Diese sind also einmal (»der allmählich umge- 
schrieben worden, und als ein Grammatiker sie sammelte, ordnete 
und herausgab, hat er den Zustand, in dem er sie fand, für original 
angesehen und vielleicht gar danach normalisiert. Das konnte man 
.schon aus den spärlichen Anführungen bei den Grammatikern ab- 
nehmen. 1 und es ist nun ganz deutlich. Jene phonetische Orthogra- 
phie hat ihre Anfänge /.war schon vor der Aufnahme des ionischen 
Alphabetes." aber durchgedrungen ist sie sehr langsam, so daß man 
die Handschriften Korinnas, die «lein Herausgeber vorlagen, nicht für 
älter halten kann als «lie Mitte «les 3. Jahrhunderts, aber auch nicht 
für vi«'l jünger, denn die Schreibung ioy für das kurze v findet sich 
nicht Die Sammlung selbst mag dem Knde des '2, Jahrhunderts an- 

1 Homerische Untersuchungen 320. Textgeschichte der Lyriker 21. 

3 h für ai findet sich in Miinzlegenden des ö. Jahrhunderts, gcbh(on) Head Hist. 
Nuin. S. 297, Regling Sammlung Warren Nr. 788. Münze von Akraiphia mit akph 
Regling 768. 
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gehören: denn von einer Benutzung Korinnas den Alexandrinern 
ist keine Spur, aneli nicht hei dem Athener Apollodoros; aber einen, 
wolil den ersten. Kommentar hat Alexander Polyhistor geschrieben. 
Die Umsetzung der Vokale ixt hekanntlieh die. daß fiir ai h. für h ei. 
t Vi i* ei i, für 01 y. für y oy gesell rieben wird: das müßten wir bei Korinna 
eigentlich alles wieder zurückübersetzen, wenn die Ansspraehe auelt 
nicht mir bei y = oy dieselbe gewesen sein mag: 01 war aber nicht 
y. als man oe schrieb. Daß e vor Vokalen als i erscheint, ist dagegen 
nicht bloß graphisch, sondern bezeichnet einen Ijiutwandel, der in 
vielen verwandten .Mundarten ebenso erseheint: er hat zn Korinnas 
Zeiten bereits begonnen, ist dann aber sehr viel weiter gegangen, 
so daß auch hierin die Überlieferung nicht verbindlich ist. Aul" die 
vereinzelten Zitate der Grammatiker ist wenig Verlaß, da das Vulgäre 
zn leicht eindringen konnte: auch in unserer Handschrift stellt 2.25 
mantocynw, offenbar durch Versehen. Dagegen wenn zwar meist 01 
als y erscheint, so ist es doch in vier Dativen erhalten. 01 1, 14, npÄTOi 
2.66, 6yunoymoi 2.07, npocÖAOi 1.37: äaoimg Fragin. 5, 4 zeigt auch 
ein oi. Ahnlieh sehwanken die Inschriften. Dreimal ist auch ein ur- 
sprüngliches ei erhalten, in ttaeiaa - 2, 123. aginotgp- 2, 115 und faacian 
2. 114: nur in Korrektur steht, pcia zu pca 1. 17, wo eine iJingc erfor- 
dert ist , und a' €iac 1.26 zu a goae: beides deutet darauf, daß c er- 
halten war. das Korinna geschrieben hatte, einerlei, ob sie sich des 
böotischen oder des literarischen, d. h. ionischen Alphabetes bedient«'. 
Wichtig ist 1.28. Überliefert tu a' cnöc rerAei: der Genetiv ist uner- 
klärlich, es fehlt eine Silbe und <lie Verbesserung toT ag Aiöc (ctc*ä- 
nui) rerAei liegt auf der Hand: Kithairon freut sieh besonders über 
den Heifall des Zeus, weil sein Gesang von diesem selbst gehandelt 
hatte. Wenn nun tu erscheint, so konnte das schlecht aus toi. gar 
nicht aus ty werden: aber tui mußte beinahe als der böotische Ge- 
netiv tu verstanden werden, ui kennt das Böotische eigentlich nicht: 
wenn gleichwohl außer dieser Korrupte! und dem falschen uitc für 
Jüctg 2,6"» aucli 2,23 rtATPu[i- und 1,27 wian geschrieben ist, müssen 
es Trübungen durch die Vulgärsprache sein. 'Hapiun steht 2,7.s. ob- 
wohl es dreisilbig zu messen ist. ganz wie in dem Bruchstück des 
KATÄrtAOYC 2 und bei Pindar Nein. 2. 12. Fragin. 72. 1 Da haben die 

1 Hin«' Form 'Oapkon, die es «;nr nielit iiegrben hat und die innn gleich wieder 
zusammenziehen muß. hatte niemand erfinden sollen. 
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beiden böotischen Dichter also dir Form beibehalten, dir zu ihrer Zeit 
noch im Homer stmid. wo sin das Versmaß verlangt , während sie 
selbst das Wort schon dreisilbig sprachen: l'indar hat allerdings 
Isthm. 3. 67 'ilAPiuneiAN auch unkontrahiert gesprochen. Bekanntlich 
ist in iinserm Homer das falsche üpiwn ganz durchgedrungen, und 
so hat schon Arat gelesen, während Kallimachos l\. 26f> das Nichtige 
hat, doch wohl aus besseren Handschriften Homers. 

Sprache. Inwieweit es an ihrer Schreibung liegt, daß die («e- 
dichte der beiden gleichzeitig dichtenden Boot er. Pindaros und Korinua. 
so ganz verschieden klingen, können wir nicht mehr ausmachen. Sehr 
viel liegt gewiß daran, «laß Korinnas («edichte in den Handschriften 
böotisiert wurden, die des Pindar der allgemeinen lyrischen Diehtcr- 
sprache angeähnelt, (iewiß wäre es lächerli<*h . anzunehmen, daß er ay- 
nAici sprach, sie AOYrmci. er YrrrroY Ynnwi. sie Tnnu> tnnoi. Dann käme man 
wirklich zu der naiven Vorstellung, die bei Pausanias (IX. 22) hervor- 
tritt, daß sie ihn besiegt hätte, weil sie ihre heimische Sprache an- 
wandte, die denn auch gleich nach dein weit verbreiteten Irrtum äoliseh 
genannt wird, und von da ist es kein weiter Weg bis zu der Fabel, daß 
er sie ein höotisches Schwein gescholten hätte. Aber ein Gegensatz 
muß anerkannt werden: Pindar ist in der Sprache ganz stark von dem 
F.pos und von der äolischen Tradition innerhalb der cliorischen Lyrik 
beeinflußt; Korinna hat wirklich ihre Muttersprache geredet. Das ent- 
spricht ihrer Stellung und ihren Aspirationen: er »lichtet li'ir Hellas, 
sie für Böotien. Selbst phraseologisch hat sie von Homer nur makpön 
aoycac 1,24 und ArKOYAOMeiTAO Kp6nu 1.10, wo das Böotische sofort, 
hervortritt und so, wie es nicht erst durch Umschrift hereingetragen 
werden konnte. Was bei ihr vom Böotischen abweicht, gehört alles 
der allgemeinen Dichtersprache, die Freiheit, das Augment fortzu- 
lassen, die Dative auf -oici(n). -aici(n). der kurze Infinitiv ^NitniN 2,68 
neben dem böotischen oep£«eN 1,20: man erwartet übrigens £n£tihn 
oder (iNiineN. Auch töcon 2, III ist schwerlich böo tisch. Sehr be- 
zeichnend ist Mwch 1,21. 2. I. 1 wo Pindar äolisiert. Nun wird man 
nicht erwarten, daß hier «Iii* ganze Laut- und Formenlehre des Böo- 

1 MOYCOoi/VHTe steht in einem Zitate ans Herndia n hei Cramer, An. l'ar. 111, 
(Fragm. 23), das man überhaupt der alten tvorinnn nicht zutrauen kann: den Heraus- 
geher wird ein Gedieht der jüngeren Korinna getäuscht haben, die nach Suidas aus 
Thespiai war; der Vers feiert die The.spin. 
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tischen an Korinna exemplifiziert werde: aber einige bezeichnende 
Erscheinungen seien doch hervorgehoben. Das f wird geschrieben, 
wo es wirkt, fän 2.78 (sicher ergänzt') fäaomh 2.97. 113, faacian 
2, 114, fcaik(i)n 1. 30. Erlosclien ist es in feicoYPCYUN 2, 85, uce 2, 83 und. 
wenn daran!' Verlaß, in e 1,22 und gar oi 1, 14. Das h, das Korinna 
geschrieben hatte, wird als Spiritus von dem Grammatiker gesetzt, 
auch im Inlaute rrcpÄreic 2. 86; es wirkt aber nicht bei Elision noic' 
eiP(I)(i)N 2, 61. ganz wie in neNTHKONT* oyyibi'ac Fragin. 13 (Hephästion 16). 
Das böotische tt erscheint in aittäaa 1,31, £tätton 1,20: ♦pättu für 
♦päzw hatte der Grammatiker llerakleides (26 Cohn) aus ihr notiert 
( Fragn i. 41). Die harte Assimilation ÄnrtACÄMeNOc 2. 78 hat an dem ge- 
wöhnlichen ennACtc der Proxeniedekrcte ihre Parallele. Durchgehend* 
erscheint die Verbalendung -Nei (2, 48. 62. 63). Normal ist die kurze 
Endung in üpocn ( = u>p6hcan) 1.22, die von den Grammatikern böo- 
tisch genannt zu werden pflegt: der passivische Aorist neben dem 
medialen des Epos ist neu: attisch würde man ÄNWPeweHCAN gesagt haben. 
Ob ?cx€n (etcxeN) für £cxcn 2.75 original «»der jungböotische Entstellung 
ist. mag man zweifeln. Höchst auffallend ist die Krasis in kXccon6h 
2.57 und kAm£ 2.120; nicht nur weil nach dorischer Analogie h ent- 
stehen müßte, sondern auch weil kai kh gesprochen wird: die Krasis 
muß also fest geworden sein, als das a in dem Diphthonge noch 
vorwaltete, vergleichbar der Erhaltung des anlautenden a in eATePON. 
Der Übergang von e in i vor Vokalen ist durchgeführt, nur nicht 
in dem Pronomen «ler zweiten Person, während töc normal verändert 
2, 92 in tec iün steht. Schon Apollonios 95c hält tioyc, was er 
neben tco?c findet. fiir ÄNAAoruiTePON : wir finden tcoyc 2,96, teun 
2. 101 neben tiwc 2,47. 57. Das Schwanken ist nur für die unvoll- 
kommene Unischrift bezeichnend: aber das -oyc in dein Genetiv tcoyc 
das auch bei Epieharni stand (dessen korinthische Sprache aber den 
Diphthong rechtfertigt), kann nicht original sein, ebenso wie «las 
Possessiv tcyc . das Apollonios ebenda aus Korinna anfuhrt. (Fragin. 24): 
da war freilich t£oc kontrahiert, was nach «lein AVandel zu i nicht 
mehr anging. Der Genetiv bleibt ein Rätsel, da zur Einführung von 

1 Bezeugt und aus Korinna (Kragm. l!») belegt Ist es von Apollonios de pron. 
lHlir: wer gegen lioeckhs hhäa fön ilns iihciliefcrte nfi* £fön liest, hat den Apollo- 
nios nicht nachgeschlagen. 
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oy in tiÖc kein Anbiß vorlag, es sei denn, daß Kpiehann bereits be- 
stimmend wirkte, was vor Apollodors Ausgabe nicht gut zu denken 
ist. Die Länge ist in dem Beispiele bei Apollonios gefordert, wäh- 
rend 2,96 nicht einmal gesagt werden kann, ob das Wort zweisilbig 
gemessen war. Der Dativ teTn stellt wohl 2, 110: 2.18 ist t€?n[oc] 
ebensogut möglich. Im Genetiv Pluralis der ersten erscheint neben 
tAü)n 2, 10(5 tan 2,51. und in dem Artikel zeigen auch die Steine die 
Kontraktion. Ob 2,21 uin femininisch war? Von den Steinen kennen 
wir da.s Pronomen oytan 2.80: über das aus dem Seholion t\na zu er- 
schließende cÄ ist gleich zu 1,11 das Nötige gesagt. Das Zahlwort 
lautet 1a: das kennen wir bisher im lebendigen Gebrauche wohl nur 
aus Lesbos. so daß es vielleicht zu den wenigen wirkliehen Äolismen 
im Bootischen gehört. aoyTn 2.54 darf man unbedenklich in aoyyn 
ändern, das dem Schreiber wegen yy zu toll vorkam: die anorganische 
Forin kann man dem alten Böotiseh nicht zutrauen. IG. VII 17.19 
steht in einer thespischeu Dialektinschrift ayoTn. Den Dual im Ver- 
num, den auch Pindar zweimal hat. zeigt tiis^tan 2,58. Daß dem 
attischen efc <-n (bei Pindar mehrfach erhalten, sicherlieh einst viel 
verbreiteter), dem attischen <?k tc, dem ii tec entspricht, ist selbst- 
verständlich, hat aber den Glossator am meisten beschäftigt. Von spe- 
zifisch böotischen Vokabeln seheint Öktaaaoc 2,89 gestanden zu haben. 
Neu sind die Bildungen aaspAaan 1, 14 und kpoyoAäan 2. 48 mit kurzer 
Mittelsilbe, gegenüber aaophaön und kpyohaön: aber aaopa (Homer, 
Demeterhymn. 240) und kpy»a. aAbpai und kpyoÄ stehen daneben. 

Faßt man alles zusammen, so ergeben sich beherzigenswerte 
Folgeningen. Erstens hat die phonetische Orthographie sehr viel 
Schuld daran, daß Korinua . auch als die Ausgabe da war. nur von 
Grammatikern gelesen ist: in diesem Gewände mutet sie wirklich 
sehr fremdartig an: jeder Leser wird sieh erst allmählich daran ge- 
wöhnen. Dafür hat die Dichterin nichts gekonnt: in der Form, in 
der sie sehrieb, wären die Gedieht«' eine leichte und rei/.vollc Lek- 
türe gewesen. Zweitens hat die Umschrift, wie namentlich das Ver- 
hältnis e zu i zeigt, wirklieh einen späteren Zustand der Sprache hin- 
eingetragen: wie weit, wird schwer zu begrenzen sein. Aber es ist 
unerlaubt, die altböotischcn Inschriften in das Jungböotisehe umzu- 
sehreiben, wie denn das überhaupt eine -Trübung des Tatbestandes 
ist. Wenn ein e geschrieben ist , so ist eben einmal im Gricehi- 
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scheu unbezeichnet. ob es lang oder kurz, offen oder geschlossen 
ist, wie in den meisten Schriften der Welt, wo man es auch 
erträgt. Aber Koriimas Gedichte waren wirklich fast ganz, reine Do- 
kumente des Bootischen: das wären die des l'indar niemals geworden, 
auch wenn sie ins .lungböotische umgeschrieben wären. 

Die Akzent uation geht zunächst nur den Grammatiker an; aber 
auch wenn seine Angaben für Korinna selbst, unverbindlich wären, so 
könnte ein reichlich akzentuierter < lorischer Text immer schon unser 
Wissen stark bereichern.' Aber es erweckt schon ein sehr günstiges 
Vorurteil, daß die Grammatiker, die sonst auf (i rund historischer Be- 
ziehungen die Böoter zu den Aolern rechnen, ihre Betonung als do- 
risch betrachten. Ohne Zweifel ist einmal die wirklich gesprochene 
Sprache beobachtet worden: das wird gleichzeitig mit der Aufzeich- 
nung der böotischen (ilossen geschehen sein, die in der grammatischen 
Paradosis, namentlich bei Hesych (Diogcnian) vorliegen und aus dem 
Volksmunde, niemals aus dem Korinnatexte stammen." Ks Hegt, in 
der Natur der Sache, daß solche Aufzeichnungen phonetisch schreiben: 
so ist es auch im Kyprisehen z. B. und Pamphylischen. liier kam 
wie im Junglakonischcn die in der Landschaft geltende phonetische 
Orthographie dem beobachtenden Grammatiker entgegen. Der Sprach- 
zustand der Glossen ist, soweit <lie Entstellung ein Urteil erlaubt, 
derselbe, wie ihn die Umschrift Korinnas voraussetzt, und die Ge- 
schichte der antiken Grammatik wird eine solche Arbeit am liebsten 
in das zweite Jahrhundert setzen. 11 So werden wir nicht irren, wenn 
wir die Betonung, wie wir sie in dieser Korinna finden, wirklich für 
die Böoter in Anspruch nehmen, denen wir die Hauptmasse unserer 
inschriftlichen Texte verdanken (womit das Experiment nicht emp- 

1 Der Kürze halber sei auf Ahrens, Dial. II, 'Itt verwiesen. Späteste Irrtümer, die 
die hüotisehen Akzente iiolisiereu und Alirens I, lb'6 Mühe nipclitcn, sind erledigt. 
Meister, Dial. 1,21 I. 

' r >a(3 einzelne (ilossen wie banä nncli hei ilir vorkommen mußten, ließt auf 
der Hand. Meister I . '27s hat Hesyeh ceiA ^aiwia Boiüjtoi wegen des fehlenden Aug- 
mentes auf Korinna bezogen; aber die übrigen (Müssen mit Bokotoi sprechen dagegen. 
Hesyeh hat auch ccya ^aiwJA. das aus Y ISi» stammt. Sollte cc?a eine Variante sein 
oder wenigstens im Hinblick auf Homer zitiert gewesen:' 

s Die dialektologischen Studien der antiken (Jrainmatik vor den Kompilatoren, 
die mit Tryphon beginnen, sind leider gnnz vernachlässigt; die Akzentlehre aber Ober- 
haupt: da wird eine solche gelegentliehe Itehandlung. die von der Not erzwungen wird, 
nur unzulänglich sein können. 



Digitized by Google 



NR. 284 



43 



fohlen sein soll, diese entsprechend zu akzentuieren). Aber es scheint 
auch nicht, als hätte die Betonung im Böotischen solche Wandlungen 
erfahren wie die Aussprache, und so mag der Akzent des Gramma- 
tikers für Korinna zuverlässiger sein als die Schrift, während es eine 
starke Naivität ist, die Akzente der iiolisehen Gedichte für die Dichter 
in Anspruch zu nehmen, da das lebendige Aolisch des dritten Jahr- 
hunderts (und früher kann niemand Akzentbeobachtungen der Dialekte 
setzen) von Sappho um .Jahrhunderte getrennt war und die stärkste 
Entartung der griechischen Betonung zeigt, die die Sprache bis auf 
diesen Tag erlebt hat. 

Der Grammatiker bezeichnet die Betonung, je nachdem es ihm 
nötig scheint, setzt lieber den Akut als den Gravis und nicht häutig 
zwei Akzente, wie 2,90 ahm6n[€CCi, aiä 2,104. Bei Diphthongen be- 
vorzugt er, der guten Praxis gemäß, die Stellung über dem ersten 
Vokal: der Zirkumflex breitet sich gern über beide aus. Eine End- 
silbe erhält den Akut, dessen sie fähig ist. auch wenn ihn der Satz- 
akzent in den Gravis wandeln müßte, xopaän 1. 4. eiAc 2, 49, fan 2, 78. 
Das löst auch das Kfttscl e'pieöc in dem hellenistischen Epos oben 
VI. liO. 1 Verbales h — ai duldet Proparoxytona ticreNNÄcoNOH , eccoNeH 
2,02.63. fäaomh 2,97: von dem nominalen im Nominativus Pluralis 
bezeugt es die Tradition (AeröweNH llerodiau bei Eustath. 365, 29), 
und Much 1, 19 lehrt uns. daß der Zirkumflex nicht eintritt, ganz 
wie rtAiaec bezeugt wird, oi im Dativ der zweiten ist lang. Gywnymoi 
2, 72. Im Nominativ des Plurals war es kurz, wie llerodiau lehrt 
(t höroboskus 403 , 20 Gaisf.) 'Omhpy. Dieser Unterschied ist wichtig: 
er lehrt, daß oi hier nicht ursprünglich ist. sondern das Böotische in 
allen Diphthongen, deren erster Bestandteil lang war. also ai, hi. ui, 
ihn so gekürzt hat. wie das Attische hi in ei kürzte. Aber der Akzent 
legte für den Unterschied von £ywnymoi aus -ui und eywnywoi Zeugnis 
ab. Die Akuierung von accon 1,47, aoycon 2. Sil entspricht der gram- 
matischen Tradition: ihr zufolge war £tätton 1.22 zu betonen: emea- 
ycn 1,20 verträgt sich damit, Gewiß hat Apollonios de synt. 3,7 
S. 213 Bekk. recht, daß nur der Pluivd i*£ron Paroxytonon war: 
er ahnte nicht, daß £a£tont zugrunde lag. wpoen 1,23 ist also in 

1 Dort Iinbc icli leider vergesse n bei nyktöc €>ieoc an den tactpäc epieoc Hermes- 
Irymn. 29Ü zu erinnern. Das Wort ist beide Male gleich verwandt, für uns nirlit ganz 
dnrelisielitig. 
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Ordnung; denn das angebliche £oiAÄeeN in dem Thcokritscholion 7, 60 
(das dem Ambrosianus fehlt) ist als törichtes Exzerpt aus den Homer- 
scholien r i von Schneider Kallim. I, 388 beseitigt. 2, 57 steht oy[tju 
ohne Akzent: da wird man. zumal das Schlußsigma fehlt, die dorische 
Betonung oytöc nicht wagen. Rätselhaft ist 2, 113 paacian, wenn 
die Länge nicht etwa besagen soll, daß das -an so lang war, daß 
es den Zirkumflex verbot, was dann auf than 2,78 zu übertragen 
wäre. ^rriTA 2,77. 78 könnte dann möglich sein, so daß kein Fehler 
anzunehmen wäre. Aber amoc 2. 77 kann nicht wohl richtig sein, 
ja. kaum beabsichtigt: an der Länge des a ist so wenig Zweifel mög- 
lich wie an dem Oxytonon. Sehr merkwürdig ist, daß das Paroxy- 
tonon den Akzent des Enklitikons ebenso auf die letzte bekommt 
wie das Properispomcnon in der gemeinen Praxis, und auch hier 
werden beide Akzente gesetzt, obwohl schwerlich beide Silben Ii och 
gesprochen werden konnten, tanIkä nin 1,16, aäkpoy tc 2,89. 

Zahlreich sind Länge und Kürze der Vokale in der Weise be- 
zeichnet, die wir übernommen haben: bemerkenswert nur aittaaa 
1,31, vermutlich um aitöc abzuwehren. 

Versmaß. Zwei Strophen Korhnias kennen wir nun, wenig genug, 
und doch gestatten sie manches zu schließen. Die Ioniker gehen in 
Synaphic bis zur Katalexe, ohne die Neigung, die einzelnen Füße ab- 
zugliedern, die wir von Alkaios kennen. Aber es ist keine bloße Kom- 
position katA cx£cin katA nepiKonAc Tcac. Noch keine Anaklasis über die 
Grenze eines Fußes hinaus, wohl aber der Diiambus statt des Ionikus. 
der auch mit den Choriamben des Anakreon wechselt , mit dem Ionikus 
schon bei Alknian. aber, wie es seheint, regelmäßig an derselben Stell«', 
so daß llcphästion 14 den Vers epionisch nennt. Keine einzige Silbe 
ist aneeps: keine Auflösungen oder Molosser. Daß weder hier noch 
sonst ein lliat «»der Vokalvcrkürzung im lliat bei Korinna erscheint, 
braucht kaum gesagt zu wenlen. Der Abschluß der Strophe wird so 
gebildet, «laß «lein katataktischen letzten Fuße (in iambischer Form, 
wie eben auch in Choriamben) einer vorhergeht, «lessen eine Länge 
unt«'r«ln"ickt ist. G<-nau diesen Abschluß zeigt eine ionische Partie in 
Aristophanes Wespen, die katA cx£cin kata nepiKonAc AnIcoyc gebaut ist 
(«Ii«: Responsion bei den Modernen wird durch (lewalt erzwungen und 
hat ganz lächerliche Konse(pienzen). 302 cy a£ c?kA «' AfTeTc. Ganz ebenso 
schließt ein«' euripideisehc Strophe Rakeh. 385 ytinon Am»ibAaahi. Da 
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wollte der Dichter archaisieren. Aisehylos hat zuinal in den ältesten 
Dramen ähnliehe einfache ionische (.iehilde vielfach angewandt: die 
Kxodos der Iliketiden ist «las beachtenswerteste Heispiel. Tragödie 
und Komödie bedienen sich volkstümlicher schlichter Maße, die wir 
nun bei Korinna auch finden. In I.eshos hatte Alkaios noch ein- 
fachere loniker gebaut, ein .Jahrhundert früher: jetzt war die asia- 
tische Kunst schon weit vorgeschritten, wie Anakreon xci^f , an den 
dann die künstlicheren Rhythmen schon des Aisehylos in der Parodos 
des Prometheus anschließen. 

Das zweite Gedicht zeigt die choriambischen Dimeter, die schon 
vorher durch die Zitate des Hephäst ion als einziges kenntliches Maß 
Korinnas bekannt waren. 1 Das einzige etwas längere Bruchstück, 
vier Dimeter. könnte geradezu in diesem Gedichte Platz finden , und 
da es nicht dazu gehört, hat Korinna sich des Maßes öfter bedient. 
In der Tat zeigt das Gedicht KatAttaoyc. das die Heimkehr des Orion 
behandelte, ähnlichen Bau. Kragm. 2 (Apollon. de pron. 08«) 

ni'kac' ö MerAAOceeNHC 
J flApiü)N, xwpan a j An' eo*c 

TTÄCAN <i)NOYMHN€N * 

Den Abschluß bildet statt eines Pherekrateus ein Ithyphallikus. Auch 
das andere Bruchstück des KATÄnAOYc lügt sich oy rAp tin ö «©ONepöc 
aaimwt 3 ; vorn fehlt eine Silbe. Auch die Euonyinicrinncn Fragin. 1U 
(Apollon. ntir) zeigen dieses Maß und diesen Abschluß 

*rtHAA FÖN e^ACüCA «IAHC 
ArKAAHC €a£c6H. 

Dank der besseren Einsicht in die Sprache können wir nun auch 
über Fragiii. 11 (Apollon. ( .>5c) entscheiden 

nep) tco9c "€pmac noT ,J ApeYA 

nOYKTCYl. 

1 Sitzungsber. <1. Beil. Akad. d. Wiss. 1U02, 883. 

1 c- wird durch die folgende aspiriert gesprochene Liquida verlängert; man 
könnte AerAA. schreiben, wie einzeln in Inschriften. I);is Imperfekt <i>nömain€N ist be- 
fremdlich; man erwartet den Aorist. 

* Man schreibt seit Bekker aaimwn; die Yerschreibung wäre seltsam, und es 
muß stirkere Verderbnis vorliegen, da Apollonios mit seinem Zitate beweisen will, 
daß tin Akkusativ ist; er hat also ein Verbum mit ausgesehrieben, etwa aawnh. 



46 XIV. KOI? IN NA 

Daß der \olismus *Ap€ya unglaublich wäre, sah mau schon so. Das 
Versmaß fordert eine Länge, als»» das kontrahierte "Apga. das zwar 
der Korinna noeli zugetraut werden darf, aber später 'Apia ward: ein- 
geschwärzt ist der Äolismus. 

Fndlich sind in dem wichtigen Zeugnis über Myrtis und Pindar, 
Fragm. 21 (Apollou. ü'.la), zwei Dimctcr deutlich 

M«;M<J>OMH A«i KH AirOYPÄN 

MyptIa' iwnta, 
öti banä ♦ovc > 

£BA fTlNAAPOl nOT' ÜPIN 1 

Was dazwischen steht, fugt sich zwar keinem Schema: es mag zu- 
erst ein Adoneus sein, als Klausel der Strophe: er kommt aber bei 
Kuripides auch im Dimctcr vor dem ( horiamb vor. - - ist die 
beliebteste Form des Fußes, der dein ('horiamb vorhergeht, hier also 
in der Form folgt, die auch normal ist. aber hinter 

uns nicht wohlklingt. Doch das müssen wir bei «lern gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnis ertragen. 

Wenn sieh sonst noch ein (ilvkoneus 2 oder Stücke, die leicht in 
dies Maß passen, Abweichendes aber sehr wenig, und sicher zu Deu- 
temies nichts findet . 1 so wird man so weit gehen können, zu sagen, 
daß erstens Korinna keine neuen metrischen (iebildc. also auch keine 
neuen Melodien, erfindet, sondern höchstens gegebene etwas variiert. 
Sie hält sich ganz an die schlichten .Maße, die volkstümlich waren, 
und insbesondere an die normale Form des, Diiueters. der für das 
älteste Versmaß der kriechen zu gelten hat. welche für «las zweite 
Metron den ('horiamb fixiert., vorher aber die ursprünglich noch viel 
größere Freiheit so weit, beschränkt hat. daß filr die beiden ersten 

1 rtiNAAPioio kann nun niemand mehr halten; es war verbessert Horn. Unters. 321. 
noch unter der falschen Ansicht, daß der Dialekt gemischt wäre, was 'ApeYA ver- 
schuldete. 

2 Aäaontoc aonakotpö*ü> (Fragm. 12, gesichert durch Theodosius n. kai'ccun bei 
llilgard excerpta tx Jltrodi/ini librix Leipx. 1887. S. IS). 

• 1 Peinlich ist das Maß des Boiiütoc (Fragm. 1. Herodian n. mon. a«. 11.8), wo 
überliefert ist toy &t mäkap kponiah toy TTotiaaunoc ä'nai Boiö>t£, angeführt wegen 
der Form TTotiaäun. Moni. Unters. 321 ist mit dem Dativ TTotiaAwni zwar et- 
was Brauchbares gegeben, da dann erst Kponiaai erklärlich wird; aber die Anapher 
von ty ist kaum glaublicli. und ein Vers kommt so wenig heraus wie Fragtn. 10 
(Apollou. (S3o) iu>Nei[HW hPuwN äpctäc xcipuaaun. 
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Silben , . und ebensogut verstattet ist, in 1* die 

beiden folgenden nur ~. So ist es wenigstens hier. Als Ersatz 
kann die anaklastischc Form auftreten, die wir Glykoneus nennen: 
dadurch wird die Bildung der ersten zwei Silben nicht geändert. 
Der katalektisehe Schlußvers tritt hier normal als Phcrekrateus auf, 
daneben als - daß der Ith\ phallikus anderswo eintrat, 

haben wir gesehen, wohl aueh der Adoneus. Synaphie geht hier 
durch: nach den tragischen Analogien könnte man sich denken, daß 
es auch einmal anders war. 1 Das Streben geht darauf, in die Kom- 
missur der Verse Wortenden zu setzen: aber es gibt Ausnahmen, 
2, 68. 108. 

Der Gegensatz Korinnas zu Pindar ist auch in dem Versmaß 
gewaltig: sie gehören in verschiedene Sphären. Übrigens gibt es 
gar keinen Anhalt dafür, daß sie fiir einen ('hör gedichtet hätte, 
und wenigstens von ihren r£poiA wird man es nicht glauben. Sie 
singt den Tanagraerinnen selbst, die alten (»escliicht.cn in heimischer 
Rede und heimischen Versen. W ohl möglich, daß sie uns den \\ eg 
aueh zu noch primitiveren Gebilden eröffnen würde, wenn wir mehr 
von ihr hatten. 

Inhalt. Von dem ersten Gedichte versteht man eine Szene. Die 
Götter sitzen zu Gericht : den Vorsitz haben die Musen: Herold ist 
Hermes: sie geben Stitiunsteiuc ab. und die Majorität fallt der einen 
Partei zu. Die Prozedur entspricht der der Eumcnideu durchaus. Aber 
es ist kein Rechtshaudel . sondern ein VYett kämpf im Gesänge, und 
es konkurrieren Kithairon und Helikon. Fher ihren Gesang war ein 
Bericht gegeben. Wir lesen aber nur. daß Kithairou von der Jugend 
des Zeus sang, der hesiodisclien Thcogonie entsprechend. Auf das 
Lied des Helikon mag man die »Schafe« oder »Esel« und das »Kaufen« 
Vers 7. 8 beziehen — wenn nicht gar der Kithairou mit Gesang auf- 
trat, Helikon mit einer Pro)»' irgendeiner anderen Kunst. Als nun 
der Sieger von allen bekränzt ist. als Zeichen der Mitfreude, wie 
es auch nach gymnischem Agone üblich war. ergreift. Helikon in 
bitterem Schmerze einen Felsen: das Gebirge gibt nach, er reißt es 



1 So läßt sich leicht lesen Frajjin. 8 (l'riscian 1,37) - kaaaixÖpu xeONÖc 
Oypiac SOytathp « . Das üherliefcrte oypepac ist gleichgültig . gemeint natürlich 
Hyria, die Heimat des Hyrieus. 
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also Jos und stürzt es «uf »zahllose Völker«. Die Menschheit bildet 
also die Korona des Wettgesanges . und wenn eine Menge verschüttet 
wird, so kann man nur annehmen, daß das losgerissene. Gebirge eben 
der Helikon sein wird, der nach dem Riesen benannt wird (54 Schob 
£niKAH6HC€C9Ai , 55 Fe[AiKÖNj, 57 6po:c) und sein Reich bleibt. Ent- 
sprechendes muß von «lern Kithairon berichtet sein. Wenn ihm die 
Götter die Kränze um sein Schafvlies winden, so denkt man ihn 
sicli in bäurischer Riesengestalt. 

Von der seltsamen Geschichte gibt es zwei Spuren, beide aus 
früher Zeit. Demetrius von Phaleron hat von einem Dichter Auto- 
medes von Mykene erzählt, dem Lehrer des Demodokos, fiputoc ai' 
irtün rPAYAC thn Amoitpyunoc npöc Thacböac mAxhn ka! thh i?m Ki6aipwnöc 
Te kai l €aikönoc, Ao' un ah ka! tA in Boiwtiai 6ph npocAropeveTAi.' Von 
demselben Streite weiß Lysanias von Kyrenc in <ler nächsten Gene- 
ration und lügt hinzu, daß die beiden Streitenden Brüder waren. 5 
Da er das im ersten Buche nepl ttoihtön gesagt hat, ist sehr gut mög- 
lich, daß er auch von dem fabelhaften Automedes handelte, mög- 
licherweise also von Demetrios abhängig war. Vielleicht steckt eine 
Reminiszenz an die Geschichte noch bei dem falschen Plutarch dt 
flur. 2.3. Da werden die beiden in die Berge verwandelt, der gute 
Solm Helikon in den Musensitz, der böse Kithairon in den »Erinyen- 
winkel«. Aber das ist verfratzt und konnte unabhängig erfunden 
werden, seitdem Berggötter in der bildenden Kunst und Verwand- 
lungssagen Mode geworden waren: das kommt für Demetrios nicht 
in Betracht, geschweige für Korinna. Dagegen wird man im Musen- 
tale die Geschichte noch gekannt, haben, als im dritten Jahrhundert 
die seltsame Stele verfertigt ward, die Bull. Corr. Hell. XIV, Taf. IX. X 
abgebildet ist (IG. VII 4240). Auf ihr liest man sicher 1 €aikun Moy- 
cAwn xphcmön Uxttji und sieht darüber das wüste Haupt des Helikon, 
der sich mit gewaltigen Armen aus der Tiefe des Berges emporhebt. 
Damals dachte man ihn also als einen ungeschlachten Dämon, der 
im Grunde des Gebirges wohnte. Berge figurieren ähnlich wie die 
Flüsse am Anfange der Genealogien, z. B. Parnassos. Taygetos. und 

1 Schol. Horn, r *2<J7, zum Teil besser l>ei Eustathius erhalten. 

2 T7.et7.es in den IVolegomena der Erga S. 30 Gaisf. Aycaniac hat Ch. Malier 
aus Aycimaxoc hergestellt. Wenn Tzctzes Chit. VI, 917 die Bruder durch AaahaoktonU 
enden läßt, so wird das eine seiner Schwindeleien sein. 
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das ist keineswegs leeres Spiel; das neutrale 6>oc und die Behandlung 
der öph in Hesiods Theogonie zeigen zwar, daß die Griechen im ganzen 
sich davon entfernten, die Berge persönlich zu empfinden. Aber es 
gibt genug, die mannlich und weiblich sind, und das sind die Ver- 
treter der ältesten Anschauung. Da man beim Olyrnpos schwört, ist 
er ein lebendig empfundener Gott gewesen. Atlas, der Ahn so vieler 
Stammbäume, ist ein solcher Berggott, und auch bei ihm redet die 
ausgeartete Erfindung, die mit dem Elementaren ganz wesentlich 
wegen der homerischen Vermenschliehung nicht auskommen kann, 
am Ende von Versteinerung, von Metamorphose. Sehr oft hat Zeus 
den alten Höhenkuit geerbt ; der ÄnecANTioc, oder umgedeutet Äo^cioc, 
ersetzt den Än£cAC, der T"TAPNHeioc die Parnes. Oder aber die von der 
veränderten Religion abgesetzten alten Berggöttcr werden als über- 
wundene Gegner der neuen Nimmelsgötter behandelt; Atlas wird 
Titan; auch KpeToc, dem das KpgTon öpoc bei Argus gehört, wird von 
Hesiod unter die Titanen gesetzt. Noch Mimas ist ein Gigant ge- 
worden, und das Gebirge bei Erythrai ist nicht vulkanisch, wie etwa 
Nisyros, so daß er kein feuerspeiender Riese der Tiefe, sondern der 
Geist des wilden Hochgebirges sein muß. So wird auch bei Helikon 
und Kithairon alter Kult der in der Erdtiefc waltenden Mächte zu- 
grunde liegen, und man verehrte sie auf den Höhen, die sie sich selbst 
als Thron errichtet hatten: der Zeus des Helikon ist Nachfolger des 
Helikon.' Wie oft Kithairon als Person noch im Drama vorkommt, ist 
bekannt, wird aber unter dem Eindruck der neuen Kenntnis bedeut- 
samer erscheinen; er wird gleich noch in dem zweiten Gedichte auf- 
treten. Freilich, wie dann die Brüder zu konkurrierenden Sängern 
geworden sind und die ganze Fabel entstanden, die wir kaum halb 
kennen, das wird sich schwerlich zeigen lassen. 2 

Von dem zweiten Gedichte glaubt man zu sehen, daß eine An- 
rufung der Muse den Anfang machte. V. 15 erscheint Asopos; dann 
erkennt man aber nur ein paar Namen bis 48, wo wir in der Rede 
sind, mit welcher der Prophet Akraiphen, also der Vertreter des 



1 Nicht unmittelbar; der Herr der tnnov kphnh muß Roßgestalt gehabt haben, 
ist also Poseidon Helikonios. Das kann hier nicht verfolgt werden. 

* Euripides führt in der Antiope den Streit eines BrQderpaars auf dem Kithairon 
ein, und da ist Amphion der Sänger, Zethos der .lägen Es künnte darin sehr wohl 
ein Nachklang der inc der Berge stecken. 

Berliner Kl«»ikrrt«t«. Heft VI 4 
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Apollonorakels vom Ptoion, dem Asopos Aufklärung über den Ver- 
bleih von neun seiner Töchter gibt. Dann folgte die Antwort des 
Asopos 91 — 110. Sofort 113 seheint Panies aufgetreten zu sein, deren 
Name 136. 139 wiederkehrt; daneben Plataia und Kithairon 131. 132. 
Direkte Rede ist wieder 114 — 120, vermutlich durchweg. Die Namen 
Äcwnöc und Äkph^gin sind ergänzt, aber aus so sicheren Spuren, daß 
man darauf bauen kann. Auch hier ist ganz unzulänglich, was wir 
sonst von der Geschichte wissen; am meisten hat noch Diodor 4. 72 
aus seinem Ilandbuehe ausgezogen. 1 Der Asopos ist von einer geo- 
graphisch -genealogischen Dichtung zum Zentrum gemacht worden, 
die man nicht gerade für tief halten kann. Eine Anzahl Städte sind 
ihm zu Töchtern gegeben , und da diese weit auseinanderliegen , sind 
sie von den Göttern entführt worden, die mit ihnen die Herren der 
betreffenden Orte zeugen, was aber nirgend eine wirklieh lebendige 
Geschichte ergeben hat. Korinna gibt an, daß je drei Asopostöcliter 
von Zeus und Poseidon, zwei von A pol Ion, eine von Hermes entfuhrt 
sind. Von diesen können wir wenigstens zwei für Zeus nennen, Aigina 
und Theba, die besonders berühmt sind, zwei für Poseidon, Salamis 
und Korkyra, die 2,3G. 37 genannt waren; für Apollon Sinope, 2,39, 
und da von Tanagra bezeugt ist , daß sie bei Korinna als Tochter des 
Asopos vorkam (Pausan. IX, 20, 1), Tanagras Hauptgott aber Hermes 
war, so wird sie wohl die letzte sein, die Hermes sich raubte. Für 
die leeren Plätze bieten sieh zunächst etwa ühalkis oder Kombe. die 
denselben Ort vertreten, und Thespia; aber das bloße Raten hilft nichts, 
zumal das Gedicht sich weiter mit Personen aus der Nachbarschaft 
des Asopos beschäftigt und eine seiner Töchter, Plataia (Pausan. 
IX, 1, 1), hier neben Kithairon auftritt. Pausanias erzählt in dem 
Aition der platäischcn Aaiaaaa, daß Zeus, um die eifersüchtige Hera 
zu berücken, eine Verlobung mit Plataia vorgeschützt hätte, und zwar 
auf den Rat des Kithairon: eTnai tAp tön Kioaipöna o^acnöc cooian my- 
t€pon. Die Daidala haben hier nichts zu suchen; aber dieselben Per- 
sonen agieren auch hier, und der weise Berggott Kithairon ist der 

1 Die weiteren Zitate io den Artikeln Asopos bei Roscher und Wissowa; sie 
helfen nicht weiter, llellnnikos soll eine Äcurric geschrieben haben, aus der die 
Thukydidesvita etwas Aber die Aiakiden anfuhrt. Die Deszendenz von Asopos ging 
also dann auf Aigina Ober, ganz wie bei Diodor und in der apollodorischen Biblio- 
thek 3, i ;>6. 
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siegreiche Sänger des vorigen Gedichtes. Endlieh kommt, dreimal der 
Name FTApnhc vor, also wieder ein Berg der Nachbarschaft. Von dem 
gibt es keine Geschichte mehr für uns, wohl aber die höchst selt- 
same Tatsache, daß TTApnhc den älteren Athenern durchaus ein Fe- 
mininum ist, bei dieser Bildung und Betonung befremdend. Da sieht 
man eben noch, daß es Geschichten gegeben hat, die Korinna Stoff 
boten, sieht auch, daß die Berge, die Attika nördlich begrenzen, von 
den Attikern nicht, benannt und verehrt sind; aber was erzählt ward, 
ist nicht zu raten. 

Für die Dichterin von Tanagra ist Asopos ihr Fluß, und damit 
hat sie Recht, denn wenn Zeus den Asopos, der ihm nachsetzt, als 
er Aigina entfuhrt, mit dem Blitze trifft und daher die Brandspuren 
in Gestalt von Braunkohlen in dem Flußbette sichtbar sind (Apoll. 
Bibl. 3, 157), so liegt dieses Flöz noch heute nicht weit von Tanagra 
(Neumann Partsch Phys. Geogr. 208), und Kallimachos (4, 78) bezieht, 
den Blitzschlag richtig auf diesen Asopos. Aber die gewöhnliche 
Tradition hat ihn durch den von Sikyon ersetzt, denn Sisyphos von 
Korinth beobachtet den Raub Aiginas. Und wenn Pindar, der die 
politische Verbindung Thebens mit Aigina auf ihre Abstammung von 
Asopos und den gemeinsamen Liebhaber Zeus gründet (Isthm.8. 18). 
auch mit Stymphalos eine Beziehung darin sucht, daß Metopa, die 
Gattin des Asopos, Tochter des Ladon, also des arkadischen, ist 
(01.6,84), so ist für ihn Asopos auch bereits der peloponnesische. 1 
Demgegenüber würde also das Echte bei Korinna stehen; wenn es 
nur nicht am nächsten läge, Korkyra als Kolonie von Korinth und 
Sinope als Station der Argonautenfahrt* für die Epik von Korinth in 
Anspruch zu nehmen, die jene Uindeutung des Asopos ohne Zweifel 
vorgenommen hat, wie sie z. B. Antiope nach Sikyon gebracht hat, 
ödipus auch, und so überhaupt die ganzen thebanisehen Sagen um- 
geformt. Indessen sicher ist das nicht; auf Korkyra haben vor den 



1 Auch bei Korinna stand der Vers Aäaontoc aonakotpöou, Fragm. 12; aber 
damit konnte auch der Ismenos bei Theben gemeint sein, der den ursprünglich my- 
thischen Namen auch führte (Paus. IX, 10, 6). Er würde sich /.um Großvater der 
Theba viel besser eignen als der Fluß Arkadiens. 

1 Schol. Apollon. Rhod. 2, 946. Aristoteles erzählt den Raub der Sinope dem 
Eumelos nach, also dem korinthischen Epos, gesetzt auch, er bitte bereits dessen 
l'msetzung in Prosa benutzt. 

4' 
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Korinthem Leute von Euboia gesessen, und Sinope ist eine so alte 
Gründung, daß ihr Eponym noch in die Odysseussage gezogen ist. 
also zu einer Zeit, da Odysseus noeli im Schwarzen Meere irrte. 1 Die 
Asoposnicdcrung, altes graisehes Gebiet, hat mit Euboia ganz intime 
Beziehungen gehabt, die nicht abrissen, als die Booter Tanagra okku- 
pierten. Zu einer sicheren Entscheidung reicht auch hier das Ma- 
terial nicht. 

Akraiphen. der Prophet des Apollon. ist einer der 50 Söhne des 
Orion. Auch Orion und sein Vater Hyrieus sind solche Propheten 
gewesen; Orion hat sich sein Land und damit dies Erbe zurücker- 
werben müssen, ist dann an den Himmel entrückt worden. Hyrieus 
hat das Orakel dem Euonymos mit Gewalt abgenommen. Das ist so 
ziemlich alles neu: aber so viel kann man mit Zuversicht dem Texte 
entnehmen. Die Genealogien und Gründungsgeschiehten des Ptoion. 
die wir kennen, weichen ganz ab. nicht nur, wie begreiflich, die 
des Pindar, der den thebanischen Aspirationen des Ismenions nach- 
geben mußte, sondern auch die des Ptoion selbst, das im Gebiete 
von Akraiphia liegt.* Wunderbar ist das nicht, denn {Corinna vin- 
diziert «las Heiligtum ihrem heimischen Heroengesehl echte, das von 
Hyrieus. dem Eponymen des tanagräischen Dorfes ITyria 3 , abstammt. 
Und wenn sie auch den Eponymos von Akraiphia einfach zum Sohne 
des Orion macht, so gibt sie doch an, daß Hyrieus (bis Orakel dem 
ersten Eigentümer abnahm, als er ihn verjagte, also daß nur Gewalt 
den Tanagracrn auf das Ptoion Anrecht oder Anspruch gab. Der 
erste Herr heißt Euonymos; er ist fast verschollen, aber der Eigen- 
name 6*ojnym6&(i>poc begegnet auf Steinen von Tanagra (537. 1035), 
Theben (419), Haliartos (2724): das ergibt einen Gott des Namens, 
der auch als Vater der Aulis, also eines tanagräischen Dorfes, bei 
Stephanus AyaIc = Schob D zu ß 494 erscheint. Endlich hat Korinna 

1 CiNunoc, Gefährte des Odysseus, Pherekydes im Schol. tu « 257. Daß die 
von den Kinmieriern zerstörte griechische Siedelung in Sinope milesisch gewesen wäre, 
darf man nicht zu sicher glauben, da diese Behauptung seit der Neugründung zu nahe 
lag. Auf die l'hyle Äcconic in Milet ist nichts zu gehen, du sie eine späte Fiktion 
ist: sie beweist nur, daß im 4. Jahrhundert die Milesier zwar überwiegend, aber nicht 
allein von Alben abstammen wollten. 

1 Hermes XXVI. 204. XXIX, 216. 

3 'Ypia zeugt durch den Itholazismus für die alte graische, eretrische Bevölke- 
rung, «leim \in\ dem beu.u bbai u-n Yciai wird mau den Namen nicht leicht trennen. 
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selbst ein Gedicht gemacht, dessen Titel Apollonios Dyskolos de 
pron. 136c mit dem böotischen Dativ Gy^nymihc anführt, 1 das also 
6*wn*miai hieß. Wenn wir an die athenischen und ephesischen €yu- 
ny«€?c denken, so werden wir an einen Ortsnamen Gyünymon, seinen 
Eponymen und das entsprechende Ethnikon ohne weiteres glauben: 
damit geht dies alles auf. Vorzüglich bestätigt sich der Akraiphen 
dadurch, daß am Ptoion wirklich ein npo^ÄTAC als der eigentliche 
Kultbeamte erscheint, als die T7t(i)ia um 226 erneuert werden. 2 

Von Orion hat der Katähaoyc Kommas gehandelt; das war eben 
seine Heimkehr und die Rückgewinnung seines Erbes. Schob Ni- 
kander Ther. 15 ot rtAeioYC TANArPATÖN »aci tön J flpiuNA. Köpinna a' cy- 

CCB^CTATON AYTÖN A^rei KAI ^nEAeÖNTA TTOAAOYC TÖnOYC hl«ePü)CAI ka! KA8A- 

picai Änd eHPi'uN. Zum Lohn dafür wohnt er als Gestini am Himmel. 
Dieser Orion ist ein Gegenstück zu Herakles, der bei Korinna nicht 
vorkommt; wie Herakles bei Thespios. zeugt Orion 50 Söhne, zu 
denen der Eponymos von Akraiphia gehört: man mag auf sie den 
Vers kai neNTHKONT' oyyibiac (bei Hephästion 16) beziehen. 3 Ist es nicht 
einleuchtend, daß Herakles, der in Höotien überall ein Fremdling ist, 
den Orion ersetzt hat? Wobei nicht zu vergessen, daß die Vorstellung 
von dem Helden, der die Erde reinigt und sich so den Himmel er- 
wirbt, nur mit anderem Namen vorhanden war. 

So merkwürdig alles einzelne ist, wichtiger ist die Einsicht im 
ganzen, daß Korinna die heimischen Geschichten behandelt, unbeirrt 
durch Homer und Hesiod, so ganz anders als Pindar. Dieser Schatz 
von Sagen war reich und kostbar: er ist trotz ihr fast spurlos ver- 
klungen. Die mythographischen Kompilationen und Variantensamm- 



1 Bootisch zitiert auch Herodian n. mon. a£i. 11,8 den Titel Boiutoi, wenn man 
der Überlieferung traut. 

1 IG. VII, 4135 ff. Sonst gibt es einen nPO*ÄTAC nur VII, 567 in Tanagra auf 
einem Steine römischer Zeit und unbekannten Kultes, der gar nichts verschlägt. 

3 Von zwei Töchtern Orions hat ein anderes Gedicht Korinnas gehandelt, das 
der Scholiast des Antoninus Liberalis 27 neben Nikander nennt. Dessen Erzählung 
liegt bei Antoninus vor; sie gipfelt in der Verwandlung der Mädchen in Kometen, 
womit eine alte Dichterin nicht behelligt werden kann. Den Kult der Oriontöchter 
in Orchomenos unter dem Namen Kopuniacc mag sie berichtet haben. Nach Orchomenos 
gehört auch die Geschichte der Minyastöchter. für die derselbe Scholiast 10 Korinna 
wieder neben Nikander nennt. Es handelt sich in Wahrheit um das aition des Festes 
ÄfPiANiA; Korinnas Anteil ist auch dort unbestimmbar. 
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hingen waren meist angelegt, ehe ihre Werke gesammelt wurden, 
und die späteren haben sie auf diesem Gebiete so spärlich benutzt 
wie auf dem der Glossographie.' Und doch verstand sie anschaulich 
zu erzählen. Gewiß steht ihre Schlichtheit in scharfem Kontrast zu 
dem Pomp der chorischen Lyrik; wie bescheiden sind die Epitheta 

M€TAaA TIMÄ, £PATA NKA, KPATCPOl ÖMAIMOI , CCMnA XaYTA, AeYC rtATHP TTÄNTUN 

BACiAevc; MaIac nA?c ÄrAeöc k £p«Äc ist das stärkste. Unbehilflich ist 
es gewiß, daß Akraiphen dem Asopos die ganze Geschichte seines 
Orakels erzählt, indem er sich nicht sowohl ihm als uns vorstellt. 
Die direkt«' Heile ist auch hier ganz wie ursprünglich im Epos kein 
gestiebtes Kunstmittel, sondern naiv angewandt, wie jedes Kind er- 
zählt: künstlich, wie jede Ilypotaxis, ist erst die indirekte, die hier 
bei «lein Referate über den Vortrag Kithairons angewandt ist. Kunst 
ist aber auch schon die Einschachtelung einer Geschichte in die andere, 
wie hier die von der Kindheit des Zeus, von der Kithairon singt. 
Sowohl hierin wie in den langen Reden glaubt man die Künste der 
hellenistischen Erzählungen vorweggenommen, des Theokrit und Ni- 
kander. Aber das ist nicht durch Nachahmung Korinnas unmittel- 
bar geschehen. Wir lernen nur, wie wenig unsere trümmerhafte 
Überlieferung uns auch nur die Stilentwicklung im großen zu über- 
sehen gestattet. Wohl war die Frage aufgeworfen, in welcher Form 
die reiche Fülle der mutterländischen Sagen tradiert worden wäre, 
die in der Tragödie und bei den hellenistischen Kr/ah lern in Vers 
und Prosa auftreten, also die Frage nach dem, was bei den Dorern 
das Epos ersetzt«». Auch das Problem war gestellt, wo denn die 
rein erzählenden Gedichte herkämen, die wir bei Bakchylidcs als 
Dithyramben mit liefremden angetroffen haben. Nun sehen wir in 
Tanagra die Dichterinnen (Myrtis steht ja neben Korinna) in volks- 
tümliehen Versen mit unleugbarem Erzählergeschick die heimischen 
Geschichten verarbeiten. Das hat offenbar eine lange Praxis hinter 



1 Schob Acharner 720 ist verdorben ; man scheint hei Korinna und Pindar Äro- 
pAzeiN im Sinne von <3n ÄropÄi aiatpibcin gefunden und Air attisch gehalten zu haben, 
sein- kunwiclitig. Krst die Bedeutung kaufen ist attisch und erst im 4. Jahrhundert 
aufgekommen. Daß Flirynichos Kan. 281 Rutherf. Korinna als Beleg seiner Lehre zitiert 
hatte, ist ganz, unglaublich; die Glosse ist nur durch Nunnesius bezeugt. Das Zitat 
kai Köpinna »tön yaainon ttaTaa eticeic wird nicht mit Scaliger als neAA9Hceic zu böoti- 
sieren sein, sondern d»>n blanken Fuß der Knrinnno des Pherekrates angehen. 
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sich. Da haben wir ein Gegenstück zu dein ionischen Epos, besser 
zu seiner gesungenen Vorstufe. Das Epos, schon rezitativ, als es her- 
überkam, hat diese Poesie zurückgedrängt , so daß sie bei den Frauen 
Zuflucht fand, deren Erzeugnisse uns sehr viel besser behagen als 
die ausgeleierten Rhapsoden werke, die unter die Namen Homer und 
Hesiod treten. Neben diesem Epos erhol) sieh allmählich die Poesie 
für den Chorgesang zum Tanze, zuweilen auch für Frauen und Mäd- 
chen, die unter starkem Einflüsse des Epos eine neue schwere Kunst- 
sprache und einen neuen pmuk vollen Stil ausbildete. Den konnten 
die weiblichen Dichter nicht mitmachen, wollten es wohl auch nicht, 
und die vornehmen Männerkreise des Adels verachteten ihre Kunst- 
losigkeit. Aber die attische Tragödie hat die volkstümliche Poesie 
nicht verachtet, weder ihren Inhalt noch ihre Form; die Komödie 
kam selbst aus dein lebendigen Volksgesange, so daß sich Berüh- 
rungen von selbst ergaben. Nur erhob sich die attische Poesie zu 
so strahlendem Lichte, daß die chorische Lyrik und erst recht die 
böotische Frauendichtung im Schatten verkam. Wir aber sehen mit 
heller Freude nun wieder von ihr wenigstens einen Schimmer. 
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XV. SKOLIEN UND ELEGIE. 

Nr. 270 (Tafel VIII). 

Ein großes Stück schöner Papyrus, hoch 25 cm, breit 33 cm, 
gefunden 1906 in Elephantine, zum Einwickeln einer Anzahl noch un- 
versehrt versiegelter Dokumente benutzt, von denen das jüngste aus 
dem zweiten Jahre des Philadelphos datiert ist. Sie werden bald in 
einer besonderen Publikation erscheinen. Um 280 war der Papyrus 
also abgängig. .Seine Schrift ist der des Timotheos ähnlich, wenn 
auch jünger. Die Ähnlichkeit liegt in dem ganzen Duktus der großen 
unregelmäßigen Buchstaben, auch in den Formen der meisten, be- 
sonders des u; jünger sind hier vor allem die bereits gerundeten e c. 
Die Umschrift bedient sich der epigraphischen Typen, wie denn die 
Schriftgeschichte nur durch gleichmäßige Berücksichtigung der ge- 
meißelten, geritzten, geschriebenen, gemalten Zeichen erschlossen 
werden kann. Natürlich ist die Buchschrift zuerst voraus: später hält 
sie sieh von den «Verschönerungen« der Steinmetzen zumeist, nicht 
immer, frei. Der Timotheospapyrus gehört «auch hiernach in das 
4. Jahrhundert, und nicht einmal in seine letzten Jahre, ganz wie der 
archäologische Befund gelehrt hatte, den man nicht hätte bezweifeln 
dürfen. Aber eine private Abschrift wird er sein, wie sich liier einer 
der in Elephantine stationierten Söldner die Liedchen und die Elegie 
zu eigenem Gebrauche aufgezeichnet hat, die bei den Symposien der 
Kameradschaft zum Vortrage geeignet waren. Wie lange er sie im 
(lepäck herumgeführt hat, ehe er das Blatt zum Einwickeln nahm, 
kann niemand sagen. 

1. SKOLIEN. 

Am linken Rande, etwa in der Höhe der Zeilen 8 — 10, hat dieselbe 
Hand in drei schräg ansteigenden Zeilen gcseliriebcn moycai, €y»wpat[. .], 

MNHMOCYNH. 
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6 MOYCAI 



6Y<t>C»)PAT[lc] 



10 



IS Mnhwocynh 



20 



25 



[ ]AI OYrÄTH[p 



[. .]a «Ol T€*£nH b[ ]ü)N 



[£]nk£>acon Xapitwn kpath[p]a £nic"r[e-] 
♦£a kp[y»ion t€ n]pöni[N]e | [AbjroN. 

CHMAIN6, ÖTI TTAP6^N(i)N 

Xne'poci nA^io«CN Vmnoic | 

tAn &OPI C(»>MATI KeiPAM^NAN 

tp[oIJan kAta [t]ön nApA naycin AcimnA- 
[c]toic Aaönta I 
nyktibAtan CKOnÖN. 

MOYCAN ArANÖMMATe WÄTCP 

CYNenkneo cön t£knwn | [ArNjöi [rÖN]o)i 
Xpti bpyoycan AoiaAn 

nPUTonArcT cooiai aiattoikiaon 

£ko£pom€n. I 
[nRA t]oi Titian Äx€a<J>ioy apöc[oi]. 
[nA?e] ne>A ttpouj>n, yoici nÖAA, 

A?e feANO? | n-rtPYrAC, tAxoc Teco 

AenTOAfewN [eV Ai-ö]n : 
ey : kaoöpa n^AAroc, 

nAPA TAN | ^K*£Yr€ NOTOY XAACnAN 

♦obcpAn [AiAnojNTonAANM manIan. 



8 np6niNe AÖroN ergänzt von Scliuliart. 12 es scheint kai [t]6n ge- 

schrieben xu sein, und das ist zur Not verständlich ; aber der leichte Schreibfehler 
ist viel wahrscheinlicher. 15 wwoYCArAN Schreibfehler. 17 awiaan: 

dem Schreiber war nur öiaAn geläufig; toi und Ol war in den augmentierten Formen 
der mit Ol anlautenden Verba damals schon meist zusammengefallen. 21 tiapa- 

rtpo Schreibfehler. 



Verständlich wird es erst von V. 7. .Setze einen vollen (kphtApac 
enicTeoeAC oTnoio 6 232) Mischkrug der Chariten an (d. h. laß ein schönes 
Lied singen), trink einen verborgenen Sinn zu (d. h. gib einen rp?»oc 
auf), gib das Kommando (d. h. Präside, ich bitte Silentium zu kom- 
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mandieren): mit unendlichen 1 Liedern wollen wir die von den Jung- 
frauen* kränzen, die sich mit dein Speere, ihrem Leibe, in Troia bei 
den ewig denkwürdigen Schiffen den nächtlichen Spalier gepflückt 
(erbeutet) hat«. Für den rp?»oc schicken sich die schauderhaften Kata- 
chresen, rtA^iceiN tina ywnoic, für cte*anoyn Vmnoic, d. i. -t-wNeTN, kcipacoai 
tina etwa für autIcai, Xtianoicai 3 , aopi c<i>mati, wo man wenigstens den 
Artikel tüi c<I)mati verlangt; sie harmonieren mit der jungfräulichen 
Göttin, die in einem Speere wohnt. Ihren Namen würden wir nicht 
linden, wenn nicht €^«pat . . am Rande stünde, also vermutlich e*ou>- 
patic oder cyowpatU). Und sei die Bildung fraglich, sicher ist die He- 
deutung. Sie ist »das glückliche Ertappen und Erschnappen« 4 die pulcra 
iMvema des Lanzknechtes, des Schnapphahnes, und sie wohnt passend 
im Speere, denn sie schafft a(xwäaü)toi, den besten Fang; für Menschen- 
beute gibt es Lösegeld oder zum mindesten einen guten Preis beim 
aa*ypott(i)ahc. Der Dichter Hermon von Delos, der über Vogelzeichen 
gehandelt hat (selbstverständlich zwischen 312 und 167), sagt von dem 
Reiher 5 , er wäre 

tc T£ bohaacIhn öpmcom^nui fi tx\\ ACiHN 
Xpmcnoc - ÖTTAITHN K€N ATÜJN 0?KÖNA€ n£oito. 

Und zitiert ist sein Spruch eben zur Dolonie (bei Porphyrios zu 
K 274"), dem höchst lebenswahren Gedichte, das auch hierin das he- 
roische Spiegelbild des wirklichen Kriegerlebens liefert. Denn man 



' Än€iPON€C ymnoi paßt für dies eine kurze Liedchen nicht; vielleicht besagt es, 
daß sie die Göttin ins Grenzenlose rfthmen wollen. ätkipun aöxa, Qber nlle Welt 
liin, Pindar Pyth. 2, 64. Vielleicht alier haben die rp?*oi kein n^PAC, wie die accmoi 
6 340 oder AneiPWN ist äticipatoc wie Soph. O. T. 1085). 

s nAPeiNOC = nymoh im .Sinne des göttlichen Mädchens, der riAPe^NOi kat * *0 aymiion 
Kur. Hipp. 77. Zu Eur. Her. 834. 

1 Zur Entlastung dient acüticai, attoautkai, das eigentlich bedeutet, sich aus 
dem Grase den besonders schmackhaften Lotus aussuchen , und demnach das weidende 
Vieh angeht, aber schon bei Aischylos AriANeicAi Ist, so daß GaaaaOC autIcmata .]a 
ileur de la Grece« bedeuten kann. 

4 Die Personifikation darf nicht befremden. 'Oc'ia, 6ewpic, Innpia ei Luxuria, 
ganz besonders die rtAP8<$N0i der Vasen mit Goldschmuck zeigen ihre Geltung in allen 
Stilen. Bei «lern Speere denke man ja nicht an alte Fetische, an Lykophron von 
Plierai u. dgl. Die ganz moderne Erfindung ist kein survival. 

* Diese Bedeutung des Reihers als 6pnic nikh*6poc erklärt, weshalb man sich 
ihn so seltsam häufig in seine Rinnsteine schneiden ließ. 

• Lesbar gemacht zu Eurip. Her. 55)7. 
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soll nicht annehmen , daß der Speer den Dolon durchbohrte, nach- 
dem er gefangen war: das besorgt bei Homer das Schwert (K 45(i) 
und konnte es nur tun; der Speer besorgt das Fangen (K 372). 
Xaönta steht nicht in zeitlichem Verhaltnisse zu kgipam^nan , sondern 
erklärt nur den CKonöc »Mtic ^kcTnon £k€ipato kai ei/ve-ro, öc in Tpoi'ai 

Wenn G^owpatic auf diesen Spruch geht, muß Moycai der Titel 
des vorigen sein, Mnhmocynh der des folgenden. Von dem ersten 
läßt sieh nichts mehr sagen; der zweite fangt an u> Mo9ca irAHÖn- 
«at€ «at€p cYNenicneo cÖn t^knwn -ui -«i. 1 Aber dir Muse Mutter an- 
zureden und zu bitten, dem . . . ihrer Kinder zu folgen, ist mehr, als 
man vertragen kann. Dagegen braucht derjenige allerdings das Ge- 
dächtnis, der ein Lied vortragen will, zumal wenn er rühmt, es wäre 
ganz neu und reich verziert mit ganz frischer Kunst. 2 Also Moycän 
Xtanömmatc «ATep, was Mnemosyne in dem Gedächtnisse des Schreibers 
freilich schlecht erhalten hatte. Die Anrufung der Mnemosyne ist 
Einleitung zu dem folgenden Spruche. Das ist eine Mahnung, gedacht 
aus einer bestimmten Situation heraus. Das Schill' fahrt über die 
griechische See, die ziemlich überall Küsten in Sicht hat: die ersten 
K egentropfen 3 sind gefallen, von Süden zieht das Wetter auf. Da soll 
der Kapitän auf die Fahrt durch das offene Meer verzichten 4 , das Tau. 
von dem das Segel s straft' gehalten wird, nachlassen, so daß dieses ab- 
fallt, rasch auf einen aihaaöc mit seinen kpokAaai zufahren. Sorglich 
mag er das Meer beobachten und im Schutze der Küste dem Südwind, 
der über die offene See tobt, entgehen. Soviel ist deutlich; auch die 

1 ÄrNÖi rÖNUl, auf das die Spuren führen, bezeichnet das Lied als Musenkind, 
rückt aher diese Bezeichnung durch XrNÖc sofort in das Metaphorische. 
' rtPüJTonAräc • kainöc stammt nus 6 194. 

1 Der Zusammenhang zeigt, daß die äxca&ioy apöcoi Regentropfen sind. Äxe- 
aüioc im riANTÖc yaatoc ist sehr bekannt; aber das ist eigentlich nur das irdische 
Süßwasser. Regen ist 4k Aiöc. Hier ist Axeaöioc Vacop, nichts weiter, und Vamp steht 
im Gegensatze zu oäaacca; so heißt eben das Seewasser, das kein yaup ist. Auf Grund 
dieses Gegensatzes kann auch der Regen zum Acheloos gehören. 

* riAPAnPoiÄN , was überliefert ist, wird wohl Verteidiger finden im Sinne von 
ttapa TÖ KA6&K0N ttpokün. Kin leichter Schreibfehler ist doch viel wahrscheinlicher, 
denn erst mit Mpa wird das gesagt, worauf es ankommt. 

* 6anoy rrr^PYrec; der Fittich ist gewöhnliche Metapher; £an6n kommt aber sonst 
wohl nur als Kleidungsstück vor, wie es eigentlich nur kann; hier ist es aInon, das 
übrigens auch erst seit Apollonios für das Segel nachgewiesen ist. 
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Ergänzung wohl sicher, da nur iul mit dein Genetiv die Richtung be- 
zeichnen kann, wo dann der Raum das ionische Substantiv bestimmt. 
An der Abglicderung der uliverbundenen Imperativsätze kann auch nicht 
wohl ein Zweifel sein. Aber was soll ev zwischen Doppelpunkten? Sie 
können Tilgung gewiß nicht bezeichnen, schwerlich das Singen oder 
Nichtsingen dieses Wörtchens dem Vortragenden freistellen. So kommt 
man dazu, darin eine Akklamation der Zechgenossen zu sehen, ein 
»Bravo-, so daß der Doppelpunkt das älteste Beispiel der Bezeichnung 
für Personenwechsel wäre. Indessen ev kaoöpa ist dem Sinne so an- 
gemessen, dem Versmaße auch, daß man eher annimmt, es wären 
die Doppelpunkte in der Vorlage Zeichen gewesen, die einem aus- 
gelassenen und am Rande nachgetragenen Worte seine Stelle an- 
wiesen, und der Schreiber hätte sie mit kopiert. Eine schriftliche 
Vorlage ist durch die Korruptelen so wie so bewiesen. 

Schließlich die Metrik, an der ebenfalls das Interessanteste ist, daß 
sie ganz wie die Sprache die ausgeartete Kunst des 4. Jahrhunderts 
zeigt. Die Euphoratis zeigt das Maß 

-taU- VO - - | — •-• - . • | — \J V* — •-» ^ — '_» ... - 
W U - V - 
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5 _ 0 *j — v — 

V. 1. 3. 4 lassen sich bequem daktyloepitritisch lesen: aber V. 2 Ily- 
inenaikus und V. 5 Dochmius, also sogenannte äolisehe Reihen, da- 
neben sind sehr merkwürdig. 

Die Mnemosyne ergibt, die Ergänzungen eingerechnet, 



l - -I 
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Daktylische und trochäische Reihen, doch so, daß sich nur weniges 
in die gewohnten Daktyloepitriten lugt. Die Fermaten sind oll un- 
sicher; was auf cy kaoöpa folgt, kann man auch daktylisch in Synaphie 
bis ans Ende lesen; die Wortverteilung und der Sinn fuhren eher 
auf einen Ruhepunkt und danach scheinbare Anapäste. Analoga findet 
man seit der Geryoneis des Stesichoros genug; aber gerade wer das 
Material ubersieht, weiß, wie sehr es geraten ist, .sich vor zuversicht- 
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lieber Deutung zu hüten. Die Modernsten werden ja mit ihren curhyth- 
nüschen Responsionen der nicht respondicrenden Verse alles k'ieht zu 
taktieren und zu singen wissen. 

Diese Liedchen kann man nur als Skolien bezeichnen, bestimmt, 
von den Teilnehmern des Symposions einzeln zur Flöte gesungen zu 
werden, den kleinen Elegien entsprechend, die ursprünglich ebenfalls 
zur Flöte rezitiert wurden. Reitzensteins Buch bat Epigramm und 
Skolion im Prinzip zutreffend parallelisiert: der (Jriphos gehört auch 
dazu. Die späte Zeit hat aucli auf diesem Gebiete nur für das Klassische 
Interesse gehabt; daher lesen wir zwar die kostbare attische Skolien- 
sammlung bei Athenäus XV, aber nichts aus dem 4. Jahrhundert, dessen 
Aufputz und verstiegene Diktion hier unverkennbar ist. Wenn wir auch 
das Gesehmacksurteil der antiken Philologie unterschreiben müssen, 
erweckt doch diese kleine Sammlung, die von den Söldnern des Soter 
unter dem Wendekreise des Krebses gesungen worden ist, ein großes 
geschichtliches Interesse. Und die Tradition, die ja auch in dem Epi- 
gramme machtig ist, verleugnet sich auch hier nicht. Bei Athenäus 
stellt eine alkäische Strophe, die ihre Lebensregel in der Form einer 
Sehiftahrtsregel gibt: »Erst den Kurs sicli überlegen, dann aber ihn un- 
beirrt halten.«' Hier umgekehrt: "Wenn das Wetter aufzieht, schleunigst 
sich in Sicherheit bringen.« Auch das wird man also als Lebens- 
regel fassen, zumal es im eigentlichen Sinne schlecht an den ersten 
Katarakt paßt. Auch daß die Liedchen Namen haben, gilt für die 
attischen, Kleitagora, Telamon usw., wenn auch die Namen etwas 
andere gewählt sind.* 

1 Athenäus 695, Nr. 8, vgl. Aristoteles und Athen 11, 319. 
» Vgl. Haupt, Opusc. 111,271. 



2. ELEGIE. 

xa(p€T€ CY*nÖTAi Xnapcc ö«[haik6C, i]i a>aöo9 rAp 
ApiA*€noc T€a£u tön AÖroN [e]fc Xr[Aeö]N. 

XPH ä', ÖTAN efc T0I09T0 CYN<;A60öM£N *IAOI ÄNAP6C 

npArMA, r€AÄN rtAfzeiN xphcam^noyc Xpcthi 



1.2 ergänzt Scluihart. 
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& HäECOaI TE CYNÖNTAC tc AAAHAOYC T€ ♦[aJyaPCTn 
KAl CKUnTCIN TOIA9TA, oTa ("EAWTA ♦£>£!. 

h ae cttoya* fen^cew akoywmen [te AjerÖNTWN 

in Me>er Ka' äpeth CYwnodoY actai. 
to? ae noTAPxo9NTOc neiewweeA' ta9ta tap £ctin 
10 «pr l Anapün XrAeÖN eyaohan te ♦£>£■ 

6 »cpcin Schreibfehler. 9 vor neie. hat der Schreiber einige Buchstaben 

(thc?) erst geschrieben, dann sofort ausgewischt. 10 oepeiN Schreibfehler. 

Mit diesem elegischen Spruche hat der Präside den Kommers 
eröffnet. Man denkt sofort an die entsprechende Elegie des Xcno- 
phanes und die des Dichters an Simonides, Theogn. 4G7, der aber 
nicht als Vorsitzender redet. Die alten Gedanken werden fortgespon- 
nen, weil das Leben noch die Veranlassung zu solcher Ansprache 
bot; so ist denn auch die elegische Form bewahrt und die Sprache 
ruht auf dem Grunde der alten Elegie. Aber von Rezitation zur 
Flöte ist keine Spur mehr: es ist ein Adroc. Die apetki ist ganz mo- 
ralisch geworden und die Mahnungen, sich gesittet zu benehmen, 
ziemlich philiströs. Es schmeckt nach Xenophon. So ist auch die 
Sprache so gut wie ganz attisch; d;is Futur teae\i) bezeichnend. Nichts 
Besonderes, denn noTAPxe?N konnte jeder bilden; neu ist ♦ayapeTn im 
Sinne von i~£aoia ae>ein, tubazcin; man denkt auch an das xenophon- 
tische eikazein. Polluxl), 149 notiert *ayai in diesem Sinne neben tu- 
eACTäc, erklärt aber ausdrücklich, daß »ayapeTn etwas anderes wäre. 
Iiier liegt wohl nichts anderes zugrunde, sondern »Unsinn gegen 
jemand reden«, »schlechte Witze über jemand machen« war dasselbe 
wie cxänTEiN geworden. Gegen den Versbau ist nichts zu sagen; nur 
die Verkürzung eines langen Vokales in der ersten Kürze des Dak- 
tylus, sogar von w in der Zäsur, zeigt die saloppe Manier der Zeit vor 
Asklepiades und Kallimachos, die dem sympotischen Epigramm neue 
Form und neuen Geist verliehen. 



Digitized by Google 



64 XVI. SOPHOKLES 



XVI. SOPHOKLES. 



ACHÄERVERS AM MLUNG. 

P. 9908 (Tafel UI). 

Oberes Bruchstück einer Buchrolle, hoch 14, breit 19cm. Schrift, 
die sich etwa,«; der Kursive nähert, wohl 2. Jahrhundert n.Chr. Auf 
der Rückseite Horoskope. Genauerer Beschreibung überhebt die Tafel. 
Von der ersten Kolumne, ist nur hier und da das Ende besonders 
langer Zeilen zu erkennen. Daraus folgt, daß sie ganz von dem Chor- 
liede eingenommen war, dessen Schluß auf der zweiten Kolumne steht. 
Lesezeichen fehlen völlig; aber Kol. 3, 12 und 15 steht neben den 
abgekürzten Namen, die meist die Personen bezeichnen, etwas, das 
man am ehesten für ein x ansehen muß. Das war also das bekannte 
kritische Zeichen, das auch im Alkman stellt und von den Scholien 
ziemlieh überall vorausgesetzt wird. Seine Bedeutung braucht nicht 
mehr als ein Notabene zu sein. 

Kol. 1 2 - - - - 'Ojp^CTA 

Zwei Zeilen fehlen 
6 - - -] . ei 

.---], 

m m m m 

- - - -jN€N*YrAA€C 
10 - - - - jlCKON 

Kol. 8 fi nöt[oy h] zeoyp[o]io aeina 
n£«[Y€i TJpwiäaac XktAc. 

CY T6 n^H äJ AAfoJI nAP€APeY[ü)N] 
1,9 -n m£n *. oder m£n ». 

2, 1 vorher fehlt etwas wie nyn ckp ctöaon Ämön acaaa zoypoio langer Genetiv, 
der zufiUIi); hisher hei Sophokles zu fehlen scheint (Ai. 210 unsicher konjiiiert). 
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Kol. 2 ♦pAcefic töi] katA npÖPA[N 

s cysyc j I[aio]y ttöpon 

ÄTPeiA[AI t]A^C8AI. 

et tap Te[r]eÄTic hmTn, 
u GaaAc, oy[x]) Mycia, TlKTCI 

NAYTAN CYN TINI AH 6€^N 

io * ka! newnTßp' XaIwn ^pgtmön. 

AXIAAC KÖN ka! cy kainöc ttontiac Anö XOONÖC 

Mxeic '0aycc6y; noV cti cyaaoi-oc ♦iaun; 
ti m£aa€t'; oy xpAn Hcyxon xeTceAi n[öjAA. 

0A AOK€? CTPAT€Y€IN KaI M^A€I TOTc 4.H T^ACI 
J5 TAa€ ' *N A^ONTI a' 3a6€C Ö TIA? TThA^UC. 

axiaÄ oy mhn AktaTc r' tcr) kwtihphc ctpatöc, 
oyt* o?n ötiaIthc ^leTAzeTAi üapön. 



4 6 kata npÖPAN ist der nPWPeYC, der /.weite Offizier eines attischen Kriegs- 
schiffes; Telephos hat die Stellung des kybcpnhthc; der Atreide rHckt an die zweite 
Stelle. 5 efeYc mit dem Genetiv, um die Direktion auf ein Ziel zu bezeichnen, wie 
bei Euripides Hipp. 1157, ein Gebrauch, den Eratosthenes mit Unrecht angezweifelt 
hat, vgl. Photius cyoy Aymioy (Bocthos) und was Nal)er dazu bemerkt. 7 TereATic 
das gewöhnliche Ethnikun; so steht es bei Stephan. Byz. gegen den Schluß des Artikels. 
Darauf schiebt er selbst aus Philou (aus Hesych hat wenigstens Suidas keinen Artikel) 
Sn ka) neAonoidc Anyth TereÄnc ein; dann wieder aus der Hauptquelle A^reTAi 
ka) TereAc, fite 'IaiAc, öiynctai- i)c Coookahc (Fragm. 995). Das ist nicht zu bean- 
standen; der Gebrauch eines abweichenden Ethnikons schließt das normale nicht 
aus. 9 naytachn, darüber nc[y]. cyn tini ah eeÖN bedeutet nicht mehr als cyn 

seOn. 10 nennTHP scheint neu; das ist Zufall: jeder Dichter konnte eine solche 

normale Ableitung anwenden, ohne sich einer Erfindung bewußt zu sein. 11 tiontia 
xe<iN Insel, so ttontia Xpych Soph. Phil. 269, rtONTiA Kyttpoc Pindar N. 8, 18, nicht 
Atsch. Eurip., denn in tiontian CYWTAHrAAWN Eur. 7% ist ITÖntoc appellativisch. Es 
bedeutet natürlich «zum tiöntoc gehörig«, aber die Bedeutung ist verengt. Als die 
Kymäer Ponza den Namen nc-NTiA gaben, unterschieden sie diese Insel von solchen, 
die vom Festlande abgerissen schienen wie die Pithekusen oder gar herabgefallen wie 
TTpoxyth. 14 das n in ctpatcycin nachgetragen, oi £n t^aci sagt Sophokles öfter, 
Euripides nie. 16. 17 oy mhn — oyt* oyn syntaktisch wichtig, weil die Anomalie 
sich nicht ändern lißt. oyV oyn, nichts als klangvolleres oytc, ist so gewöhnlich wie 
oya' oyn unerhört. Homer i 146 oytic thn nhcon efce^PAKCN .... oyt' oyn kymata. 
Soph. O. K. 452 Aaa' oyti tyxuci . . . oytc c*in önhcic Hici. Aias 128 oytoi c' AneiprciN 
oyV briGx: 6ti> AeYeiN exo>. Beides nicht mehr zu beanstanden. Der Gebrauch erklärt 
sich so, daß bei dem ersten Gliede einer durchaus korrelat empfundenen Negation 
das Te fortbleibt, wenn diese Negation durch einen anderen Zusatz (toi, Tic, ti) er- 
weitert ist. Schwerlich findet sich so etwas bei Euripides. 17 öttaithc nämlich 

CTPATÖC. 

BcrW KUtrikcrtcs* . Heft V 2. 5 
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Kol. 2 18 oÄ Xaa' aytika" cneYAem rk? in kaipöi xpcOn. 
AXIAAC Atel nOT* tdt NUX€A6?C ka) m£aagt€, 

20 pAceic e' Skactoc mypIac kaöhm€noc 

A^rei, tö a' gproN [oy]a.amoy rropeY€TAi. 
K[Xr]u m£n, Ä)c öpäi[c «e], apan Stoimoc u>n 

&[k]w CTPATÖC T€ M[yp]mIA«»>N KaI nA6Yc[o«Alj 
[AinjüJN ÄTP€IAa[iN kaI CTPATO?] M€[a]ahIM;ATA.] 

Kol. 3. Vor V. 7 steht oÄ, 11 — 18 abwechselnd ax und oa. 17—20 
sind die ersten Buchstaben o, n, o erhalten, unter ihnen die Para- 
graphos. Die Stichomvthie ging also weiter, Welleicht also auch 8—10. 
Neben den Namen 12 und 15 ein x. 

Die Verse des Liedes sind von dem Grammatiker sachkundig ab- 
geteilt; er hat sie als Einzel verse betrachtet, als äolische Kola, wie 
wir zu reden pflegen, und dabei mag man bleiben. In Wahrheit sind 
es freilich alles Bildungen, die sich als Dimeter oder Trimeter des 
zweihebigen (zu vier Silben normalisierten) Grundmaßes der Griechen 
darstellen. V. 3 — 6 ordnet sich durch den Sinn und die reizianische 
Klausel als eine Periode; 7 — 10 ist auch eine; über die Ausdehnung 
der ersten läßt sich Sicheres nicht ausmachen, ebensowenig, ob dies 
eine Antistrophe oder eine Epode war. Das Metrum könnte schwer- 
lich zwischen Sophokles und Euripides entscheiden ; die schwere Vokal- 
verkürzung in 6 AtpcIaai lA^ceAi könnte Sophokles immer, Euripides 
nur in seiner früheren Zeit zugelassen haben. 

19 nuxcaAc Ionismus; im Attischen nur bei Kur. Or. 728, der ja gegen Ende 
seines Lebens gern Wörter einmischt, die unter oder über dem gewöhnlichen Niveau 
der Rede liegen. 20 phccic A^reiN wie AÖroYC A^reiN -bloße Reden halten« un- 
gewöhnlich, denn mit Pftcic, Tätigkeit des Sprechens (Pflcic bpaxcTa Soph. Fragm. 61). 
pftcic Spruch der Prophetin im Gegensatze zum gesungenen Threnos (A. Ag. 1322) hat 
es nichts zu tun. phcin a^tun von dem efnÄN einer Volksversammlung bei Aisch. 
Hik. 615 weist den Weg: der Soldat Achill Irgert sich über die Reden der Parla- 
mentarier. Eur. hat das Wort nicht; die Pftcic der Tragödie aber schon Aristo- 
phanes. 21 oyaamoy nicht nusquam sondern neutiquam O.T.908. noP€Y6TAi sehr schön 
von dem .Aufbrechen« des Heeres (W noPCYHTAi ctpat6c Eur. Iph. A. 879) auf das iprw 
übertragen, das nicht in Gang kommt. Das Verbum ähnlich Ai. 1244. 24 Eur. 
Iph. Aul. 817 referiert Achilleus am Schlüsse der Rede, mit der er auftritt, die Mahnung 
seines Heeres: apa r' eT ti apaccic A J r?Ar 'oikaac ctpatön ta tön ätp€iaün mh m<n«k 
M6AAHMATA. Der Anschluß kann kaum zufällig sein: Euripides wird das sophokleische 
Drama nachgelesen haben, als er die entsprechende Situation zu schildern hatte. 
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„ _ _ Alcaic. decasyll. 

„ - _ Pherekrat. 

Enhopl. (Paroemiac.) 

v — ^„ — Pherekrat. 

6 2 Troch. (non elwr neque aureum) 

Reizian. 

u - - « — Enhopl. 

2 Troch. und Spond. 

_ _ „ , Glykon. 

|0 — - - — ., — — 

Für den letzten Vers fehlt ein bequemer Name, obwohl er nicht 
selten ist. Er ist im Grunde identisch mit dem alkäischen Zehnsilbler. 

In dem langen Stasimon , dessen Schluß wir lesen , war bald nach 
dem Anfang Orestes angerufen; die Anrede des Schlusses gilt dem 
Myser Telephos , dem Sohne der Auge aus Tegea, der die achiüsche 
Flotte als Lotse nach Ilios geleiten wird, so daß eine Irrfahrt, wie 
sie vorher zu den Gefechten im Kaikostale gefuhrt hat, ausgeschlossen 
ist. Singen kann das nur ein griechischer männlicher Chor, und das 
Kind Orestes ist nur in seiner Heimat Argos denkbar. Das läßt viel 
für den Inhalt des Dramas erkennen. Die Haupthandlung stammt 
aus den Kyprien, deren Auszug bei Proklos lautet T*Ae*0N katA man- 
tcIan nAPAr€NÖ«€NON eic "Aproc fÄTAi Äxiaacyc wc HrewÖNA i~£nhc6m€non to9 
efc "Iaion üao9 und ausfuhrlicher in der apollodorischen Bibliothek 

Epit. 3, 19 CYNEAeÖNTWN £ii AYTÜN £N 'Aprei AY6IC . . . in XnOPIAI nOAAHl 

KAeeiCT^KecAN KAeAMeNOi «h Sxontcc bc hn aynatöc aeTiai tün cic Tpoian. 
T<^ac*oc ae . . . efc 'Aptoc ÄOIK€T0 KAI A€HOeiC ÄXIAa£(j)C KAI VnOCXÖMCNOC 
tön efc TpoIan nA0?N acTiai eePAneYeTA«. Damit ist auch über den 
zweiten Teil des Dramas entschieden, dessen Anfang wir lesen. Achill 
kommt erst an, weiß also nichts davon, daß Telephos bereits die 
Führung übernommen hat; seine Heilung kann darum doch die Be- 
dingung sein, aber was zu überwinden ist, ist der Trotz des Achilleus, 
der auf die Heeresleitung erzürnt ist und dem Telephos, seinem Gegner 
in der Kaikosschlacht, erst recht gram sein wird. Die Verniittclung 
fiel, wie wir lernen, dem Odysseus zu. und da dieser auf der Bühne 
ist, als Achill hereinstürmt, hat er schon vorher vermittelt, und zwar 
war es die Entdeckung der hellenischen Abkunft des Telephos, was 
zu der Versöhnung führte. Glücklicherweise ist außerdem der Name 

5* 
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des Orestes erhalten, so daß wir die Gewißheit haben, daß mit den 
Kyprien die Geschichte verbunden war, wie Telephos sich den Schutz 
des Agamemnon verschaffte, nämlich so, daß er mit dessen kleinem 
Sohne auf den Armen bittflehend an seinem Altare niedersaß. Man 
hat die Geschichte oft für Erfindung des Euripides gehalten und daher 
dem Scholien der Achamer den Glauben versagt, das die Erfindung 
dem Aischylos zuschreibt. Indessen war das höhere Alter der Er- 
findung bereits sichergestellt sowohl durch ältere Vasen (Pollack. 
Wiener Studien 1901) wie durch die Aufnahme des Motivs in die von 
Thukydides erzählte Themistokleslegende. 

Daß der Papyrus uns Verse aus dem Axaiön cyaaoj-oc des So- 
phokles erhalten hat , würde man den Versen selbst sicher entnehmen. 
Die Bemerkungen zu dem Texte zeigen es, und wer den Stil der 
Tragiker unterscheidet, kann den Dichter nicht verkennen. Schon die 
Einführung des Achilleus, der so plötzlich in starkem Affekt herein- 
stürmt, ist der älteren Weise des Euripides fremd, und die Personen- 
verteilung auf der letzten Kolumne zeigt nicht die euripideische Sticho- 
mythie. Nun tritt vollends der Ausdruck cyaaoi-oc oIaun 12 hinzu. 
Das Drama wird sonst fünfmal von Hesych, einmal von Pollux ange- 
führt (Fragin. 143, 148 — 152), ohne daß die Worte etwas lehrten. Da- 
gegen 144 (Schol. Pind. Isthm. 2, G8 aus einem Lexikon unter n£«€in) lehrt, 
daß eben das darin vorkam, was Achill. V. 17 mit £ieTÄzeiN bezeichnet 

CY £n 6PÖN0ICI TPAMMÄTWN nTYXAC £xü)N 

Hin' et Tic oy nÄPecTiN Öc iyn^wocen. 

Also ganz wie bei einer athenischen Aushebung wird der katäaococ 
verlesen, in dem alle verzeichnet sind, die sich zu dem Zuge ver- 
pflichtet haben. Das braucht durchaus nicht auf den Eid vor Tyn- 
dareos zu gehn, denn auch die llias kennt Eide, und natürlich waren 
diejenigen verpflichtet, die schon einmal die Fahrt unternommen 
hatten. Man wird eine solche Szene am liebsten in den Anfang 
setzen, wo denn die Abwesenheit des Achilleus die Spannung er- 
regen konnte. Diese war motiviert, denn in den Kyprien war er nach 
Skyros verschlagen, und er war es vielleicht auch hier, wenn man seine 
ersten Worte an Odysseus scharf fassen darf »kommst du auch von 
einer Insel«; es kann freilich auch nur »von deiner Insel« sein. Über 
die dramatische Kunst kann natürlich nicht mehr ausgesagt werden, 



Digitized by Google 



ACHÄERVERSAMMLUNG. P. 9908 



09 



als daß eine gewisse Zweiteilung der Handlung vorhanden war und 
für tiefe tragische Wirkung kein Raum. Es war eben Dramatisierung 
der Heldensage, wie sie Sophokles geliebt hat, £xaip€ a£ CoooKAfic 

TÖI ^TTIKÖI KYKAWI , £>C KAI ÖAA APArtATA TTOIHCAI KATAKOAOYeÖN Tfil TOY- 

tui «veonoiiAi (Chamaileon bei Athen. 277 c): der kykaoc ist nicht ein 
Epos, sondern der Kreis von Geschichten, wie sie auf den Epen be- 
ruhend erzählt werden: dazu gehört so mancher neuere Zug. Mit 
den modernen Theoremen vom »Tragischen« kommt man freilich hier 
wie überhaupt gegenüber der Fülle der Produktion zu kurz. 

Aufzuwerfen ist die Frage nach dem Verhältnis dieser sopho- 
kleischen Behandlung der Telephosgeschichte zu dem Drama des 
Euripides, das 438 aufgeführt ist und ungeheuren Eindruck gemacht 
hat. Es ist unendlich viel darüber geschrieben, aber was sich wissen 
läßt, ist mit wenig Worten gesagt. Den Prolog sprach der Myser 
Telephos, der lahm von seiner Wunde als Bettler verkleidet nach 
Argos gekommen war, Heilung zu suchen. Da er die Exposition nur 
halb zu geben imstande war, mußte die andere Hälfte der Parodos 
des Chores und der unmittelbar daran sicli schließenden Szene zu- 
fallen: so war die ältere Sitte des Euripides (Alkestis, Medeia, Hip- 
polytos, Hekabe); als Versmaß erwartet man Anapäste. Die gibt es 
auch, und der Zwist unter den Achäem wird hinreichend deutlich 
(Fragm. 713, 722, 723): Menelaos vertrat die Kriegspartei, Agamemnon 
die des Friedens. Aus der Parodie der Acharner lernen wir dann 
die große Szene kennen , in der der Bettler vor den Achäern die Sache 
des Telephos führte, dessen Widerstand er als Notwehr entschuldigte. 
Sein Gegenredner war Agamemnon (70(5); Menelaos wird nun zurückge- 
treten sein, denn drei Redner zugleich sind 438 nicht wahrscheinlich. 
Daß Telephos die Achäer spaltete, zeigen die Acharner auch; Aga- 
memnon selbst blieb feindlich, und es muß besonders wirksam ge- 
wesen sein, daß Telephos sich durch das objektive Eintreten für 
seine Sache verriet, wie der Vetter des Euripides in den Thcsmo- 
phoriazusen. Da in der höchsten Not ergriff er den Orestes und 
sprang auf den Altar. Das zeigen wieder die Parodien. Man pflegt 
auf Grund der etruskischen Aschenkisten und einer Scholiennotiz zur 
Lysistrate (Fragm. 699) anzunehmen, daß Telephos so im Einverständ- 
nis mit Klytaimestra handelte , wie es in der Themistoklesnovelle ge- 
schieht. Indessen dort spielt die Sache im Hause des Königs, auf 
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dessen Herd sich der Bittflehende gesetzt hat; hier ist Tclephos auf 
der Straße durch das Heer bedroht, muß also hineinlaufen und das 
Kind rauben, wie es Dikaiopolis mit dem Kohlenkorbe tut. Von den 
Aschenkisten kann man nicht behaupten, daß sie genau dem Euri- 
pides folgten und nicht dem k*kaoc, d. h. der Geschichte, wie sie 
damals allgemein erzählt ward, und die Scholiastennotiz ist vollends 
vieldeutig. 1 So ist es mindestens gleich wahrscheinlich, daß die Parodie 
der Acharner den Euripides genau wiedergibt, der also die einfachere 
Geschichte, die den Telephos an den Herd Agamemnons führte, um- 
gebildet hlitte. Damit ist der erste und bedeutendere Teil der Tra- 
gödie ausgefällt: der Widerspruch des Agamemnon ist gebrochen; 
das Heer ist für Telephos gewonnen, nur Achill muß noch bestimmt 
werden, der bisher, schon weil es sonst zu viele Personen wurden, 
beiseite bleiben mußte. Da sind denn einige Verse erhalten, aus 
denen folgt, daß Telephos den Achill wieder mit einer großen Rede 
anging (7 IG, auch gehört dahin offenbar 885), und dann ein Boten- 
bericht über die Heilung berichtete (724). Mehr ist nicht zu sagen. 
Nur macht es die Ökonomie der Tragödie, wie sie damals war, un- 
wahrscheinlich, daß Odysseus eine große Rolle spielte, und gerade 
die Verse, welche ihn nennen, sprechen gegen seine Einfuhrung (715). 

o* täV j 0aycc€*c £ctin aTm*aoc mönoc* 
xpcIa aiaAckci k*n bpaa*c tic Bi cooön' 

Denn dies ist ein Zwischenspruch des Chores hinter einer Rede des 
Telephos, in dem die Griechen sich darüber wundern, daß der Bett- 
ler so schön redet wie ihr Odysseus. Das ist also gesprochen, als 
Odysseus neben den beiden Atreiden unmöglich anwesend sein konnte; 
danach ist es mindestens ganzlich unbewiesen, daß er in dem zweiten 
Teile des Dramas eingeführt ward. 

Euripides hat die Geschichte nicht sowohl geändert als ihr 
einen ganz neuen Charakter gegeben, einmal, indem er die Spaltung in 
das Heer und dementsprechend zwischen die beiden Atreiden brachte, 

1 i< Tha£*oy stellt in Raven nas und LuidensLs zu 706 ohne Lemma. Tragischen 
Ton hat 707 auch, so daß man auch ihn dem Euripides beigelegt hat Ob mehr als 
ein Anklang, und dnnn welcher, im Telephos bemerkt war, sind wir ganz außerstande 
zu sagen. Aristophanes verspottet hier überhaupt nicht, sondern setzt tragische Lichter 
auf, vielleicht ganz ohne bewußt etwas zu entlehnen. Aber Xnacca mußte er sagen, 
auch wenn bei Euripides keine Krau angeredet war. 
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sodann durch die Listen des Telephos, erst seine Verkleidung, dann 
den Raub des Orestes — er wird ihm auch ein drittes ctpatAi-hma 
einzugeben gewußt haben, mit dem er den hochmütigen Sohn der 
Thetis gewann. Er hat die Fabel des kykaoc zur Unterlage einer 
Dichtung gemacht, die einen ttoaitiköc einführte, wie ihn das reiche 
Leben damals erzeugen mochte, der denn freilich von pcriklcischer 
Würde grell abstach; dementsprechend entsetzte sich das Publikum 
über den Abfall der Behandlung von der tragischen Würde. Sophokles 
hat im Aias den Hader des Teukros mit Agamemnon und Menelaos ganz 
offenbar unter dem Eindruck dieses Dramas gestaltet. 1 Dagegen ist 
undenkbar, daß er die Dramatisierung der simpeln Geschichte im cya- 
Aoroc spfiter gegeben haben sollte. Hier hat er vielmehr dem Euripides 
vorgearbeitet; daher bei diesem die Erwähnung des Odysseus, der bei 
Sophokles die Handlung bewegte, und es ist hübsch, daß Euripides 
noch kurz vor seinem Tode einen Vers des cyaaoi"oc nachgebildet hat. 

Es ist bisher davon abgesehen, daß unsere Fragmentsammlungen 
den cvAAoroc mit dem cynacitinon ÄxaiÖn identifizieren. 2 Das ist immer 
ebenso unbedacht wie willkürlich gewesen; es muß dann aber auch 
dieses Drama hier richtiggestellt werden. Auch dies war nach den 
Kyprien gearbeitet. Proklos berichtet, daß auf der Fahrt nach Troia 
in Tenedos Äxiaabyc Vctepon kahocic aiAo^peTAi npöc Ätam^mnona, wozu 
noch einige parallele Angaben kommen, da die im übrigen später ver- 
blaßte Geschichte durch Aristoteles bei den Philosophen ein Exempel 
blieb. Dies Gastmahl hat Sophokles gewagt ganz als ein recht aus- 
gelassenes seiner Zeit zu schildern. Nicht nur daß in einer Botenrede 
ein Sklave berichtet, wie ihm ein erzürnter Zecher den Nachttopf 
an den Kopf geworfen hat, 3 es wird auch gesagt »tragt auf, rührt 

1 Selbst Nauck hat das zu'Fragm. 723 erknnot; es bestätigt sich dadurch, daß 
Ai. 1297 nach Ausweis der Scholien auf die Kreterinnen des Euripides geht, die mit 
dein Telephos gegeben waren. Eine Gegeninstanz gibt es nicht. 

s Welckers Widerspruch beruht nur auf noch schwereren Mißdeutungen. 

8 Dies Motiv und selbst einen Vers hat Sophokles aus den 'OcTOAÖroi des 
Aischylos entlehnt; man kann dem Zeugnis der Athenäusepitome 17<f den Glauben 
nicht versagen; hätten wir die Dramen, so würden wir freilich die Echtheit des Verses 
scharf prüfen. Aus der Entlehnung eines Motivs Identität der Handlung zu folgern 
oder gar Neubearbeitung des Originals, wird jedem unmöglich sein, der solche Dinge 
in modernen Literaturen verfolgt hat. Eupolis hat die Einführung des Nachttopfs 
beim Symposion dem Alkibiades zugeschrieben: die Vasenbilder und Aischylos rauben 
ihm die Anwartschaft auf diese Erfindung. 
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die «ÄzA an, fällt einen tiefen Mischkrug: dieser Mann arbeitet wie 
ein Pllugstier nur mit vollem Bauche«, 1 oder ein eleganter Junker 
wird koramiert: »wenn man noch fast ein Knabe ist und einen so 
wohl parfümierten Bart hat und aus gutem Hause ist, sollte man 
nicht nach dem Bauche heißen«. 2 Daneben Verse aus einer Zank- 
szone zwischen Odysseus und Achilleus (Fragm. 141), in denen der 
Listige die verletzte Eitelkeit durch die Insinuation der Feigheit zu 
brechen sucht. Daß es ihm nicht gelang, sondern Thetis aus dem 
Meere steigen mußte, um ihren Sohn zur Pflicht zurückzurufen, hat 
kürzlich ein neues Bruchstück gelehrt. 3 Soweit wir wissen, ist der 
dem ex machina erst in den letzten 25 Jahren des 5. Jahrhunderts an- 
gewandt worden. 4 Da der Titel auch CYNaciriNOi lautet, bestand der 
Chor aus den (Jenossen des Mahles; Satyrn waren auch wirklich in 
Tenedos nicht wohl denkbar. Es ist also falsch, von einem Satvr- 
spiel zu reden; 5 aber Ersatz für ein solches wird das lustige Spiel 
freilich gewesen sein. Auch ohne das neue Bruchstück war der Stoff 
und die sehr verschiedene Haltung der beiden Dramen sehr wohl zu 
erkennen; nun ist vollends kein Zweifel mehr. 

1 Fragm. 138; man möchte an Aias denken. Aber Fragm. 771 aus Nestors 
Munde gehört in die Zeit nach dein Schiffskampf. Ebensowenig darf 731, Schmäh- 
rede gegen Diomedes (von Odysseus in den AAkajmai?), herangezogen werden. Eher 
7(54, aber das ist auch nur Möglichkeit. 

1 tactpöc KAAcTcdAl rtAlAA, toy tiatpoc ttapön. Da «HTPoc zu interpolieren, ver- 
kennt die Situation und den Ton. 

5 Athenisches Exzerpt n. TPÖntdN bei Fredrich, Nachr. Gött 189H, 340 = Schol. 
Dionys. Thr.4«i0ff. h 6£tic ftpöc tönÄxiaa^a .AinovcA t\kn Nhphiacon äpoyca nÖNTiON xopön«. 

4 Das besagt nichts, wenn die Kyprien bereits Thetis einführten. 

* Paß catypoi nirgend neben dem Titel steht, schlägt nicht durch. Das gilt 
auch von den äxiaa^uc Ipactai, die doch nach Fragm. 157 Satyrn waren. Das war 
eiu feineres Stück. Phoinix war der Pädagoge des Achill, den man sich als einen 
attischen tiaic kaaöc zu denken hat; er wies die Begehrlichkeit der Halbtiere zu- 
rück (157). Eigentlich hatte Chiron diese Polle spielen sollen; aber der Kentaur 
konnte nicht auf die Bühne kommen. Natürlich hatte der schöne Knabe auch edle 
6pactai (153), und die Aufgabe seines Lebens riß ihn dann aus diesen Nachstellungen 
(160): ein für die griechische Welt edleres Gegenstück zu dem Harem des Lykomedes. 
Die Exposition wird dem Vater Peleus zugefallen sein (154). 

Nachtrag. Schubart erkennt in der Revision Kol. 1,2 [n]APecTA. Danach fallt 
die Erwähnung des Orestes fort; wir wissen also nichts Genaueres über die Handlung 
des ersten Teiles. Die Schlüsse bleiben sonst bestehen, wie sie auch vor der Ent- 
deckung des Blattes gezogen waren. 
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1. KRETER. 

Nr. 217 (Tafel IV). 

Ein Pergamentblatt, hoch 14,5, breit 10,5 cm, dessen Beschreibung 
unnötig ist, da beide Seiten abgebildet sind. Das Pergament ist fein, 
so daß die Gegenseite der Schrift überall durchgeschlagen ist. Die 
besonders elegante Buchschrift zeigt Formen, die auf das 1. Jahrhun- 
dert n. Chr. fuhren, so daß dieses Buch uns die membranae vorstellen 
kann, die Martial beschreibt (Apophoreta 184 ff.). 1 Die Elision hat der 
Schreiber meistens gleich mitbezeichnet, auch Interpunktionszeichen, 
aber nicht durchgehends und auch fehlerhaft gesetzt. Ein Spiritus 
V. 8 und ein Zirkumflex 33 scheinen von zweiter Hand. Von den 
Personenbezeichnungen ist TTaci^ah ausgeschrieben, das Zeichen für 
MInwc verloschen, doch standen Buchstaben; das Zeichen für den Chor 
ist ein halbes x über einem wagerechten Strich. Die lyrischen Verse 
sind eingerückt. Eine Korrektur steht V. 44 , ist aber noch unver- 
standen. Der Text ist recht fehlerhaft und nicht erst durch die Schuld 
dieses Schreibers; aber schwer entstellt sind nur die lyrischen Zeilen. 

1 Aus derselben Zeit scheint ein Blatt aus der Gesandtschaftsrede des De- 
mosthenes im British Museum zu stammen, vgl. Kenyon, Journal of Philology XXII, 
247. Palseography of Qreek Papyri 113. 

OY TÄP TIN* XAAHN *HMI TOAMfiCAl TAA6 ' 
CY A£ KAKÖN tK KAKÖN XNAZ 
♦PÖNTICON €Y KAAYYAI. 
" ACI ** APNOYM^NH OYK^T* AN nieOIMf Cf 

1 tin ' 2 cva* CKKAK&0N Schreibfehler. 3 »»«onhcon Schreibfehler. 4 «t' an 

1 der Chor lenkt den Zorn auf die i*N€Proc 47. 2. 3 die leichte Ergänzung 
von kakön ist doch nicht sicher, da das Versmaß und die grammatische Konstruktion 
zerstört sind und der Sitz des Kehlers ungewiß. 
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6 üAntwc rAp Sah aAaon d»c £xei tAac. 

^r[i)] rAp €f M$N AnapI TTPO'irBAAON a^mac 

toymön aaopa(an ^mttoawm^nh Kyttpin, 
öpeöc An Ihah «Ap[ro]c oyca ^»ainömhn* 
n?n a\ £k eeo? rAp npocBOAflc ^mhnAmhn, 
io AArtö niu, £cti a' oyx £ko[yc]!ON kakön* 
£xei rAp oya£n efxöc" £c ti' rAp boöc 

BA^YACA 6AHX6HN eYMÖN AfcxiCTHI NÖCUI ; 

uc ernpenfjc «£n £n tt^ttaoicin Sn (acTn, 
riYPcfic a£ xaithc kaI nAp' ömmAtwn c£aac 

16 OlNUnÖN ^I^AAMne nCp[KAljNUN T^NYN. 

oy khn a6mac r* c^p[ve«ÖN £cti N]YM4>ioY. 

TOIÖNAE a£kTP(i)[n €Yn€k' etc] n€AOCTIBfl 
PINÖN KA8€Ic[hI C&MA KyTTPIC AxeejTAI. 

Aaa' oya£ rfAiAUN •[ytop > efxöc Snj rröciN 
xo elceAi' t! ahta th|[a' ^«ai]nö«hn nöcui; 

AaImUN 0 TOYA6 kA«' ^[N^rtAHCCN Ka]kÖN, 

mAaicta a' o?toc oTc £[apac' ANArNOc] ön, 
taypon rAp oyk £c*ai[€n uc kathyJiato 
€a66nta eYceiN ♦Acma [tto]nti(i)[i eejöi. 

8 An 9 a' etc 10 wen* oy 11 cikoc 13 eVn 16 r' 18 kahc 
das folgende unlesbar; die durchscheinende Schrift der Rückseite tauscht 19 ♦ paßt tu 

den geringen Resten. 20 ahtanthi Schreibfehler. 21 -aaiaon b; der Strich notiert 

wohl den Schreibfehler. 22 oy 

7 auf diese Stelle und V. 1 2 geht Eubulos bei Athen. 569 a km hh aabpaIan ky- 
nPiN AfcxiCTHN nöcon rtACÖN AiäxeiN = adesp. trag. 154, wo Meineke richtig nöcon für 
n6co>n (ocwn Codd.) gebessert hatte. Wieder ein Beleg, wie frei Komiker zitieren, 
aber auch, daß man berechtigt ist, aus der tragischen Messung von KYnpic auf Parodie 
zu schließen. 15 ticpkaincin aiadoikIaaccoai Hesych, gewöhnlich nePKAzeiN; das 

Verbum fügt sich genau zu der Farbenuuance in oiNunÖN t^nyn (dies kehrt wieder 
Bakch. 48K, Phoen. 1760): der riPÖTON ytihnihthc , toy nep xapi6CtAth Hbh wird mit der 
Traube verglichen, die sich zu färben beginnt. 16 — 18 nur zur Probe ergänzt 

Das Präsens 18 macht es .so schwierig. 17 neAOCTiBHC gewöhnlich «auf dem Boden 
schreitend« (neAOCTiBHC tpo*öc das Land, dessen Boden betreten wird, im Gegensatze 
zu YrpA mhthp oAaacca Stheneboia 670); c^aomcn neAOCTiBeTc Rhes. 763 -auf dem 
bloßen Boden befindlich«. 24 6 taypoc haocn »Acma, als eine Offenbarung des 

Gottes, der *AiNei ti. So heißen drei Schlangen «Acma Kponi'aa Ai6c bei Pindar 
01.8,43. Aber die Tragödie pflegt nur unkörperliche Erscheinungen, Visionen, so 
zu nennen. Sophokl. Trach. 509 YYkepo *Acma taypoy «als Stier erscheinend« ist 
ganz anders. 
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2S tK töna£ toi c' YrrflAe[e kX]tt€T£(c[ato] 

a(khn fToceiAÖN, cc a' $«' £ckhy[6n nAeocj" 
II KXneiT* AytcTc kAttimaptyphi eeoVc 

aytöc tAa' £piac ka! kataicxynac cwe. 

kAi"« MCN H TCKOYCA KOYA6N AITIA 
80 gKPYYA rfAHTHN AAIMONOC 6€^AAT0N, 

cy a\ eYnpenfi rAp KAniAeiiAceAi kaaä 

Tfic cflc rYNAiKÖc, ü kAkict* AnapÖn oponön, 

d>c oy «ce^iuN nXci khpycccic tAac. 

CY TOI «' XnÖAAYC, CH rAP H i[am]aPTIA, 
85 £k CO? NOCOYMCN. TTPOC TAa' cTtC T10NTIAN 

pmTeiN aokc? cot, pinTe* enfcTACAi a€" toi 
mian»on' e>rA kai c<»ArAc Xnapoktönoyc- 
eTV (iwocfTOY Tfic e«flc €>ac OAreTN 
capköc, nXpecTi, aiiihc eoiN(JmeNoc. 
40 e^eveepoi rÄp kai oyacn Aaikhkötcc 

TflC CHC CKATI ZHm[Ia]c 6AN0YMC8A. 

noAAoTci aRaon [wc oc^aaton] kakön 
t6a' €ct!n- öprflfi aIan cTih]ic Xnai. 

AP* 6CT6m(i)TAI «[ ] BOAI 

«s xupcTtc AÖrxH [ o]ym£nh 

aAzycoc tihn nANo[?proN w]c kaaOc oXnhi, 
ka! t*n iYNeproN [thnac, a]umXtü)n a' ecw 

25 toic' enc 26 noceiA»*' 27 kahcit' kmcym Schreibfehler. 28 taa 1 
31 cya' 32 kakict' 33 imn- nÄci 34 «' ^ttoaayc 35 nocoy«€m* 

taa' 36 ktcimcim kt€[7Jnc ■ Schreibfehler. 37 «iai«on' toi- 38 eif 39 capkoc- 
nAP«cTi- 41 conoya Schreibfehler. m6«a: 43 toa' cctim- anai: 44 der 

Personen name int vorwaschen; darüber ein schräger Strich. Vielleicht war es doch ain; 
Schubart glaubt baci und darüber a zu erkennen. ap' Über boai zwei Buchstaben, nur das 
letzte c kenntlich. 47 a' ecw 



34 A 'iamaptia an derselben Versstellc Sopli. Ant. 658, sonst unbelegt; Zu- 
fall. 41 0N0YM69A in öaot'M60a zu ändern würde gegen die Weise des Dichters 
sein; es ist ein Schreibfehler, der aus der Verwechslung von e und o entstanden ist, 
aber einen mechanischen Kopisten zeigt. 44 der Sinn war »was sie für ein Mund- 
werk hat» ctomoyn tinX einem ein Maulwerk geben, Aristoph. Wölk. 1108. Soph. 
O. K. 795 ctöwa nc-AAÜN £xon ctömwcin. Eur. 1. T. 197 £xianaic ctomoycoai, metaphorisch, 
liegt ab. 45 kaum anders möglich, als daß aötxh Anrede an die Schar seiner ge- 
wappneten Trabanten ist; solch Kollektiv (aöpy, aixmü, innoc, Acnic) ist gewöhnlich, 
aber nicht in der Anrede. 46 vor der Konjektur kaküc sei gewarnt. 
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48 [Xro|NT€C AYTAc £p[sAt' tc . . . . tJApION, 
[uC MjHK^T' cfcI/^WCIN HAIOY kJ+KAON. 

50 [X]nai £n(cx[ec* ♦poJntI[aoc] rAp aiion 

TÖ np[Ar]«A* [nHa]&C a' o[yTIc] 6YB0YA0C BPOTÖN. 
K[ ] . [ ] MH ÄNABÄAA€CÖAI äIkHN 

49 hkkt" 50 ergänzt von Schabart 51 ma- bpotwn: 52 aikmm- 



48 das Gemach bleibt zu finden; es muß eins sein, das im Sousterrain liegt 
Kaum kann man an das Labyrinth denken, es wäre denn ein Teil des Hauses. 
Jedenfalls konnte Daidalos nicht aus ihm fortfliegen , wenn kein Sonnenstrahl hinein- 
schien. 

Das Erhaltene beginnt mit einein lyrischen Stückchen des Chores, 
das innerhalb der Szene stand; ähnlich z. B. das im Hippolytos, 
während Thcseus den Brief liest oder aucli vor Phaidras großer Ver- 
teidigungsrede (302). Offenbar hatte Minos eben bei einer Haussuchung 
den jüngst geborenen Minotauros entdeckt. Dann verteidigt sich Pa- 
siphae: der Chor nimmt ihre Partei; Minos spricht das Urteil; der 
Chor remonstriert; der Fortgang ist nicht sicher zu erkennen. Eine 
Vertraute der Pasiphae, die mit auf der Bühne ist, wird auch vom 
Chore ( 1 ) preisgegeben : sie muß eine Rolle gespielt haben. Pasiphae 
selbst aber kommt bei dem Chore mit der Behauptung durch, unter 
göttlichem Zwange gehandelt zu haben; Minos sollte bestraft werden, 
weil er den Stier, den Poseidon aus dem Meere aufsteigen ließ, nicht 
geopfert hatte. Diese Geschichte kennt unsere mythographische Über- 
lieferung;' sie läßt Minos den Wunderstier mit einem anderen ver- 
tauschen, weil Uim der zu schade ist: das stimmt schlecht zu Pa- 
siphaes Worten; es ist aber schon von C. Robert 3 erkannt worden, 
daß Euripides den Minos aus religiösen Bedenken handeln ließ, weil 
er überhaupt das blutige Opfer verwarf. Beweis sind die Schmal- 



1 Apollodor Bibl. IM. 8. Man hat in den Worten, mit denen das Labyrinth 
beschrieben wird, Reste eines tragischen Verses angenommen oikhma kamttaIc ttoay- 
riAÖKOic nAANÖN thn eicoaon; sie kehren wieder 111,213 noAYTTAÖKOlc rAP kamtiajc thn 
ÄrNOOY«£NHN Sxoaon Än^cAeie, die dann eben deshalb ausgeworfen wurden, Kragm. 
adesp. 34. Wie diese Kritik durch die Einsicht in die Natur der Kompilation beseitigt 
wird, so das tragische Bruchstück: es ist nur ein Rest aus höher gestimmter Er- 
zählung. 

* Der Pasiphaesarkophag, Halle 18«»), S. 22. 
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seiten des Pariser Pasiphaesarkophages, die ein unblutiges Opfer dar- 
stellen, und die erhaltene Parodos der Kreter, in der sich der Chor 
als Mysten des Zeus vom Ida vorstellt und ausdrücklich erklärt, daß 
er sich der Fleischnahrung enthalte. 1 So erfreulich diese Bestätigung 
ist, ergeben sich doch Schwierigkeiten, zu deren I^sung das Material 
nicht hinreicht. Wie kann dieser Chor die Partei der Pasiphae nehmen, 
also den Zorn Poseidons fiir berechtigt halten? Vermutungen sind 
müßig: wir wissen ja überhaupt nicht, wie die Geschichte ausging. 



1 Die schwer entstellten Verse (Fragen. 472) geben, wie sie Oberliefert sind, keinen 
Sinn, wie sie gedruckt werden, auch nicht. Den Sinn aber kann man wenigstens 
fassen. Auf die Anrede des Minos folgt Kku ZAelovc naoyc npoAin&N oyc AreircNfic 
CTerANOYC riAPexei Xaaybüji neA6K6i tmhöcica aokoyc ka) taypoa^twi köaahi zeyxeeic' 
Atpckcic Apmoyc KYnApiccoc. Darin ist von Bentley der Nominativ kyttapiccoc aus -coyc 
hergestellt: am Ort geboren ist der Baum; der wird zum Bau des Blockhauses in 
Balken zerschnitten (aokoyc Erotian, aopöc Porphyr.) und mit Leim in genauen Fugen 
wieder verbunden. Das gibt, wohl nicht nur dein Sinne nach, die Ergänzung köaahi 
zeYxeeTcA, wo Erotian koaahscTca, Porphyriua kphscTca überliefert. Außerdem sind die 
Worte TMHeeiCA aokoyc hinter AveircNHC überliefert: dann läßt sich der Satz nicht ver- 
stehen. Es geht fort ArNÖN a€ bion tci'nomen, ei oy Aide Maaioy mycthc tcnömhn ka'i 
NYKTinÖAOY ZArp&üC boythc (bpontac Porph., boytac Diels , doch wohl richtig, obwohl 
der Vokal geändert werden muß) tac t* tiMooArovc aaitac tca^cac «htpi t' öpciai aäiaac 
Anacxwn metA Koyphtwn bakxoc €kah6hn ociueeic. Als BOYKÖAoc des ZArpevc hat er iu 
der Nacht die Weihe des blutigen Mahles empfangen (verkehrt reden Bergk und 
Nauck davon, daß er die, welche blutige Speise aßen, geweiht hätte, auf Grund einer 
Hesychstelle, die höchstens eine falsche Variante gibt), der Göttermutter mit ihren 
göttlichen Dienern die Fackeln geschwungen und ist nun rein geworden und hat den 
Kultnamen bAkxoc empfangen. Der .Jäger. ZArpevc (Arpevc Eur. Bakch. 1192) wird 
Wild darbieten, seinem Dienste gebührt die diwo*AriA: aber eben dieses Sakrament 
erhebt den Geheiligten in die göttliche Sphäre, verwehrt ihm also die tierisch - mensch- 
liche Nahrung für die Zukunft. Überliefert ist ka! Koyphtwn: dann ist die Konstruktion 
zerstört. Endlich tt^aaeyka a' txau eiwata »evr« reweciN tc bpotön (yyxhc tc aycin), 

KAI N6KPOOHKAIC (-«HC Porph.) OY XPI«rrTÖM€NOC THN |V] EMYyXUN BPßCIN 4a€CTÖN Tie- 

*YAAr«Al. Auch hier zwingt der Satzbau außer zu den kleinen Besserungen zu der 
Ergänzung, die den Wortlaut gewiß verfehlt, aber der Sinn kaI mct a AAArHN ist un- 
bedingt gefordert. Der Reine darf oytc tiktom^noyc oytc AnoeNHicicoNTAC sehen, darf 
keinen Friedhof betreten (da gehen die Toten um) und keine blutige Speise genießen. 
Daß auch im Dialoge die Doktrin begründet ward, lehrt die Stelle, die Porphyrios 
weiter beibringt (Fragin. 1004), hierher bezogen de Trag. Gr.fragm. 17. Auf die Kureten 
zielt noch ein Bruchstück (471), Scholien zu Aristoph. Frösche 1356 Aaa' Ü> Kphtcc 
"Iahc t6cna: toyc Koyphtac AeYei- £cti 6k Kphtön €YPiniAOY. Die Kureten hat 
Fritzsche erkannt, überliefert Kphtac. Die Worte selbst dürfen nicht für curipideiscli 
gelten, denn diese Monodie entlehnt nichts, aber ««inen Anklang haben die Gramma- 
tiker verspürt 



Digitized by Google 



78 



XVÜ. ECRIPIDES 



Nur das ist klar, daß Euripides die asketische Mystik angreifen wollte: 
sie zu treffen hat er die Partei Pasiphaes genommen; aber natürlich 
hat der Dramatiker nicht bloße Typen hingestellt, sondern der Gegen- 
satz der Charaktere kreuzte sich mit dem Gegensatze der Religionen. 

Pasiphae höhnt nicht nur die Abstinenz des Minos, indem sie 
ihm freistellt, ihr rohes Fleisch zu fressen, wenn er Lust hätte: sie 
wirft ihm auch vor, er verstehe sich ja auf Menschenschlächterei. Das 
muß eine Beziehung innerhalb des Dramas haben; aber auch da ver- 
sagt unser Material. Die Darstellung der Geschichte auf etruskischen 
Aschenkisten 1 zeigt die Entdeckung des neugeborenen Minotauros durch 
Minos; dabei ist eine jugendliche Frau beteiligt: offenbar die Mit- 
helferin Pasiphaes. Genaueres ist auch hiermit nicht zu erkennen. Die 
verbreitetste Darstellung aber, sowohl auf den Aschenkisten wie auf 
dem Sarkophage wie in anderen Kunstwerken, zeigt Daidalos be- 
schäftigt, die hölzerne Kuh zu verfertigen, in der Pasiphae verborgen 
sich von dem Stiere bespringen läßt. Auch Daidalos vor Minos wird 
dargestellt. So ist auch die Vulgata der Geschichte, die das ganze 
spätere Altertum hindurch gegolten hat. Jedermann hat sie für Euri- 
pides in Anspruch genommen. Hinzu kam das Aristophanesscholion 
zu Frösch. 849 co KphtikAc m£n cyaa^twn monuiaiac: oT m£n efc tkin ""Ikäpoy 
«onwiaian tPin <Sn toTc Kphci" 6PACYTCP0N rAp 6?NAI AOKeT TÖ TTPÖCWnON': 
danach mußte man die Einsperrung des Daidalos mit seinem Sohne 
in das Labyrinth für die Kreter in Anspruch nehmen, und der Grund 
dieser Strafe ist in der mythographischen Überlieferung die Verferti- 
gung der Kuh. Nun drückt sich aber Pasiphae über ihren Verkehr 
mit dem Stiere so aus, daß die hölzerne Kuh kaum vorgekommen 



1 O. Jahn, ArchäoL Beitr. 240 (der Fragtn. 996. 997 richtig hierher gezogen hat). 
G. Körle, Histor.-phil. Aufs, für E. Curüus 197. Urne etrusche 19. Kuhnert, Suppl. 
Fleckeisens Jahrb. XV, 192. Robert, Pasiphaesarkophag. Wilamowitz, de Trag. 
Gr, fragm, S. 17. 

1 In Wahrheit ist hier gar keine Anspielung, weder auf die Kreter noch auf 
die Kreterinnen. Aristophanes nennt mir das Versmaß der Monodien ; aber was er mit 
kretisch meint, bleibt ungewiß. Da bei Aristoxenos der Kretiker ein trochäisches 
Metron ist, sind wohl die Trochfien in den Monodien aus der letzten Zeit des Euri- 
pides gemeint; an die aus der Zeit der Kreter (wie etwa die des Hippolytos oder 
des Polymestor) denkt die Polemik der Frösche gewiß nicht. Ebenso irrig ist es, 
wenn der nächste Vers des Aristophanes tawoyc t* Anoci'oyc cicaton von Titnachida« 
auf die Pasiphae der Kreter bezogen wird; der Vorwurf ist ganz allgemein. 
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sein kann; oder darf man den neaocTiBfic pinöc (18) so deuten? miaioona 
€prA des Minos kann man auf Daidalos nicht beziehen. So macht 
das neuentdeckte Stück die Herstellung des ganzen Inhalts zunächst 
wenigstens nur unsicherer als wir glaubten. Es ist unbestreitbar und 
sehr merkwürdig, daß weder die Florilegien noch die Lexika die 
Kreter ausgezogen haben; dasselbe gilt für die My thographen , denn 
was in der apollodorischen Bibliothek steht, geht höchstens auf die 
Vorlage des Euripides zurück. Die bildliche Uberlieferung scheint 
das unblutige Opfer und die Entdeckung der Mißgeburt dem Drama 
zu danken, seinem Inhalte, nicht etwa der Bühne. 1 Auch das ist 
befremdlich. Dagegen bestätigt der Versbau (keine einzige Auflösung) 
und der Stil, was auf Grund des Stoffes und der Anspielung im Hippo- 
lytos auf die Asketen erschlossen war: die Rede der Pasiphae ist von 
Euripides um die Zeit der Medea gedichtet, und sie zeigt die Kraft 
seiner sophistischen Dialektik auf ihrer vollen Höhe. 



2. PHAETHON. 

Papyrus 9771 erworben 1901 in Eschmunen-IIermupolis, hoch 10,5, 
breit 10 cm. Zwei zusammengehörige Stücke einer Kolumne, oben und 
links Rand, rechts verstümmelt. Schöne, kleine, steile Buchschrift, 
wohl noch ptolemäischer Zeit. Die erste Abschrift und Bearbeitimg hat 
O. Rubensohn gemacht. 

6 M <D A 6 [ 

HA.M€NAPTI*ANHCC(i>[ 

YnePAee«AciceoAAAcnAeiA[ 

MCAneiAeNAPeCIAenTANAHAUNAPM [ 
0M6NAr00ICITYNITYNn0AY8PH NON [ 
5 OP I BATAI KINOYCinOI MNAN CAATAI - ' 

1 Auf die Stellen des Libanios, «He Nauck verzeichnet, ist gar nichts zu geben. 
Die Tragödie als Urheberin des üblen Rufes des Minos war ims dem platonischen 
Dialoge gelaufig; die ckhnh zu Libanios* Zeiten die des Ballets, und da gehört Pasiphae 
hin. In die Chronik des Mala las ist allerdings eine Krinnerung an die von Porphyrios 
zitierte Stelle geraten; was Nauck von S. Hl, 6 und :i.*>9, 17 zitiert, gehört zusammen. 
Die allgemeine Bemerkung S. 8»;, daß Kuripides die Pasiphae behandelt hätte, hat 
eine Anzahl ähnlicher Angaben neben sich, die wohl aus den halb schwindelhafien 
mythographischen Vorlagen stammen. 
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6 "4 A£ICBOTANANSAN8An[. ..](i)NCYz[ 

[ ] K [....] 0 1 0 [ ] € I X 0 YC I [ 

[ ] A I B 0 A [ 

TAiYneipeciAigf.J.Aff ]" AN [ 

10 A€lPAM€NOIAXeOYCIN[ ]tNIAYp[ 

AKYMO N I nOMTTAICI TtüNTU N A N € « U H [ 
*T£KAI»IAIACAAOXOYC - CINAWNA€T1 [ 
COMTTEAAZGI-TArt [.J N OYN 6T6PUN E TG ^ 
KOCMeiN-YM€NAl[.]NA€A€IAeCnOCYN(i)[ 

15 [. ...]0NAreiKAI€p[. , . .] N6IN - AWUCI [ 

[ J YHMCPOI nPOCJ [.]YCAI«0AnAI6APc[ 

[ ]taT€-£IA€TYXATIT6KHI-Ba[ 

[ ] 6 TT € M Y E N 0 I K 0 I C - 0 PIZ€TAIA€TOä[ 

[. . . .] NTCACl - TO A f.] n OT6YXAI [. . . .] A I C C 0 [ 

Die Korrektur in V. 5, die unsicheren Buchstaben in 7 und 9 könnten auch 
anders gelesen werden; iu der Revision glaubte Schubart 9 [an£]mu[n vorziehen zu 
sollen; aber die andere Überlieferung tritt hilfreich hinzu. 

Das Ruch war ein Florilegium Euripideum, aber anderer Art als die 
Sentenzensammlungen. Die Interpunktionen, die erst von V. 9 an, dann 
aber sehr häufig, stehen, sind nutzlos; man versteht ihren Sinn nicht, 
auch nicht das Zeichen vor U, das Rubensohn mit dem berufenen »Vogel« 
des Timotheospapyrus vergleicht. Neben V. 14 am Rande unsichere 
Schrillspuren. 

Herstellbar sind die Verse nur, weil sie auch in der unteren 
Schrift des Claromontanus der Paulusbriefe. Parisinus 107, stehen, aus 
dem sie nach B. Hase und I. Bekker Fr. Blaß im Kieler Index lecti- 
onum vom Sommer 1885 herausgegeben hat; die Schrift war freilich 
mittlerweile schon viel unkenntlicher geworden. Der Schreiber der Per- 
gamenthandschrift des Euripides, die wohl dem 5. Jahrhundert ange- 
hört, war unglaublich nachlässig, so daß der Korrektor sehr viel zu tun 
fand. Im folgenden sind seine Fehler im allgemeinen unberücksichtigt 
geblieben, ebenso wie die Differenzen derjenigen, die die Handschrift 
entziffert haben, falls die Lesung als gesichert gelten kann. Runde 
Klammern schließen das ein, was der Claromontanus (C) gegenüber 
dem Berliner Bruchstück (B) ergänzt, eckige, was in beiden fehlt. 
Die Verszahlen sind die von Naucks Fragin. 773. Die Versabteilung 
ist die des Claromontanus, doch sind die durch Synaphie gebundenen 
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Verse eingerückt. Die erste Strophe bestellt aus choriambischen Di- 
metern, Berl. Sitzungsbcr. 1902, 877. Jetzt, wo wir Korinna haben, 
wird noch viel deutlicher sein, daß Euripides mit Bewußtsein die 
einfachste Volksweise aufgenommen hat. Die zweite besteht aus einer 
anapästischen Periode, 8., dann ein Parömiakus (2.), ein daktylischer 
katalektischer Heptameter und ein iambischer katalck tischer Trimeter, 
der zu der iambischen Epode überleitet. Ein singulares Gebilde ; ohne 
Zweifel war der Phaethon ein Jugenddrama. 

Sa[h] «CN ApTI*AN&C 

io "€w[c Innerei] (katA tan)- 
yttcp a' £mäc kc^aaac 

TTAeiA[c ^KAeinei ckotIa]' 
M^Anei A6 a^napeci agiitan 
Ahaän Ap(mon(an) 

2 6 (öP6PeY)0K*NA TÖOIC 

*|TYN *ItYN TT0AY6PHN0N. 

(cYPirrAC a') oypibAtai 

kino?ci ttoimnan £ aAtai ' 
(eYpontai) a' efc botAnan 

80 JAN6ÄN (tt6a)(i)N CYz(YnAl)" 

(Sah a' efc fc>rA) k(ynat)o1 

(cT)eiXOYCl(N 6HP0»ÖN0l). 

(nHrA?c a* in' wk€Anoy) 
(mc)aiböa(c kyknoc AxeT). 

35 (Akatoi a' ANAroN)TAi Yn' efpeciAC 
(An£m«n t' syAcccin poeloic). 
An(A a' 1ct!a) [na9tai] AeipAweNOi 
Axoycin- [AroY nöjTNi' ayp[a] 

21 im Clar. hatte Blaß einige Buchstaben unsicher gelesen; es hat dasselbe 
da gestanden. 28 kinoycin tioimnac C 30 ianoan BC, iangun C* cyn- 
zYnAi C 32 ©(hpo^onoi ct]€ixoycin B 35 akontoi C, verb. Matthiae. cipcciaic B 
an6wü»n T von C* nachgetragen; cyaccin C; B hat auch etwas ausgelassen; die Reste 
sind unsicher. Nach Schubart stand [än€]mojTn poeioic], nach Wilatnuwitr. [£y]At[6Ccin 
Pooiotc] 37 ergänzt von stud. phil. Krants. bei einer Besprechung im Ber- 

liner Philologischen Proseminar. 38 axcoycin BT; die offene Schreibung ist wider 
Dialekt und Versmaß; vielleicht ist AxeYciN das Walire, denn solche lonismen hat 
Euripides zuweilen. 

Bcrlioer KUwikcrtoxtc . Heft Vi. 6 
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39 [h«Xc cyn] Akywoni noMnÄi 

40 CirWNTUN an^mwn 
[noTi t£kna] tc kai »iaiac Xaöxoyc. 

cinawn a£ n(pÖTONON £ni w^)co« ncAAzei. 

TA OYN feT^p(0ICI M^PIMNA TT^ACl) " 

KÖCMON a' *M€NAl'WN A€CnOC*Nw(N) 

(tut ka! tö aikai)on Xrci ka! £p(uc) 

(y«)ncTn- amwci(n rAp Xnäktun) 
(€y)awgpiai npOCIOVCAl 
MOAnXi eApcoc (Xrovc') 

(£niXÄPMA)TA T*" Cf a£ TYXA Tl T^KOI, 

ba(pyn bapc?a oöbon) gnewY€N oTkoic. 

ÖPIZ6TAI Ad t6a(€ OAOC tAm)«N t£a€I, 
tö a(ü) nOT' €YXA?(c triä) 
AICCO(m£nA nPOC^BAN) 

43 6T6PWN €T€P[ok:i M€Aei] hat B gehallt; von Ruhensohn erkannt. 44 kockcin- 
YMCNAiUNACAei (aci fehlt C) AecrtocYNwN U 0 , verbessert von Fritzsche und Wilamo- 
wite, Heim. XVIII, 400. 45 AiKAioNeArci C 47 cyamcpoi C, cymmspoi B, ver- 
bessert Wilaaiowilz. Herrn. 48 opacoc C aioyc aus C abgeschrieben ; das war 
AroYC, erkannt von Kaibel. 49 t* fehlt C tckhi BC 51 tcaoc C. 

Die Ergänzungen der neuen Verse fordern noch einige Worte. 
20 — 24 steht wirklich der Gegensatz der aufsteigenden Morgenröte 
und der verblassenden Sterne, den die Nachdichtung Herrn. 18,402 
aus Ion. 82 — 85 entnahm. Eos zu Pferde liefert Or. 1004. Da die Pleias, 
die die Sterne vertritt, beim Nahen der Eos hoch am Himmel steht, 
muß ein Vcrbum dagestanden haben, das das Verblassen oder das 
Entweichen in den Himmelsrauin bezeichnete. Sicher wird sich das 
nicht linden lassen. 35 rudern die Fischerboote hinaus oder lassen 
sich von der Brise treiben. Ihre Xkatoi können nicht identisch sein 
mit den Fahrzeugen, an denen die Segel aufgezogen sind, und die von 
der aypa, dein erwünschten Lüftehen (Homer würde o?poc sagen), wäh- 
rend die Anemoi, die Stürme, schweigen, zur Heimat geführt werden, 
indem sich gegen ihre Schote das Segel bläht. Dies Fahrzeug strebt 
heim , ist lange fort gewesen und die Nacht durch gefahren : es ist ein 
Kaufrah rer. Zu suchen ist vor «allem das Subjekt zu ax£oycin, und da 
Frauen und Kinder erwähnt sind, müssen es irgendwie die Schiffer 
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jenes Kauffahrers sein. Wie die wenigen fehlenden Worte zu er- 
gänzen sind; hat Stud. Krantz dadurch sicher gezeigt, daß er aus 
ttötni ' Aypa (vgl. Hek. 449) ein Gebet entnahm, das sich sehr schön 
in dem schwellenden Segel des letzten Verses erfüllt. 

Von den typischen morgendlichen Tätigkeiten macht die zweite 
Gegenstrophe den Übergang zu dem , was der Chor zu tun hat. Das 
liegt in zwei Fassungen vor tA nin oyn &t£pwn fe-r£poici m^aci koc«€?n 
in B; das wäre »was die andern tun, zu schmücken, geht die andern 
an«, unsinnig, da er es ja »geschmückt«, d. h. besungen hat. tA m£n 
oyn fe-r^poici m£ahma ndAei kocmgTn »dies nun ist das Geschäft für die 
andern, zu schmücken, zu besingen — wie man's fasse, kocmgTn 
schießt über. Es folgt y«€naiun [Äei besonderer Fehler von B] 
AecnocYNWN ewe kaI tö aikaion Arei kaI e>ooc ymneTn , d. i. um zu paraphra- 
sieren und Mißverständnisse von Blaß zu beseitigen tön ae toy aec- 
nocYMOY tAmun kaI aikaion ka) hay ino\ ymncTn: da fehlt tler Objekts- 
akkusativ. Die Partikel &i wird von dem Metrum ausgestoßen, und 
nötig ist sie doch: dem Doppelanstoß hilft köcmon a£ sicher ab; es 
ist wirklich nicht hübsch, daß so etwas öfter gefunden und gesagt 
werden muß. Hier hat B dieselben Fehler wie C und noch einen 
mehr. Dagegen hat er für das Folgende die evidente Lösung gebracht. 
Was Blaß zuerst gefordert hatte, daß 49 die Senkungen zweisilbig 
sein müßten, ist nun erfüllt; damit ist aber auch noch sicherer ge- 
worden, daß sie es 47 sein mußten. Herrn. 18,401 ist die Stelle er- 
klärt und verbessert; nur die richtige Auffassung von moattai als Dativ, 
der im cxhma j Iwnik6n zu amwcin steht, macht es noch etwas einfacher. 
Eine Erklärung ym^naioi aecnöcYNOi = AecnoTÖN €yhm€poi «OAriAi verdient 
keine Widerlegung, denn danach singt die Herrschaft das Brautlied 
selbst und erhebt dadurch den Dienstboten ihre Zuversicht zur Freude. 
Euripides hat den Chor der Mägde sagen lassen »Meine Morgenauf- 
gabe, zu der ich verpflichtet und geneigt bin, ist, ein Preislied auf 
die Hochzeit des jungen Herrn zu singen. Denn wenn für die Herr- 
schaft ein Freudentag kommt, so bringt er dem Gesinde für seinen 
Gesang Zuversicht und Mitfreude. Bringt das Geschick etwas Schweres, 
so sendet es auch den Hausgenossen schwere Verstörung. « «>6boc, 
vgl. z. B. Aischylos Choeph. 31, ist schwer zu übersetzen; enlxAPMA hat 
hier nicht die prägnante Bedeutung des enixAipe^AKON , sondern die, 
welche die Etymologie gibt, Hesych »enixAPMA«, witini xaIpgi tic kai 

6* 
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ö »£nixAPToc«. In dem Adjektiv ist in der Tat die einfache Bedeutung 
gewöhnlich; für das Nomen scheint dies der erste Beleg. 

Für die Überlieforungsgesehichte ist das Verhältnis des Flori- 
legiums aus dem 1 . Jahrhundert v. Chr. zu dem Kodex des 5. n. Chr. 
sehr merkwürdig. Dreimal stimmt B mit der ersten Hand von C. 
30 hat C 2 ein Wort und die Partikel te nachgetragen; auch in B hat 
etwas gefehlt: es liegt nahe und scheint möglich, B auf C" zurück- 
zufuhren. 31 haben BC 1 recht mit ianoan gegen ianqön von C*, denn 
Wagenpferdc sind Stuten; aber es ist doch eine Variante. Das ist auch 
t£koi C* gegen t£khi BC 1 , und wohl eine Verbesserung, da ef mit bloßem 
Konjunktiv zwar dem Sophokles, aber nicht dem Euripides geläufig ist: 
auch gefallt der iterative Optativ besser. Der Rest der Abweichungen 
sind wohl Schreibfehler, auch die Umstellung in B 52, und t£aoc C 
gegen aci B, wo der Sinn ist Kae rAp wpicm^nh toTc rAwoic hm£pa. 
Die Varianten lassen schwerlich eine andere Erklärung zu, als daß 
jenseits als gemeinsame Quelle ein Exemplar lag, das den Text eben 
mit Varianten bot; begreiflich, daß manchmal, z. B. 43, B und C ver- 
schiedene gewählt haben , möglich , daß ihre gemeinsamen Fehler auf 
gemeinsamer falscher Auswahl beruhen. Jenes Exemplar sah also ähn- 
lich aus wie die Ausgaben der Epikedeia und des Nonnos , die in V l 
publiziert sind ; bei dem Klassiker Euripides waren die Varianten durch 
gelclirte Arbeit zusammengebracht. Wunderbar, wie sie dann durch 
Jahrhunderte weiter kopiert werden; aber das ist ja die Überliefe- 
rungsgeschichte, die die Philologie der letzten Jahrzehnte erschlossen 
hatte: die Papyri liefern sinnfällig die Belege. Allerdings hatte der 
Phaethon einen besonders unsicheren Text, und das sieht man leider, 
daß C allein, vollends wo die Lesung unsicher ist, zur Herstellung 
des Echten vielfach nicht hinreichen kann. Aber es ist gut, daß die 
Unzuverlässigkeit am Tage liegt. 

3. MELANIPPE. 
P. 5514. 

Erworben 1879, soll aus Arsinoe-Krokodilopolis stammen. Fetzen 
aus einem Pergamentbuche, so ausgerissen, daß von dem ersten Blatte 
ein großes Stück erhalten ist, von dem zweiten nur ein Eckchen; ob 
sich /.wischen ihnen noch eins befand, ist äußerlich nicht zu bestimmen. 
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Die Tinte der gegenüberliegenden Seite hat sich oft abgedrückt, so 
daß man Buchstaben erkennt oder zu erkennen glaubt; das ergibt 
aber nichts, so daß nur in besonderen Fällen darüber berichtet wird. 
Späte klare Buchschrift, etwa 5. Jahrhundert. Außer dem Apostroph, 
der regelmäßig steht, außer hinter a£ tc und Präpositionen, fast keine 
Lesezeichen, wohl aber Interpunktionen, die unter dem Texte ver- 
zeichnet sind. 

Herausgegeben von Blaß, Ägyptische Zeitschrill 18H0, S. 37, Rhei- 
nisches Museum 35, 290. Abbildung Wilcken , Tafeln zur älteren Pa- 
läographie, Taf. IV. Nauck, Trag. Fragm. 3 495. 

Seite 1. Rekto 

Tic Sn b tA[pi"Ön TÖAe b£aoc «jeeelc £woj; 
WC A* OYK £*A!n6m£C8A, c7rA a' eTxo«6N, 
ttpöcw npöc aytön itAain YrrocTperAC ttöaa 
xupgT apomaIan, eflp' feA€?N npöeY«oc Ön, 
s boai a£" kAn töia' ^ze^AiNÖneceA ah 

ÖP60CTAAÖN AÖrXAlCI Tc(nONT6C »6n[on]. 

tw a' etciAÖNTe AlnTYXON eeioiN kAp[a] 
RcencAN eTnoN e' »gTa cyaaab^cb' XrpA[c], 
kaipön rAp fixeTe«, oya' YntönTevoN [aöaon] 
io «(aun npocd>nuN efcopÖNTec 6[««ata]. 

ot a' efc tön aytön ttItyaon fineirfoN aopöc]. 
tt€tpoi t' £x«poyn xePMAAec e' h[«On tiApa] 
IkcTocn, oY a* IxeTeeN, ©c a' rte[i mAxh] 
cirH t' A«' hmön, rNWPfcANffe .... 

16 A^rOYCI »MHTPÖC W KACItnJhTOI ♦IaHc] 



1 tichno) (nicht o, wie Blaß gelesen hat), danach eine gerade Hast« und eine 
nach links geneigte; also war es nicht tyoaön, wie Weil vermutete, der den Vers 
ergänzt hat; aber der Sinn ließ sich auch so erreichen. Der Redner (Buiotos) meint, 
einer der Jager hätte nach dem Eber vorbeigeschossen und ihn dabei fast ge- 
troffen. 5 töa' 6 die Ergänzungen hier und überhaupt, wenn nicht anderes 
bemerkt ist, von Blaß. AOrxAiceneiroNTec verbessert von lleadlam. 7 aitttyxoin 

verbessert Weil. . 8 hc6HCan- 9 hk€T€- 11 rtYTiAON vom Schreiher selbst 
verbessert. aopöc Weil. 13 ereieen- maxh Weil. 14 ah tö tiän ergänzt 
Blaß. 15 Blaß hat noch tnh gesehen: der Rand des Pergaments hat bereits 

häufig gelitten. 
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XVU. EURIPLDKS 



i« t( apat'; XnoicrelNONTec o[yc Hkicta xpAn] 
♦wpAcee. rtpöc eeÖN APAT[e mhaamÖc tAac.«] 
ci) a' aytaa£a»w xcpm[Aa' aTpoycin xcpoTn] 
ac>oyc( e' ibc €»yca[n tu aoyahc noe^N,] 

»0 KAi OY A€? TYPANN [. . . 
nP£CB€?A £xONt[aC . . . 

xXnel tAa' efcH[. . . . 
[o]y Afi««' txo[. . . . 

[ ] poca[. . . . 

™ [ ]?yn[. . . . 

der Rest der Seite fehlt 



Verno 

[6c]*HAe t' eic rfiN [ ] A ?T9 

hmön a' ^x(i)pc; ku*a ttpöc taTan b£ah. 

[a]yO?N a' Aa€A*0?N COTn TÖN A? NCCiJTePON 
[AÖrJxHI TTAATCIAI CYO*ÖNUI Al' ttTTATOC 

30 [tiaicJac £aü)kc ncpt£poic kaaön nckpön 
[Boiwjyöc, öcnep tön ttpin Cktcincn baa6n. 
[xANTe?]eeN hmg?c o\ a£a€imm£noi ♦i'aun 
[ko9»on] ttöa' Xaaoc Aaaöc* cTxomgn ♦Yrfil. 

[e?AON A€ t]ÖN «EN ÖPCOC YA(mU)I ♦ÖBHI 

36 [kpy^6^n]ta, TÖN AC neYxiNUN 6zuN €ni, 

[oT a* eic ♦ApjArr' £aynon, 6t a' yf?' cyckioyc 
[gAmnoyc kaIöTzon. t£) a' öpöntc OYK HIIOYN 
[aOYAOYC »ONeJfeiN ♦ACrANOIC ^acyo^poic. 



16. 17 ergänzt Weil. IS »g>i Von m nur noch ganz geringe Spuren. 19 er- 
gänzt Weil. 20 typanna ckhittpa ka! sponoyc kpatcTn Weil, besser aabcin Weck- 
lein. 21 AYcrcNeTc tön CYrcNÜN Weil. 22 efcHKOYCAN Nauck. 23 als An- 
fang der Gegenrede von Buecheler erkannt. 24 das a ist von Blaß als a gelesen; 
aber a, was der Vers fordert, ist deutlich. 26 €C»H hat Blaß noch gelesen, auch 
hinter thn noch eine Hasta, von der noch ein Ansatz da ist, und als dritten Buch- 
staben vor acto ein ♦. tön bion t' ÄoeiACTO Blaß. 29 [ao]tx Blaß. 32 ac- 
am«w 33 rt jetzt ganz unsicher; koy*on ergänzt Nauck. Am Schlüsse sind die Buch- 
staben öap und auch eine Pnra^raphos der vorigen Seite abgedruckt. 34 cTaon 
Weil. 36 «APArrACAYNON ■ verbessert Weil. rn 37 bAwnoyc Nauck, n£>PAC 
Weil, zu kurz, t^tpoyc Blaß wider den Sprachgebrauch. 
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39 [ c]ÖN KACirNHTWN KAY6IC. 

40 [tri) m£n oyn oyk] oTa' ötwi CKoneTN xp[e]<i>N 
[tmn evr^NeiAN- toy]c rAp anapcioyc oycin 



[ka) toyc aikaIoyc 


Tö]N K6NÖN AOIACMÄTUN, 


[kAN ÖCI AOYAUN, 


EYreNjecT^POYC A^rw. 


[- 




» [- 




[ 




[---.--■ 




[- 




[ 




» [ 


• - ■ - -]?! . f- • • 




srt «Ar Sftto /«A& 



39 toianac moipan Blaß wider den Sprachgebrauch; tyxhn toiaythn Nauck, 
besser möpon toioyton; denn nur «6poc braucht Euripides so ftlr T«.d. 41 Anfang 
YC hat Blaß noch gelesen. 40 — 44 bei .Stobaus 86.11 erhalten in der Gestalt 

£r<b män oyk o*a' tfneoe ah ck. xp. t. cfr. t. r. a. ♦. k. t. a. tön t^knun a. k. <o. a. eYr. a. 
Darin war von Matthia o?n ergänzt, was nach dem Tinuine auch auf dem Pergamente 
stand, und ah getilgt; Nauck hatte otüi, Gesner k€nön hergestellt: alle drei Kon- 
jekturen sind bestätigt. 44 — 46 Worte des Chors, 47 ff. Theanos, Blaß; die Ab- 
grenzung in V. 46 nicht ganz sicher. 50 fehlt bei Blaß. 

Seite 2. Verso. 

Erhalten nur der Anfang von Z. 13 toi, darunter eine viel ver- 
zierte Koronis. Evident hat Blaß den Schlußvers toi[6na' att^bh toag 
npÄrMA] erkannt. Da dieser Schluß mit etwa 25 — 30 Versen oder auch 
mit 50 nicht erreicht werden konnte, fehlt ein Blatt = 4 Seiten 
zwischen Seite 1 und 2. Auf Hygin ist freilich wenig Verlaß; aber 
Theano mußte bestraft werden, die Sieger mußten erscheinen und 
wahrscheinlich belehrte ein Gott über ihre Zukunft. Das brauchte 
so viel Raum. 

Rekto. 

Erhalten nur gegenüber von toi der Zeilensehluß [iio]ayn , dann 
eine Zeile leer (d. h. sie war kürzer) und Zeilenschluß jwi, nicht oi, 
wie Blaß gelesen hat. Mit Recht bezieht das Blaß auf den Prolog 
des Dramas, das in der Handschrift auf die Melanippe folgte. 
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XVII. EUUIPIDES 



4. HIPPOLYTOS. 

a. P. 5005. 

Herausgegeben von A. Kirchhoff, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1881, 982 

mit einer Tafel. 

Erworben in Arsinoc-Krokodilopolis. Binio aus einem Pergament- 
buche (also Blatt 1 und 4, 2 und 3 hängen zusammen), dazu der 
größere untere Teil des folgenden Blattes; ob dies einer neuen Lage 
angehörte oder den Binio umgab, ist nicht zu bestimmen. Große 
Buchschrift, kaum älter als 6. Jahrhundert , wohl jünger. 28 Zeilen 
auf der Seite. Die spärlichen Korrekturen und Lesezeichen, die sich 
sicher erkennen lassen, zeigt die Abschrift. Die Schrift der meisten 
Seiten befindet sich in einem Zustande, der auf den ersten Blick gar 
nichts erkennen läßt und oft nur Unsicheres oder Täuschendes. Zu- 
weilen hat Kirchhoff mehr erkannt, was in gleichgültigen Fällen nicht 
erwähnt wird. Wenn seine Lesung ganz sicher berichtigt werden 
konnte, ist die Differenz nicht ausdrücklich hervorgehoben. 

Herausgekommen ist eine Anzahl Schreibfehler mehr, und an 
der einzigen wichtigeren Stelle 302, wo Kirchhoff geglaubt hatte, 
eine nur durch die Scholien erhaltene richtige Lesart zu finden, hat 
sich gezeigt, daß der Fehler unserer Handschriften auch hier vor- 
handen ist. So bleibt nur das orthographische Adiaphoron cYncka für 
oVncka 45G als besonderer Vorzug. Noch deutlicher als vorher zeigt 
sich, was Kirchhoff sofort betonte, daß der Text (der in dieser Partie 
des Hippolytos allerdings besonders fest ist) seit dem ausgehenden 
Altertum sich so gut wie nicht verschlechtert hat; ja, manche Les- 
art in MVA, die man für einen Fehler erst ihrer Schreiber halten 
möchte , zeigt sich als Variante älterer Zeit. Auch das tritt höchstens 
schärfer hervor, daß diese scholienlosc gemeine Handschrift am näch- 
sten zu M, am fernsten vom Laurentianus steht". Ihr relativer Wert 
für die Textgeschichte der Klassiker ist nun, wo wir so viel antike 
Bücher kennen, nur noch gering anzuschlagen. Die Anmerkungen 
liefern von der varia lectio nur, was für die Beurteilung dieses Textes 
notwendig ist. Vorausgesetzt ist die Ausgabe von G. Murray. 



1 Wilamowitz, Kurip. Hippolytos S. 183. 
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Vorderteile 

Blatt 1 n [a i a n a a i nmoy]k[pyyonk€*aaan] 

A ! A [o Y M € 0 A r A PT A A EA €TM€NAMOl] 
346 Kp[yTTT6KATOC C U N A A K P YAMOIB A l] N 6 [l] 
KA[lCnAICXYNHNO«MAT€TPAn]TA[l] 
TOr[APOPeOYCOA I rN(i)MHNOAY]NAI* 

toa[€«ain]o[m€non]kakon[aaa]akpat€T 
m h [r i rNti)CKONTAnoAe]ce[AiJ 

350 [K]p[YnTü)TOA€«ONno]Te[AH]eANAT0C 
[cUMAKAAYTClj 

[n O A A U I A A C K £ in O n 0 A Y c] 8 I O T O C 
[x P H N r A p n C T P I A c e l] C A A a [h a] 0 Y c 
[♦IAIAC6N HTOYCANAkJpI [n] A C 9 AI 
2 S 6 [kAIMHT7POCAKPONMY€Ao]nYYXHC 

€[YAYTAA€INAICT€PrHe]p[A4>P€NWN] 
[AnOTUCACeAIKAl]iy[NTeiNAl] 
[TOAYnePAICCü)Nn]lAN[(i)Al]NejN 
[YYXHNXAAenONBA]pOc[(l)c]KAr<i) 

360 [t H C A y n 6 P A a r] u 

[biotoyaatpgkciccttithacyccic] 
[MCiTepneiNnAcoNHjff a[aaci n] 
[t h e y r i e i a m a a a o n] n 9 [a e m] e i [n] 

[oYTUTOAlANHCCONCriAINIil] 
366 [t 0 Y « H A e N A r A n] 

[kahy«»hcoycico»o]!«0! 

[r Y N A I r E PA I A 8 ACIAIAO CTTICThJtP04>6 

[•aiapacop(i)«6ntaca6aycthmo]yc[tyxac] 
[achmaah«inhtic€Cti]nhn[ococ] 



Blatt 1 370 COY[AANnYeeceAIKAIK]AY€ln[BOYAOIMeeAjN 
T p OYKo[lA€A€rXOYCOYrA]p€NNe[n€1Nee]Aei 
\ OYAHTIc[APXHT0)]N[Ac]nH«AT[ci)Ne]*Y 



2M anakpinacoai auch MV; das richtige Ä nakipnacöai die anderen. 262 c*Aa- 
acin und T^rieiN sind vertauscht; das richtige Codd. 272 tihmatc K 
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Blatt 1 — eiCT0YT0[NH]K€inANTArAP[c]eir[ATAAe] 

— UCACe[€N]ci[TeKAIKATCiANTAI A € W A c] 
276 — nWc[Ao]YTp[lT]AIANro[YCA]ciTOCHM€PÄ 

— noTePONYnAx[Hc]H[eANei]NnciP(i)«eNH 

— 0ANeiNA[ciT]€l[AeiCAn0CTACINBl]0Y 

— 8AYMACT0[N]€in[AC€ITAA€£APKei]no[cei] 

— K P Y n T € I rAPHAenH[«Alt]0Y»Mc[lNN0CC I n] 
2*0 — OA'ciCnPOCIiinONfOYTCKjMAIPCTfAIBAtnUN] 

— €KAHMOCü>[N]rAPTHc[AeTY]rXANe[lXeONOc] 

— CYAOYKANAriCHNnPOC*€PeiCne[lp]u)«[€NM] 
NOCONnYO€CeAITHc[Ae]KAl[nAA]NON*PeN[ü)N] 

TPO? CICTTANT , A*irMAIKOYA€N€IPrA[crtAinA€ON] 
386 OYMHNANHCWT 0 Y A € [n Y n] n P 0 [e Y M I A c] 

U)CANnAPOYCAKAl[cYMOIIY««]AP[T]YPHIC 
[o]lAn€»YKAAYCT[YXOYCl]A€c[n]oTAIC 

[Ar]u«iAHnAiTUNn[APO i e€M€NA]orw 

AAeiüH£8AM4IKAl[cY8HAIlüNreM0Y] 
290 CTYrMHNO^PYNA^YCACAKA I TNUMHCOAOn] 
€r(DeOnHCOIWH[KAAWCTOO€inO«HN] 

n[ee]eicenAAAo[H6 i mibcat i coa o ton] 

[K€l«]eNNOCe I CTITufNAItOPPHTUNKAKUN] 

C . Z 



295 



r Y N A I KeCAIA€CY[rKA]e[l]c[TANAI NOCO n] 
Cl^ei(*OPOCc[oi]cYn»o[pAnPOCAPCCNAc] 
A€re(i)CIATP0[lc]np[ArMAj«[HNYeHIT0Ae] 
EICNTIC IT AICOYKCXP H Nc[l TANTCKNOn] 



Vorderseite 

Blatt 2 a a a h £ a e r x e i n e j t i [m] hkaaucastu 

HTOiciNeYAExeeiciCYrxupe[i]NAoroic 
300 «eeriAi t ueYP^ePHCONUTAAAi^eru 

rYNAIK€CAAACl)CTOYCAe«OXeOYM€NnONOY[c] 



273 vor der Zeile unverständliche Zeichen. Die Paragraphen sehr klein etwas 
über der Zeile. ta*tön richtig Oxid. Kkci auch MV, tkeic AL, beides die Scholien. 
eiCTOYTONHKCi K. 284 nANT* auch AL, nÄN MV. 294 kleine Buchstaben über 
der Zeile, der letr.te ist z. 
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Blatt £ 302 ICO N&AIJ6 c M6NTUNnP \ NOYTCrAPTOT[c] 

AoroiceTerree'HAeNYNAOYneieeTA i 

AAAIC6IHCNTO I TTP0CTAAAY8AA6CTCPA 
SO6rirNOYeAAACCHC€l0ANHnPOAOYCAc[o]YC 
nAIAACnATPÜlUNHHMeeeiONTACAOMÜ 
MATKNANACCANinniANAHAZONA 
HCOICT6KNO 1 C lAECnOTHNCTINATO 
N080N«PONOYNTArNHCIOIC8AN I N KAAWC 
310 ITinOAYTON 

oi n o i 

eirrANCiceeeNTOAe 
AnuAECAcncMA i aka i ccnpoceewN 

T0YAANAP0CAY8I C A I CCOHAIC I r A N n C P [l] 
OPAIC*PON6[ljcM£NEY*P0NOYCA a' 0 Y 8 £ A € I C 
n A I A A C T 7 0 N H [cj A I K AICONCKCUCA I B I ON 
316 ^ I A dl TEKn'aa [a] H a' €NTYXH IXCIM A f 0 M A* I 
ATNACMCNUTTAI X C IPACAIMATOC*OPt IC 

xe i pecncN[Ar]NAi*PHN^ExeiMiAcn ati 

MU>NexenAKTOYTTHMON[Hc]exePU>NTINOC 
♦ [lA0]c«'An0AAYc[l]N0YX U[o]yCANOYK£k[un] 
330 b[hC6y]cTINHMAPTHK6 N € I C C CANAPTIA 

[MHAPucjerureiceiNONO« scihnkakuc 

[TirAPT0Aei]N0NT0YT0C€IAIPei8AN€IN 
[eA«AHAp]TEINOYrAPEICc[A]HAPTANI]) 

Rückseite 

0YAH6EK [oj YCATCCNACCO I A€A I YOMAI* 

tiapaic e ; a z h x e i pocczaptum[cnh] 
KAicuNreroNATUNKOYMeeHCOMAinoTe 
[kakJutaaainaco i TAitincYCH i k[ak]a 

302 tui np K; aber tun ist fast sicher; so Codd.; tOi Scholion. 303 ^T^rrce* mit 
MA fiepen VI* *©*AreT\ L beides nyn a' aucli M falsch gegen t* der anderen. 310fT. I'a- 
ragraphos fehlt. 312 A?ei M 1 I», ayöic M* und die andern: die Doppellesart also ganz 
wie M. 316 *op€k: auch MA, ♦ipctc die anderen. 311) AnÖAAYc' und oyx richtig 
Codd. 321 /.wischen * und e leerer Kaum ffir zwei Buchstaben. 322 T0Y6* ö Codd. 
richtig. 324 a6A€iyo«ai Codd. 326 koy auch M, of die anderen. 



Blatt 8 

3as 
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Blatt 8 338 [«eil]0NrAPH[c0Y]MHTYXeiNT I MO I K A K oH 

[oahiJtomcnto i nPArncHOiTiMHN«e[pei] 

380 [KAnjffljTAKPYnTEICXPH C 9 5 j K NOYNC N H C C M [o y] 
CKT(i)N[rAP]cC6AUNAICXPAnHXANUnC8A 
OYKOYNACrOYCATIMIIi)TCPA0ANHj 

A[n]€Aeenpo[c]ee(üN^eiiACA 0 eMHCMeeec 

OYAHT€nei[«]oiAü)PONOYAIAWCOXPH 
336 ^UCUCCSACrAPXeiPOCAUOYKAITOCON 

[c] i r jl «'an H Ä H c o c r A P 0 Y N T £ Y 9 e N A o r o c 

üMAHnONO lONnATCPHPÄCeNCePUN 
ofNjf'xejAYPOYTEKNONHTI^A'CTOAe 
C YTu[t]a[a]a[|]n' 6«AI«eAIONYCOYAA«AP 

sto tckn o n t i n a c x c icc YrroNOYCKA[i(]opp[oecic] 

TP I T H A CTWAYCTHNOCWCAnOAAYMA I 

eK[Toi]nenAH r«Ainoi[npo]BHceTA [[aotoc] 
e k e i e [«] n h m e i c o y n e u [c t u y] c t y x « i c 
[oyä€n]t i «aa[aono]y[aabo]y[ao«aikay€ i n] 
♦ e y 

84 6 [n U) C a] N [c Y M 0 I a] e X ] AC A M G X P H N A 6 T € [l n] 
0 Y M A N T [l C e] I M I T A P A N N T N[u]NA I [c A * U c] 
T I T OYOO&HA € TOY C I N AN8 PWTT^OYCCPAn] 
H AICTON (i) TT A I T AYTONAA r[c I N 0 N 0 A M a] 
HACICANCINCN8ATEp[üllKCXPHNCN0lJ 

360 [t l] ♦ H C € P ACCi)T€KNONAN8P(i)[nU)NTIN0c] 

Vorderseite 

Blatt 3 0CTICn060YT0c[eC60THCAMA20N0cJ 

— i n n 0 A Y T 0 n [a] y [a a i c] 

— c o [y] taaoy[kc]moykay6 I c 

— 0 I M 0 I T I ACIC ICT€KNONU)c[«]An(l)AeCAC 
r Y N A I K€COYKANACx[e]T0Ylc[AN]€J0[MAl] 

365 ZÜCA£X9P0NH[HA]p£[x9P0Nei COPUPAOc] 

329 o/vhi von K gelesen. 333 üciiac t' Codd. 337 £pon Codd. 339 c* t' 
auch VC, c* a MA. 343 oTa' X b. Codd. 345 xpAn auch ALP gegen xph 
M V B. 348 hinter haicton Raum für einen Buchstaben. 355 «exePON beide 
Male ohne folgende Partikel- K; er hat nlso mindestens nach exePON eic gelesen. An 
dieser Stelle hat M a' und T*. 
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Hlatt* 3o6 


PITUnC8HCIi)CIUnAnAIAAIAX8HC0jnAI 




«A i A aa AA a & ■ _«A fc * A A 1 >J A 1 fA 4h «A* 1 aa U 1 A *V 4* | AUft 1 *•* Af» A % 

BI0Y8AN0YCAIXA 1 PtTIOiK[tT£ 1 Mltru) 




OIC(i)»PON€c[rAP0Yx]eK0[NTeclAAAOM(i)C 




KAKUNCPUCI K Y TT P 1 C [o Y K A P Hj N 6 [e 0 cj 


360 


r i 

AAA€ITIn£IZONAAAOrirNC|TA IJ 9 £ 0 T 




r i r i 

HTHNACKAMEK AI^OMO [YJ C [A TTJ <i) A 6 C 6 N 




AI eCU€KAY€Cß 




ANHKOYCTATAC 




typan NOYnAe€A[M£AeA]e p e[o « £ N a c] 


366 


OAOi«ANerwrenp[i ncan»iaian] 




KATAn[yc]aI*P6MIi)N 




J UHOIMOj ♦ [e y ♦ e y] 




Von dem Reste der Seite ist nichts mit Sicherheit zu erkennen 

. 


«Witt 9 376 


A AB B ■ AK« l 1 « A| A% A r JA 1 AA A| ■> • A ll A i M A äA. A SA A_* A • #_ _ A 

O N H T[ü N £ »jP[0 N T 1 CJ H A 1 6 ♦ 6 A P T A 1 B 1 OC 




BA* 1 Ä * U A ■ ÄV A U A I AA ■ _,■ 1 A*l AA U . SB « * AA • AA _ J AA A »> A*t 1 

K[A 1 MJO 1 40 K 0[YC 1 NJOYKATATNUMHC^YC 1 




n P A C[C £J 1 N K A K ION6CTI rAPTO r£Y*PONE[INJ 




A A A A | -*> . A A A A_ II | -» « ««.•*.■• T /"» /"\ AI AÄ» /\ A 

TTOAAOI C 1 NAAAA TH 1 4 A 6 P H T £ 0 NT 0 4 £ 




AXPHCT£nl[CTAJ«£C8AKAI Ii rNUCKOnCN 


880 


-A AA kA» /». k#* fA» • . A AA UA»..A|AAAAJ * fh * A I A A. *H 4A 

KOYKCKnONOYMCNO 1 KENAPre 1 ACYTTO 




/\ a A | | A AA A | • • kl AA #A A« 0* AI M A A A| | -MV AA &A A - A AA 

0 1 4H40N H N nP06€NT€CANT 1 TOYKAAOY 




t A A U U T 1 MCI r^l AUA AUA ITIAAAiVI DI AV 




n a k p a i tTcacIcxa i ka i cxoah'tcpiinonkak[on] 




AI4(|)CT[64IC]CAI 4CI Cl NHMCNOYKAKH 


386 


H A A[x]e 0 COI K0N£I4'0KAIP0CHNCA»HC 




OYKANAYHCTHNTAYT' CXOMTfrPAMATA 




T A Y T 0 Y N € n £ l A H T Y r X A N ü) ♦ P 0 N y c e r w 




OYKeceonoiuioAPMAKUi a i A*eepeiN 




€M€AA0N(i)CT6r6MTTAAI Nn£C£IN«P£NÜ 


300 


A£II))4£KAI CO 1 THCCMHCTN IÄMHC04o[n] 



356 ganz von K gelesen. 364 e]pe[ der auf e folgende Vokal scheint einen 
Zirkumflex gehabt xu haben. 366 katanycai AB, kataaycai die anderen. 367 nur 
ein moi Codd. Von 369.370 hat K die ersten Buchstaben Tice und tcacytac , von 
370 ecTiNO aus der Mitte gelesen. 379 X xphct* V und nndei*e geringe, ta x. die 
andern. 380 koyk «KnoNOY«cN auch L' oyk ^KnoNOY«€N V und geringe, oyk ixno- 
no?M6n a' MAL'PB. 385 oikwN Codd. 386 rPAMMATA Codd. 387 oponoyc' 
Codd. 38'J in rewrtAAlN ist e durchstrichen; die Korrektur toymtiaain Codd. 
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Blatt 3 s»i eneiwcpuceTPUccNecKonoYNonwc 

KAAA I Ct'eNCTKAI AYT0HHPIAMHHH6NY 
EKTOYAEC I rAN T H N A E [k] A [l] K P Y TT T £ I NNO c'ö 1 
TAWCCH I rAPOYA€Nni[cT]o[N]H6YPAI AM E 1 1 

39 6 ♦P0NHMATANAPWNN0Y8 £ T £ I N € TT I C T A T A [l] 
AYTHAY*°AYTHCnA£ICT [a] K £ K T H T A I KAKA 
TOA£YT£PONA€THNÄNOIANE~Y»€Pe[|]n 
TU I CWOP0NE?NNIK<i>CAnP0YN[0HCA]MH^ 
TPIT0N4eneUHT0ICIN0YlttlH[NYT0]N 

400 KYnp[l]NKPATHCAIKATeAN€[lN£AOI£«Ol] 

[xjpAT [ic]tONOYAEICANTEP£ I B [o Y A 6 Y « A T ü nJ 

emo i r ape[i]hmhtcaan8an6ink[aaa] 



Vorderseite 

Blatt 4 MHTAICXPAAPu[cH«APTYPACnOAAOYCEX€IN] 
TOA'CPrONHÄHT[HNNOCONTe4YCKACA] 

405 rYNHöcnpocTO i c[a o y c e r i tnuckonkaauc] 

M I Ch[ma]tTAC I N (i) C T 0 A [o I TOnATKAKUc] 

ht[ic]ttpocanapachp[iata i cxyne i]na ex H I 

nPUTHOYPA I OYCc[uerCNNAI (i> N a] 0 M (i) N 
TOAHp[l]£6HAIAtCI f I f N £ c[ö A t K A K o] N 
410 OTANt[a]pA I CXPATO I C I N £ C [o A 0 I C I N a] 0 K H I 
HKAPTAAOKEI TOI C K A K [o l] C E [l] N A [l K a]aA 
«I ClllACKA I TÜ CCU»PONAc[n]cNCNAOrO \ C 

A A 6 P A I A € [tJ oamacoykaaackekthmenac 
Ainucnoe'ÖAEcno iNAn[o]NTiAKY[npi] 

416 BAETTOYCINE I C n P 0 C Iii n ATIll[Ni]YN 6Y N E T ü 
OYA€CKOTON4>PI TTOY C I T O Ni[y]n E P T A T H 
TEPENNATOI KUNMHIT 0 [t] E*80rrHNA»H I 



405 ac auch MAV gegen tc LP. Hinter Tok nichts erhalten; schwerlich 
mit Recht gibt K an, daß a fehlte. 406 üct' mit MAB gegen das richtig« 

VL. 411 Aözei Codd. r* mit MVß; fehlt fälschlich AL. 412 der 

Akzent scheint hier und wo sonst einer bezeichnet ist (397. 419), vom Schreiber 
gesetzt, so sehr der Gravis befremdet; es ist aber so viel von der gegenüber- 
liegenden Seite abgedrückt, daß überall ein Zweifel bleibt. 416 ♦piccoyo 
Codd. 417 T€Pe«NA falsch mit allen Codd. außer L för tcpamna 
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Blatt 4 418 HMACTAPAYTOTOYTOATTOKTCI na I • i aa[i] 
<i) C W H n 0 t'a NAPATÖN6MONA I CXYNACa[a(ü] 
430 MHnAIAACOYCETIKTONAAA* EAEYOEPO J 
TTAPPHIC I A I 6AAA0NTSC0 I K 0 I CNTTOAtN 
K A I NUNA6[kNIi)n]hHTPOCOYNCKCYKA£C!C 
AOYAOlTTAPANAPAKANdPACYCnAArXNOCTICHI 
OTANiYNCI&HMHTPOCHITATPOCKAKA 
421 MONONAETOYTCtAc'AHIAAACeA I B I ü> I 
[rN]ü) MHNAI KAI ANKArASHNOTUITIAPH I 
[k A K 0 y] C [ä c] © N H T (i) NE 2 E *HN OT A N TY X [h ij 

[npoee i c]xATonTPONucTenAPe[eNuiNeA i] 
[xPONOcnA]p[oijcinHnpoco»ee i h n e [r w] 

480 [♦£Y»eYT]0Cü»P0Nli»CAnANTAx[0YKAA0N] 

418 ktcin sicher (-ktcnci K); dann ai wahrscheinlich - ktcinci AL, - ktcnc? 
MBV. 423 tap anapa Codd. 429 WHnoT' c^eeiMN Codd. 

Die Rückseite von Blatt 4, Vers 431 — 459 ist fast vollständig ver- 
loschen und dafür die Tinte der Gegenseite durchgeschlagen und von 
gegenüber abgedrückt. So sieht man fast nur Unsicheres und Gleich- 
gültiges. K. erklärt 432 kapttizetai für wahrscheinlicher als komizetai: 
es läßt sich vor -etai nichts feststellen. 45G epwtoceinekaaaom ist sicher; 
oyneka Codd. das einzige Gute unserer Handschrift. 458 iym[«»opai] mit 
LP gegen cym*. der anderen. 

Auch von dem Bruchstücke des folgenden Blattes, das aus zwei 
Stücken zusammengesetzt ist, oben verstümmelt, ist die Vorderseite 
ganz verwischt und überdruckt. Teilweise lesbar ist die Rückseite 
von Blatt 5. 

Rückseite 

Blatt 5 [TON£Y9YNEiCino]NTAc[AMICOYAOrON] 
[eiMNrAPHNCOIN]Hnic[YMOPAlCBIOc] 
[to I A I CAeCUOpJuNA'OYfceTYrXANCC r y nh] 
m [oYKAMnOT£YN]HCOYNe[xHAONHCTeCHc] 

[n p o c h r o n a n c] c [a ej y p o n y n [ä a r Iii n « e r a cj 

[cBCAIIIONCON]KAIOYK£[ni]»eONO[NTOA6] 
[uAeiNAAeZAC]OYXICYNKAH[lc]eiCCTOft[A] 
[l(AI«HNC8Hc}e ICAY9ICAIc[xic]T0YCA0r[0Yc] 
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Blatt 5 S00 [A I CXP A An]« £ I NülTIl) N K AK (i)NT*Ä £C T I c[o ij 

[x p e i c c o n a e t] o y p r o n € i n [c] p e k c Iii c c i[rece] 

[hTOYNOMW I CYKa]tOANH I TAY POYHCKH 

[k a i h h r e n p o c]e e iü n 6 y a £ r e i c r a p a i c x p [a ä e] 
n £ P AnP0[BHICTUNfili)c]Yn£ I p r A cna ihc[n£y] 
SOS YYX H N £ P Iii T I Ta[| CXPaJaHNACTH'CKAAUC 

e i c t o y s'o ♦ EYT u [nJ ynanaaiüöhcomJai] 

[£ITOl]AOKEICOIXPHNMENOYn£An[APTAN£INj 
£ U O Y m n I e 0 Y « 0 I i E Y T e [p a r] A P H x [a P i c] 
[€]ct[in] x a t 9 o uoyc»iatpahoi8eakt[hpia] 

110 EP(DT0CAPTUHA8EH0l[rNli)MHCECÜl] 

AC0YT€nAICXP0IC0YT[eniBAABHI*P6NWN] 
nAYCEl N 0 C 0 Y T H C a' Hn[cyWHT€ NH l XAKh] 
A € I A € X £ K E I N 0 Y A H T I T O y[tT080YM6N0y] 
CH«E I 0NHA0r0N[Tl]NH[nenA(j)NATT0] 

SIS A A B £ 1 n[cyJnAYA | T€ X [a Y 0 I N M I A N XAP I n] 

500 kakän mit M'V gegen das richtige kaaön der übrigen. 507 oy c" Am. 
Codd. 510 Aam a* Xpti Codd. richtig. 



b. Ostrakon 4758. 

Herausgegeben von Wilcken, Wochenschrift ftir Klassische Philologie 1889, 200. Ostraka 

Nr. 1 147. 2. Jahrhundert v. Chr. 

tieKto 

b)Z€YTIAHKIBAHAON 
ANSPUnOICKAXONTYNAKAC 
€ICO(i)CHAIOYXATOIXICAC 
€irAPBPOT€IONH6€A€CCnei 
6 PAir€NOCO YKEKTYNAI KUN 
X P H TT A P A C XEC8AITEKNA 

Veno 

AAAEMTI9ENTAC0ICINEN 
NAOICBPOTOYCHXPYCON 
HCIAHPONHXAAKOYBAPOC 
nAIAUNnPIACBAICTlEPMA 
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5 TOYTIrt H MATOCTHCAI I A C 

€KACTON€NA€AWMACINNAieiN 
€AeY6CP0ICI6HAei(i)NATeP 

Der Schreiber hat Hipp. 616 — 624 aus dem Gedächtnis aufge- 
schrieben und dabei folgende Fehler gemacht, für die unsere Hand- 
schriften die Berichtigung liefern: 2 tynaTkac, 3 katcIiikicac ; hier folgte 
er seiner Aussprache, 6 xpAn, Schluß t£kna für töac. Verso 1 Xntio^ntac. 

5. MEDEA. 
Nr. 243. 

Fetzen eines Papyrusbuches ; Schrift ähnlich der des Aristophanes 
Nr. 231 ; hoch 11, breit 9 cm, wie dieser in Hermupolis gefunden. Keine 
Lesezeichen außer dem Apostroph. 

Eine Anzahl unkenntlicher Zeilenschlüsse 

607 [eX8PAKA6£CTHX ? OYCAC OYK€XPHNKa]k(i)C 

508-512 verloren 

613 [* I A U N { P H N O C C Y N T e K N 0 I C M O N H]n C N 0 I C 
[KAAONr'ONCI40CTUINeii)CTINY«»l]u 
[nTWXOYCAAACeAinAIAACHT'eCUCAcJe 

[uzcytiahxpycoymcnockibahaocJh 

[T€KWHPl' > ANeP(i)nOICIN{i)nACACc]A*H 

Verso 

(46 T0[CAYTAM€NC0ITü)NeMü)Nn0N(i)NnePl] 

eAeJ^AfMIAAANrAPCYnPOYeHKACAOrUN] 
A a' e I C r A {« O Y C M 0 I B A C I A I K 0 Y C Ii) N £ I i I C A c] 

€MTUÄc[a«nunp(iiTA«6Nco*ocrcriiic] 

CneiTAc[ü»PUN£ITACOIMErAC»IAOc] 
560 KAinAIC^TOICeMOICINAAA^ex'HCYXOcJ 
enCI«£T£[cTHNAeYP'lUAKIACX80N0c] 

513 mcnoic Schreibfehler ffir mönoic 

Berliner Kliuikrrttxfe . Urft V Z 7 
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652 TTOAAACC*[eAKfa)NCYM«OPACAMHXANOYc] 
T I T O Y t'ä[n C Y P H 6YPON£YTYX6CT6POn] 

HnAiAA[rH«AiBACiACuc»YrAcreru)c;] 

6 SS OYXü)Cc[YKNI2HICON«CNexeAIP0)NAeXOc] 
K » I N H C 4 C N Y f« » H C I H « P Ii) i n e n A h r « £ N o c] 
OYA^eiCAMIAAfANrtOAYTeKNONCnOYAHNCXUN,] 

AAicrAPOireriii[TecoYAe«€«»OHAi] 

A A f a' U)CT]oM€N[rteriCTONOIKOIM£NKAA(i)c] 
660 [KAI«HCn]ANIz[oi«eCeArirNü)CK(i)NOTl] 

5. r )3 to9a' an Codd. richtig, nur V 1 toyt' €yphma- 555 oyx fii cy Codd. 

richtig, ibc cy ist aus ui cy entstanden, das an sich zulässig wäre. 

6. TROERINNEN. 
NR. 17651. 

Zweiteilige hölzerne Schreibtafel, das Wachs ist fast ganz ver- 
loren gegangen. Die eine Tafel enthält kursive Spuren einer Rechnung, 
(üe andere Troades 876—879. Die Schrift läuft in der Längsrichtung 
der Tafel; sie ist groß und unschön, etwa 1. Jahrhundert n. Chr. 

cmoiaeaoxe 

TONMEMtNTPO I AI«[o POn] 
CACNHCCACAI 

nayiiopiiI4a \ rc i[ntt aath] 

S CAAHN I A6ICPHN 

KATEKE I AOYNA I Kt[aN£ I n] 

n 0 I N A C U C (i) n t e 8 n [a c] 
e N I A I 0) ♦ I A 0 I 

4 es scheint AArei statt Arei dazustehen. 7 oxtwn sieht eher nach eoc«N aus. 
öcun hat der Vaticanus, bcoi der Palatinus, in dem W. Canter das richtige »coic er- 
kannt hat. 
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XVIIL ARISTOPHANES. 

1. Nr. 231 (Tafel V). 

Das Museum besitzt Reste von drei Handschriften des Aristo- 
phanes; alles waren späte Bücher ohne Scholien. Wertvoll ist nur 
Nr. 1. Reste mehrerer Blätter aus einem Papyrusbuche, etwa 5. Jahr- 
hunderts oder jünger, gefunden bei den Grabungen in Hermupolis 
(Eschmunin). Die vollständigen Blätter waren etwa 38 cm hoch und 
25 cm breit. Die Reihenfolge der Komödien läßt sich nicht bestimmen ; 
hier stehen die Acharner voran, weil von ihnen am meisten erhalten 
ist. Von ihnen trägt das Blatt, das mit V. 904 beginnt, links oben 
die Ziffer e, rechts le. Es waren also acht Einheiten, Binionen oder 
Quaternionen , je nachdem die Einheit acht Seiten oder acht Blätter 
enthielt. Die Zeilenzahl schwankt auf der Seite von 37 bis 43. Es 
gingen also entweder etwa 2560 oder etwa 5120 vorher; bei der ersten 
Annahme kommt man gut damit aus, daß die Acharner an zweiter 
Stelle standen. Über den Platz von Fröschen und Vögeln, von denen 
Bruchstücke gefunden sind, ist nichts zu erschließen. In den Melanges 
Nicole 211 haben Grenfell und Hunt Bruchstücke aus den Rittern und 
der Lysistrate veröffentlicht, die auch aus Hermupolis stammen und 
auch aus einem Papyrusbuch der gleichen Zeit. Allein zu dieser Hand- 
schrift scheinen sie nicht zu gehören , schon weil die Ritter wenigstens 
Scholien haben. Übrigens sind diese Bruchstücke wertlos. 

Der Text ist fast ganz ohne Lesezeichen geschrieben ; Personen- 
wechsel durch Doppelpunkt oder Paragraphos bezeichnet; wenn inner- 
halb des Verses : steht, findet sich manchmal der Name auf der rechten 
Seite, 919 auch als Erklärung der Paragraphos vor dem Verse. Kor- 
rekturen sind nicht zahlreich und dürften öfter die Varianten der Vor- 
lage bringen. Natürlich ist es im wesentlichen der Text unserer Hand- 
schriften, wobei zu bedenken, daß die Acharner nicht im Venetus 
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stellen. Eine Anznlil besonderer Auslassungen und Versehen macht 
für die Qualität der ganzen Rezension nichts aus. Sechsmal werden 
kleine Versehen so beriehtigt, wie es die Konjektur bereits getan 
hatte: die Leute, die das nicht eingesehen hatten, mögen sich's zu 
Herzen nehmen. In dem neuesten Oxforder Druck figuriert 912 trotz 
Bentley -n aai statt ti es ist ein metrischer Fehler. Wichtiger im 
Grunde ist die Fassung von altverdorbenen Stellen, 772. 777. Das 
Verhältnis ist wie im Aratos oben. 



ACHARNER. 

Oberster Teil eine» Blattes. Bekto 
698 TAYT I AErei CCYT0NCTp[ATH]r0NnTUx[0C(i)Nj 

crwrApeiMinjwxofcAAAAT i c r a p e i] 

[0CTl]cn[0AITHc]xPHc[T0C0YCn0YAAPXIAHc] 

Die Seite hatte 37 Zeilen 

Verso 

631 [(i)CKÜM(i)IA£l]THNn0AIN[HM]uNKA[lT]0N6H«0[NK]A6YBP!2ei 
[AnOKPINCC9AIA£ITAINYN I n]pOCA©HNAIOYCM€TABOAOYC 
[♦HCINA£INAin0AAUNArA9UN]AI![0CY«l]N0n0IHT[Hc] 

Oberer Teil eines Blattes. Versa 
XHCeiTe*[ü)NANXOIPI(i)N«YCTHjp[ljK(i)N 
erü)A€KAP[Yiü)AIKAlOnOAINOnA] 

aiKAionfoAiHAHicnpiAceAixoiPiA] 
750 [TiANHP«erAPiKOc:AroPACONTec]e!KO«ec 
nuccxeT£:[üiAn£iNA«JecAfi[i]n[oTTonYp] 
aaa , haynhton[ai...hn]ayaoct)a[phi] 

TIA , AAAOnPATT[eOOIM€]rAPHC:OIA[AH] 
OKA«£N£rü)TH[NUO£Ne«n]oPe[YO]«»[N] 
756 ANAPec[n]p[0B0YAOIT0YTenPATTONTHin0A€l] 



7.'»0 Ykomen R, hkomen cett. cikomgc ist nVIilifr. Alirens, Dinl. II, 344. 7.VJ wa? 
da stand , unsicher; Codd. ricliti« äaa* AaY toi nh tön ai\ (hn. 7."i3 Codd. richtig 

MerAPMC n • n 754 Codd. richtig €tu>n 
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7S6 OnüCTAXICTAKA[lKAKICTAnOAOI«COA] 

AYT I K^A P^ATTAAAAl[€ C6€ TT PA rMATüJNICAHAN] 
758 T j a' A A [ä 0 e] T A P [o I n U C O C I T O C (l) N I 0 c] 

759—761 verloren 
76S [0KKeCBAAHTeTUCA]pOYPA[l0l«Y€c] 

[nACCAKITACArAieA]c€IOPY[cceT€] 
764 [TIAAI*eP€ICXOIPU)]cerWN[rA«YCTIKAcJ 

765—767 verlarm 
768 [TIA€reiCc]YnOAA[nHXOIPOCHA€:«erAPIKA] 

[HOYxoiPOc]ece' > A[A:oYKe«oire*A]iNeTAi 

770 [o Y A £ I N A 6 a] C [ö £ T 0 Y A 6 T A c]a n I [c t] I A C 
[o Y ♦ A T I TA N A £ X 0 I P 0 N 6 l] M £ N A AAAMA N' 
[a I AH I C T7€P IAOYMO I Fl { P l] 6 Y W I T A N A A U) N 

[ainhctin]oy[toc]xoipoc6aaanummonu 

[AAAeCTINA]N6P(i)n0Yre:NAIT0NAI0KAeA 
776 [ePAA r a]tYA£NIN£IM£NAITINOCAOK£I [cj 

[HAHICAKOY]cAI#0€rrOM[eNAc]:NHTOYCe[eOYc] 

[eru r e ♦] u n e iahtaitax€wcxoipiaj[onJ 

[0YXPHCeACl]rHCÜKAKICT'An0A0Y[Me]NA 
[nAAINTYA]nOICÖNAITON£PMA[NOIx]AA[lc] 
780 [k 0 T K 0 7 K 0 T] K 0 I K o 7 [k o] 7 K 0 7 K [o 7 . . . . 

Rest der Seite, 781—790, verloren 

Rückseite. Rekto 
aaaanttaxyn6h[kanax noan e H I tpIjxi 

KAAAICTOC€CTA[lXOIPOCAOPOA1TAeYei]N 

770 die Reste gestatten kaum eine andere Deutung als auf einen Akut über 
eACee, von dein das c ziemlich sicher ist. Da sonst Akzente fehlen, nur 779 ein 
spezifisch dorischer steht, muß dies auch für dorisch angesehen worden sein, freilich 
irrtümlich. 772 ta ist durchgestrichen, darüber inan. Also öymitän aaön war 

der erste Text, das ist das normale; vgl. Ach. 1099. symitinan (eYMmNWN) schlechter 
Versuch, die fehlende Silbe zu gewinnen. 8Ymhtiaan (symatiaan) Codd. symitiaan 
Suid. (s.v. und nepiAO?; an der ersten Stelle sind oymititwn und ©yamtwn in einzelnen 
Handschriften Verderbnisse des Suidastextcs), wns man gewöhnlich schreibt. Alte 
Korruptel. 775 cy Codd. war von Bninck verl>essert. 777 über Tai steht cy, 
so Codd., ty Küster. Tai ist Dittographie zu tax. xoipiaion Codd. außer It, der Tb 
xoipion hat; xoipIon Bentley; aber es wird *6nci ah tax^gx: ti xoipion vorzuziehen 
sein. 779 der Akzent notiert, weil er dorisch sein soll. 780 nur zweimal <oi 
Codd. 71M Äaa' än auch Ii, falsch; AI a' an (d.i. ÄMnAXYNeHi) die anderen richtig. 
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798 AAA*OYXIXo[lPOCTHA*POAITHeYeTAl] 

[o]YXOIPOCA<t>p[oAITAMONArCAAIMo]Nü)N 
796 KAITINf TA[irATAN AeTANXOlPUNTOKjpHC 

aai c[T]oNAN][oNOAEAONennenAPneNON] 

[hAHAAn]£YTHCMh[tPOC6C8|]oI£NAN, 
[nai t o m n o t i]aa k'an 6[YrATUIT]ATPOC 

[t I A€Cei€l«]AAICTA:n[ANeAKA]lAIAWC: 

800 [a y t o c a e p u t h] x 9 i [p € x o i p e : k] o T k o i 
f t p w r o i c a n e p e b i m e o y c : k o T k o 7 k o j] 

[T I A A I ♦ I BAA€WCICXAAACk]oT KOI 
803 [T I A A I C Y K A T P U T 0 I C A N A Y T O c] K O T K [o ij 

804 — 806 verloren 

807 [0l0NP0eiAZ0YCU>n]0AY[TIMH6HPAKAeic] 

[no AAnATAXOIPl]uCTPA[rACAIAt A I NCTA ij 
80» [AAAOYTinACACKA]T€TPA[rONTACICXAAAc] 

810—812 verloren 

813 [TO«€NeTePONTOYTWNCKOPOA]<pNTp[onAAIAOc] 
[t] 0 8^AT6P0n[aIAHCX0IN I KOc]mOn[aCAA(i)n] 

816 [(i)] NHCOMA I COI [n€P I M € Na]yTOy[tAYTAAhJ 
[ejpWAMnOAAieTANr[YNAIKATAN€MAN] 
[o] YTU M° A IT [oj A0C9A I"t[aNT€MAYT(i)MATEPa] 

[(i)N]epunenoAAnoc:xo!Pori[uAACN£rAPuoc] 

[TA]xOIPIAIATOINYN€rü)OANWTA[Al] 

sao [n o a e] m i a k a i c e : t o y t' e k e i i x e ! n a a [i n] 
[oeeNjnePAPXA tü>nkakü>namin€*y 

[KAA(i)]NWerAPHeiCOYKA»HC€ICTON[cAKON] 
[i I K A I o] n O [a l] A I K A I O n O A I ♦ A H T A : O « A [l] 
[YnOTOYTIc]o*AINWNeCTINArOp[ANO«Ol] 
825 [TOYCCYK0OANTA]cOYeY[PAz]ei€lp[ieTe] 

826—835 verloren. Dann fehlt ein Blatt mit 836—903; 
die lyrischen Partien ergaben mehr Zeilen 



795 Hnctai auch R; rirNCTAi die anderen. 798 der Raum duldet nur tiotiaa, 

dies oder ttoteiaa (nocciAÖ R) Codd. kXncy auch R; kan aney die anderen, alte 

Korruptel; zu lesen kai k' ancy 814 toaat Codd. richtig. 816 äwtoa. 

Codd. war von Scaliger verbessert 822 mci-apicTc Codd. richtig. 824 ♦ai'nww c' 
Codd. richtig. 
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Oberer Teil eines Blattes (vgl. Taf. V). Rekto 

e le 

AI er[<i)IAATOINYN]cYKO*ANTHN€3EAre 
90S Wc[nePK€PAMON]eNAHCAMeNOC:NITUCIW 6H 

AAB[0l«l«eNTAMK€]P4[0CArArUN]uNn0AY 
Ain[ePni6AK0N]AA[lTPIACn0AAACn]A€«i)N: 

K A i n [h N O A i n] I K a [p X o c e P x e T A l] « A N £) [n] 

«IKK[0CrA«A]K0c[0YT0CAAAAnjANXAK0N: 

9 1 o nikap tay[t]i[tinocta«opti6cti:t]<i)a 9 £«A 

[eeiBAeeNiTTü)A€Yc:er]ü)ToiNYNOAi nikap 

[♦AIN(linOA6MIATAYTA:T]lA£KAKONnA8lilN e H e 
[o P N A TT C T I 0 IC IflOAEMONHpjwKAIHAXAN; 6H 
NIk[aP XAICerCMNUnPOCTOIcjMITj A4IK€l«eNOC 
916 ef(i)0P[AC(ilCOITÜNn£p]!e[cTUTu]NXA[piN] 

e k t u n [n o a e n i u n e i c a r e i c e p y a a a u] a 

AI € TT € I [tJ A ♦ [a I N € I CAHTAAIA8PYAAAIa]a! 
Nil [AYTHTAPCMTIPHCeiGNANTONcjwPI [oj N 
[NeUPIONePYAAAIC:OIMAi:T]lNITPOTTU. All 

930 Nil [cN86ICAN6CTI#HNANHPbJoI(i)TIOC 
[aYACAN6CTT6MY6IEN€CT0N€]u)PI0N 
[a l Y A P 0 P P OACBOPCA N € TT ITH P H c] A C M C f A N 
[KeinePAA80ITOT(i)NN€ü)NTOn]YPAnAI 
C£AAro[lNTANAINH£C. (i)KAKICTAIIOAOy]«6N£ 

93« C€AAr0l[NTANYn0TI»HCTeXAI6PYAAAl]A0C: 
MAPTY p[0MAI IYAAA« B A N A Y T 0 y]t 0 CT O « A 
A 0 C M 0 [l ♦ 0 PYTO N I NAYTON€NAH]cAC«€PW 
(DCnep[lt£PANONINA«HXATArH]*ePO«£NOC: 

o 6NAh[cONü)B€ATICT€T(i)I€N(i)KAa](i)C 

X 

930 p TH[N]6«[n0AHN0YT(i)C0n(i)CAN«H»€Pü)NKAT]AIH: 

905 nci Codd. 906 kaj ttoa* Codd. Zu schreiben kXn noA*, aber als Worte 
des Dikaiopolis; danach ist Lücke «wenn du ihn auf den Jahrmärkten zeigst Boot. 
Das geht, wie einen Affen usw.« 912 aai für Ae Codd.; war von Bentley ver- 
bessert. 913 fiPA Codd. richtig. 917 opyaaaiaac Codd., war von Elmsley u.a. 
verbessert. 924 leider fehlt hier die Mitte: ai nhcc R (ai nh?c A, ai nAc eveix 
Schol. 926 am linken Rande ein unerklärliches Zeichen, etwa o. 928 »opoymcnoc 
Codd. war verbessert von Brunck. 929 die Versabteilung weicht von den Codd. 
ab, ist also nicht heliodorisch. Sie hat zuerst die Neigung, Trimeter oder Tetranieter 
zu bilden; weiter uuten stimmt sie zu der gewöhnlichen Vorliebe für Diineter und 
Manometer. 
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93» [6M 0 I M € A H C € ITAYT6 TT € ITOIKAITO^jcTl 

[AAAONTiKAinYPOPPArecKAAAuceeoici]NexepoNl 

[TIXPHCCTAinOTAYTw] 

[nArxPHCTONArrocecTAi] 

93 5 [kPATHPKAK(i)NTPITTTHP^Ik]uN 

936—941 verloren; et waren oho nur 37 Zeilen 



Rückseite. Verso 

KATO I KIAN 

TOCON A^a]? I Y o[»]oy[m]t[|] 
i'CX YPON[eCTIMUr AfljüC 

t' o y k a n [icATAreiHno t] 1 e I 
n e pc k n [o a w n] 

94 6 KATU Ka[pAKP£«A|JtO 

AI HAHKAAUCe[xeiCOl] 

oh* «cAAurcTO i e [e p i a a e i n] 

AI AAA'lilIENUN^CATICTeCYN] 

e e p izc kaitoyt[o n a a b u n] 

960 n P 0 C B A A [a]' Ono[YBOYA€l4>ePü)N] 

[nPo]cn[ANTACYKO»ANTHN] 
nOA[l]c[r€N€AHCATONKAK(üCAnOAOY]neNON 
AIPOYAAb[(i)NT 0 N K € PAMONU B O I Iii T I cj 
6H B YnOKYnT€TAN[TYAANI(l)MICMHNIX6] 
96b x'wnWCKATOIcfeiCAYTONCYAABOYMeNOc] 

n A N T W CM € N [oiC€ICOYACNYri€CAAAOMü)c] 

kantoytokcp[aan h c a r u n t o ) o p t i o n] 

AI CYAA I HON H c[ciCCYKOMNTUN f 0 Y N € Ka] 
A I KA | [o] FT 0 A [l] T I [c € C T I T I «eBUCTPeiCOTl] 
960 CK 6 A6y[caaMH0CCCTAYTHC I APAxjwHC 

c i ctoycxo[acayto)mctaaoyna i tun]kixauh 

TPI(i)NAPAx[M(l)NACK£ACYCK(t>nAIAcjrX6AYN 
AI b n O I O C 0 Y t [o C A A n A X 0 C T H n e r x e a y] N 
eep/o a e i no c o[taaaypi nococthn r o p r] o p a 



935 un steht unter dem ersten erhaltenen n von 932; es muß also 935 mehr 
gestunden haben, wenn nicht etwa eingeruckt war. 964 Ober dem o hinter acinoc 
scheint c übergeschrieben. Am Schluß ToPrÖNA Codd. richtig. 
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9e s n a a a £ i[kpaaainü)ntp€ickatackioyc]ao*oic: 

AI OlYKANMAAieiAOlHreMOITHNACTTIAAj 

AAa' en[lTAPIX«ITOYCAO»OYCKPAÄA I NCTbl] 
HNA^AfnOAirAINHlTOYCArOPANOMOYCKAAd)] 
e rü4'E[HAYTIil I TOAEAAB(i)NTO*OPT I On] 
• 70 eiC£! «[YnAinT6PYr»NKIXAAMKAIKOTIXUN] 

x e[iAecweiAec»] 

ÜA C A n [o A I TON»PO N I MONANAPATONYn€PCO»ON] 

[o i e x e i] 

C n 6 I c[A«€NOCeMnOPIKAXPHMATAAI€MnOAAN] 
976 »[nTAMCNCNOIKIAi] 

x[pHCiMATAA°AYnpenei] 

965 aöooyc Codd. richtig. 972 der Schreiber hatte erst die Zeile einge- 

rückt unter eiAecu begonnen. 

FRÖSCHE. 

Unterer Teil eines Blattes. Rekto 
C N [y A P 0 N e N A I H N A I C T p e * u] 
B P c[k 6 KCKClKOAIKOAz] 

erw[A€*AYKTAiNAcrexw] 
xu[n]puKTo[ciAieinAAAi] 

K A [a y] T I K* e K K [y Y A C 6 P € l] 
BP€K[eK€KeiKOAIKOAl] 
[AAA]u*IA[(i)IAONr€NOc] 

rjAYCAcee 

MAAAON«e[NOYN] 

*ee[r3EOMeceeiAHnoT€Y] 

HAI0[lC6NAf1£PAICIN] 
[HAA«eeAAIAKY]neiPOY 
[kAI»A€WXAIPOn]t€C(i)AHC 
[nOAYKOAYPABOICI«]eA€CIN 
246—248 ganz verloren 

non[*OAYronA»A*CHAC i n] 

238 ^ncYYAC Codd. , was ffir den rtPUKTÖc und sein Bedürfnis schlechter 
paßt 245 noAYKOAYMBOici oder -boic, nicht -boicin hat Platz. Die Handschriften 
schwanken. 



336 

N 

AIO 



240 



246 
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260 BPCKCKEK(!KOAlKOAl] 



N 



AIO TOYTI n [* P Y M Ii) NAAMBANb)] 

^ciNAr'AP^neiconeceA] 

[a € I N o]TCPA^er(iirCAAYNu]N 

c i aIiap pathcowai] 

366 B P C K E K C [k C I K 0 A ! K 0 A i] 

N 



aio o i « ii» z c t' [o y r a p m o i n e a c ij 

* MAAMHn[k£KPAIO«£CO]a 
[ro]nOCONH«APY!ANNnUN] 
X [a] N [a A N H I A I H M 6 P A c] 
260 AIO B]PeK6K€KeZKOAZKOAZj 

T0Y[T(i) I TAPOYN I K H C C T ej 
OYA[e«HNHMACCYnANTü)cJ 

Spuren von 2 Zeilen; Rest der Seite fehlt 
Verao 

[ti€Ctitantay8i:ckotock]aibopb[op]oc 

KAT€IA€COYNnOYTOYCnATPA]AOIAc[AY]TOei 

375 [KAiTOYcenioPKOYCOYceAereNH]«iN cya'oy: 
(ifHTONnocciAiirureKAiNjYNir'opii) 
A[r€AHTiAPu«eN:npo i€n]a i 8 6 a t i[c]tanuh: 
ü)[coYTocoTonocecTi n oytab]hpi[a] 

[taA€ I N€l»ACKeKCIN[0C:UC0INü]l£TAI 
380 Fh AAZO n] £ Y £ T 5 I N A ♦ 0 [b H 6€ IH N tjrii) 

[eiAucMe]«AX i«on o[htahaoti«oy«£-n OCj 

0Y[A£NrAP0YTIi)rAYP0M£C8UCHPAKAHc] 
er[(i)A€reYIAI«HNANeNTYXeiNTINl] 
a[a B £ I NTATWN I C M A S I ONT I THCOAOy] 
285 NHTONil[AKAI«HNAIC8ANOHAIYÖ»0YTl]N0C 

28« noYnoY* c[TiN:ezonicecN:6zonicee]Nioi 



252 tÄ>a Codd. richtig. 27'» cy r* of A gegen die andern. 276 nyni a' V 
gegen die andern. 278 den Personenwechsel bezeichnen auch VA; er ist aber 
irrig. 286 so auch R. ^söniceeN ay iei V, £i6nice€N nyn fei die übrigen. Alles 
stammt aus einem ursprünglichen ^idniceeN, wo verschiedenes ergänr.t ward; richtig 
in R ausgewählt, nur mußte elidiert werden, was Dobree getan hat. 287 aaa' 

£XTiN £n täi npöcee: np6cee nyn iei fehlt durch ö«ok>t£a€yton auch in AM, in beiden 
nachgetragen. 
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288 K A I N H N O [p U N H T O N A I A 0 H P I O N M C r] A 

no i onti' Ae[i n o n n a n t o a a tt o n r] o y n r i n e t a i 

2öO nOT€M€N[reBOYCNYNIAOP€Y]cTOT[cAAYr]YNH 
UPAIOTAT[HTICnOYCTI»{P£n AYTHh]|(iI 
AAAOYKCT[AYrYNHCTINAAA]HAHKYIi)N 
€ M n OYCAT[o I NYN6CTIITTYP I r 0 y] N A A M n € T A I 

a n a n t o n p[o c u n o n k a i c k e aJocxaa koyn e[xc]i 

2SS [n H TO N TT 0 C € I A U KAIBOAITINoInOATCPON 

c [a « i c e i n o u h t a n t p a n o i h n n] n p i a [e] r u 

l[eP€YAIA*YAAfON«INUCOIIYMnOTH]c 
A[nOAOYMee(l)NAZHPAKAeiCOYMHKA]AeiC 
«[uNePW*IK€TeYCünHA€KATeP€ICT]0YN0WA 
800 [aIONYC6TOINYNTOYT€6HTTON8AT€Po]y 

Rest der Seite fehlt 

289 riNCTAi auch RVA, also erst von Byzantinern berichtigt 290 noTe auch 
AMU gegen TÖTe RV (richtig); AM haben noTe auch an der zweiten Stelle. 

Klöne» Fragment. Rekto 
Mitten von einem Blatte 

404 [cYrAPKATACXICA«CNOCenjir€Aü)TI 

[kATT6YT6A€IAIT0N T ECAn|aAAICKON 

[kaitopakockai£yp6cuctaz]h«ioyc 

[nAI2€INT6KAIX0P£YeiN] 

[iAKX€*iAOxopeYTACY«npone«Jne«oi 

[«AirAPIlAPABAEYACTIMfl PAk]|CKHC 
410 [NYN4HUTEiaONKAI«AA£Ynp]9C(iin[OYj 

Auf dem Verso ganz geringe Spuren 
408 MC Codd. richtig. 



Zwei kleine Fragmente. Verso 
607 i* Oy[k CCKOPAKACMHTTPOC ITONC I €NKA 1 MAXE l] 
OA[lTYAACXUCKCBAYACXIiinAPAOKAc] 
Xü)[p€ITeAeYPIKAI«AXeCe£TOYT(i) l] 
AIO € I [TOYX I A € I NA TAYT A TYTT T € I N TOYTON l] 

k[a € n T O N T A nPOCTAAAOTPIA:«AAAYn£P»YA 
Auf Rekto nichts zu erkennen 
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VÖGEL. 

Unterster Teil einer Seite. Rekto 
819 X A [y N 0 N T I IT AN Y BOYA6IN£0£AOKOKKYriAN] 

To[yioy ] 

KA[AONrAT€XN<l)CKAI«CreYPeCTOYNOMA] 
Ap[eCTINAYTHriNe»€AOKOKKYriA] 
TN[AKAITAOeAr€NOYCTAnOAAAXPH«ATA] 
TATAICx[lNOYrATTANTAKAIAWICTON«eNOYN] 

To»Aer[pAcneAiONiNOieeoiTOYcrHreN€ic] 

836 AAAZO N [tYO M € N 0 I KAOYTTCPHKONTICAn] 

A I nA Po[NTOXPH«ATHCnOAe«CTICAAieeOc] 
nOA I OY[xOCeCTAITUHANOY«€NTONnenAON] 
TU' OYK[AeHNAjlANe[u)«€NnOAIAAA] 
KA I n[(i)CANe]T[l]reNO l[TANeYTAKTOCnOAIc] 

Verso 

880 [TOYTI«AAierunOAAAAHKAI46INIAö]N 

[oYnu)KOPAxeiAON€«ne»oPB mne no]n 

[l€PeYCON€PrONeY€TOICKAINOICeeOlc] 
APACWT[AAAAAAn0YCTIN0]T0KAN0[YNeX(i)]N 

€Yx[eceeTHiecTiAiTHio]pN i ee[i]u! 

2. WOLKEN. 

Pergament Nr. 225. 226. 

Zwei Fetzen von demselben Pergamentbuche der Wolken; keine 
gute Schrift später Zeit (etwa 5. Jahrhundert). Auf den rauhen Rück- 
seiten ist sie häßlich, weil die Tinte zerlaufen ist; auf 226 wird die 
Schrill gegen Ende der Seite immer kleiner. Akzente, und zwar 
Akute, hat eine spätere Hand öfter gesetzt, nicht regelmäßig, und 
so fein , daß sie in schlecht erhaltenen Wörtern verloschen sein können. 

225 ist ein schmaler Streifen; mitten über ihm liegt der Falz, 
der das Pergamentstück zu zwei Blättern kniffte. Die Seite hatte 
etwa 33 Zeilen; das Blatt stammt von einer Mittellage. 

Der tatsächliche Gewinn ist eine gleichwertige Variante 233. 
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Vorderseite 

Blatt 1 177 KATA[THCTPAneZHCKATAnACACAenTHNT€*PAN] 
KAMYACOB£a[|CKON£ITAAIABHTHNAAB(i)n] 
[eKT]HCnAAA(cTP[ACeOlMATIONY*€IA€TO] 
180 [t I A H T £ k]{INONTOn[6AAHN8AYHA20WCn] 

Rückseite 

207 [AIA€MCNA6HNAi:TICYAereiC0]Ynie0«AI 
[cTTCIAIKACTACOYXOPUKAOHjnCNOYC 

[iüctoytaah6(i)cattiko]ntoxup|[on] 

Vorderseite 

Blatt & n u) c ♦ [h i c] 

234 H»PONt[|CCAK£ITHNIKMAä£ICTAKAPAAHa] 
[l 0 |]nYN K A t[a B H 9UCU K P ATI A 10 NWCCMcj 

Ausgerückt ist der Ausruf, der außerhalb des Verses steht. Er 
lautet in unseren Handschriften t( *hic ; die Varianten sind gleichwertig. 

Rückseite 

268 [aAMTTP0CTAI6HPC€PANAIT€6€AIN€*£AAIBP0NTHC|]k€PAYN0I 
[APeHTeOANHTUACCn0INAITü)l»P0]NTICTHI«£Tiu[pOl] 

[m h n u m h n u r e n p i n a n t oyt i n ty] i « « a i w h[katab p e xetü] 

Spuren der nächsten Zeile; auf dem rechten Rande stand ein 
Scholion, von dem man erkennt kai ton |. . wa . .| . . . . ej. Z. 1 ist 
das letzte Iota, Z. 2 das hinter ticth nachgetragen. 

Rest einer Seite. Reklo 
936 [cytgtoyciipotcpoycJatt'caiaackcc 
[cytcthnxainhn] 

n A I A e Y C I NOnü)CA]NAKOYCACC*ti)IN 
[ANTIAer]otMTOINKP£jMAC»0ITA! 
940 [APANTAYT]eeeA(J 

[KArureeeAu] 

[♦£P€]AH[nOT£]pOCA£[i£inPOT£POc] 

[tJ oyt uaü c [ü>] 

kat[cktoyto>nunana£zhi] 

938 cac»»n vor der Korrektur 



Digitized by Google 



110 



XVIH. ARISTOPHANES 



Verso 

969 | A[AAUnOAAOICTOYCnP€CBYTePOYCHeeClXPHCTOICCT€»ANU>CAc] 

PHz[oN«ü>NHNHITINIXAIPeiCKAITHNCAYTOY»YCIN€l TTe] 
A€XQ)To[lNYNTHNAPXAIANTTAIA€IANb)CAI€K€lTo] 
OTer(dTAAIK[AIAAer(i>NHNeOYNKAICU»POCYNHNeNOMICTo] 
nPÖT0NMeN€A[einAIAOC«UNHNrPYIANTOC«HA€NAK0YCAl] 
6ITABAAizeiNeNTA[lClNOAOIC€YTAKTWCeiCKieAPICTOY] 
96 5 TOYCKWMHTAC [f] YMN0Yc[a6P00YCK6IKPIMN(i)AHKATANI*0|] 

[€ITAy]tTP0MA8€INACM€AIAACKCTG)m[hP(i)WH£YN€X0NTAc] 
[HnAAAAAAn£PCenOA]lNAINANHTHA€n[oPONTIBOA«A] 
[eNTeiNAMeNOYCTHNA]p«ONIANH[NOinAT]cp[eCnAPeA(i)KAN] 
[€IA€TICAYTUNBU)MOAOx]^YCAITH[KA]rtY[e]l€NT[lNAKAMnHN] 

970 [oiACOI NYNTACKATA*PYN I NTAYTACtJaC&YCKOAOKAM [n] TOT? 
[en€TPIBeTOTYnTOM€NOCnOAAACWCTAC«o]YCACA»ANIZ- 
[eNnAIAOTPIBOYAeKAeiZONTACTONMHPON€AeinPOBAAe]ceAI 

971 Abkürzung für zun 



3. WOLKEN. 
Pergament Nr. 219. 
Pergamentfetzen mit schlechter später Schrift. 

04S ]....[ 

[T0nP0CUn0NAnANKAIT]u»8AAMU 
[K€NT0YMeN0C«Cn€PYn]A6PHNÖN 

946—954 verloren 
9S8 [n YNTAPAnACeNejAAC 

[kin&ynocan6itaico]»iac 
[h c n e p i to i c] e m [o i c ♦ i a o i c] 
[€ctina rwNMencToc] 
[AAAwnoAAOicTOYcnpecsYTepoYCHeecixpHCTOic ct]c*an[<i)c ac] 

980 [PHI0N«UNHN H I T I N I X A I P € I C K A I T h]n[c] A Y T o[y]0 y[c I N eine] 
[A €IU TOI NYNTHNAPXAI AN nAIACIANjuCAl e[xe]lTO 

945 die unsicheren Spuren lassen sich verschieden deuten. 947 ansphhön 

Codd. richtig. 
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9«2 foTerWTAAlKAI A A 6 TU N H N 9 0 Y N K A I c]ü> ♦ PO C Y N [h] N € N 0 M I Ct[o] 

[nP(i)TON«£N€A€inAIAOC»li)N]H NTP Y I A [n t] OC M H A € N A K o[yC A l] 
[ciTABAAlZeiNCN T A I C I N 0 A 0 l]c€ I C K I 0 A P I C [t] 0 Y€ Y T A KT (t) C 

965 [tOYCKUM HTAC PYMN OYC A 0 P O o] Y C KE'KPH M N U> A H KATAN€I0[o l] 
[ciTAYnP0MA6€INAICM6AIAACKc]N TUMHPWWHIYNtXONTAC 
[HnAAAAAAnePCenOAINA£IN]ANHTHA€nOPON[Tl]BOA«A 

988 [cNT€ I NAW€NOYCTHHAPMON|]aNHN [o] I TT A T 6 P 6 c[n a] P € a[u] K AN 

970 [oiACOlNYNTACKATA + PYNIN T a]yt[ac]t AC A Yc[k OAOKA fljnT OYC 

[eneTPiecTonoAAAC t y n tomen]o c*t acwoy c[a c a ♦ a n izun 

T N 

[e N n A I AOTPIBOYA6 K AB I Z 0 n]t A C 0 MH P 0 N 4CI II PO [bA A Cc]o A I 

[TOYCTTAIAACOnüJCTO I CCXUojcNHACN A€IIAIANAn[HN€c] 
975 [eiTAYflA AINAY6ICANICTAMe]N0 Y'CCYNY H C A I K [a I Tl p]o N o[c I CB A l] 
[eiAUAON TOICIN 6PACTAICTHCHß]HCMHICATAA6inc[lN] 
[h A € I Y A T 0 A A N T O Y M ♦ A A 0 Y 0 Y A € l] C € n A I C Y Tl € N 6 P 0 6 t[o T A N ü) C T g] 

[ToiCAiAOioiciAPOcocKAix]NOYCu)cnePMHAOic!Nerr[HNeei] 

[OYAANHAA AKHN*YPACAMENOc]thN»UNHNTIPOc[tON6PACTHn] 
980 [AYTOCeAYTONnPOArwreY]ü)NTOINO»eAA«OIN€B[AAIZ€N] 

[0YAAN£A€C9AIA£irTN0YN]T6XHNK€t [aJ A [a ij 0 N T H [cp]a*[aN I A 0 c] 

Rückseite 

983 [0YAANNH]eONT(i)Nn[peCBYTCPü)NAPrTAZ€IN0YAeCCAINON] 

[0YA0Y0]*AreiN0YAe[KIXAIzeiN0YAICX€INTU)n0A€NAAAAi] 
[APjXAlAreKAlfAinOAlUAHKAITCTTirUNANAMCCTA] 
9» 5 KAI KHKIAOy[kAI BO Y* ONIWN: A A A 0 Y N T A YT 6 CT I N € K 6 1 N a] 

€X(i)NANAPACMAP[A0(i)N0MAX0YCHMHnAIA6YCICCTPEY€N] 
CYA€TOYCNYN[cY9YC€NIMATIOICIAIAACK6ICCNT6TYAIX0Al] 
UCTC M° AnArX6[c60TAN0PXCIC6AinANA6HNAI0ICA60NAYT0YcJ 
989 — 1006 bis auf geringfügige Spuren unkenntlich 



964 «ytaktoc efc Kie. Codd. richtig. 96ö kpimnöah Cudd. richtig. 969 aus- 
gelassen. 971 tyttt. ttoaaac Codd. richtig. 972 caci Codd. richtig. 974 aei- 
zcian Codd. richtig. 977 ce Dittographie. 980 toic 6*©aamoic Codd. Den Dual 
hat erst die Attizistenzeit, die in Dualen schwelgt, dem Dichter oktroyiert. 985 in 
khkj'aoy ist das zweite k von späterer Hand in a geändert. Das ist eine alte Doppel- 
lesart, die durch unsere Handschriften, Scholien und Grammatiker (Photius) hindurch- 
geht, khkciaoy wiegt vor; vielleicht ist kha(€)iaoy (Venetus, Photius) Verbesserung 
eines antiken Grammatikers, aher richtige, denn khaciahc hat der Musiker geheißen, 
vgl. Köhler, Athen. Mitteil. Vlll. 33. 
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1007 [«IAA]KOCOZü)NKA[lAjnp[Ar«OCYNHCKAIAeYKHC»YAAOBOAOYCHCj 
[HPOC€]NO)PAIXAIP0)N[onOTANnAATANOCnTeAeAIYieYPIZHl] 

[h n]taytatio I Hc[Arw*PA2ti)] 
1010 KAinP0CT0YT0[lCnP0C6XHICT0NN0YN] 

eieicAiei 

CTH60CA I TTAPOn[xPO I A NAGYKH n] 
UHOYCW6 r [a A 0 Y C T AUTTANBA I AnJ 
TT Y T H N M € [r] AAHhl[nOC6HNM I KPAn] 
H [n ä] A [n] 6POINY NGn[lTHA€YHIcJ 
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XIX. NEUE KOMÖDIE. 

A. 
P. 9941. 

Im Handel erworben; anseheinend ans Papyruskartonnage. Ein 
Blatt, hoch 23 cm, breit 0,5 cm, auf dessen Rückseite ptolemäische Kur- 
sive steht, der Komödientext wohl 1 . Jahrhundert v. Chr. Stattliche 
stcilstehende enge Schrift mit Apices: o und e gleich groß, e mit los- 
gelöstem Mittelstrich; alles sehr verwischt. Keine Lesezeichen außer 
dem Doppelpunkt, der den Personenwechsel in der Zeile markiert. 

. . .] HN AHn[. . . 
. . .] . MÄ TÖN a[iA . . . 

. . .] . n [tJäxicta *e*[io«Aij 
. . .] cxoaün mcn e[. . . 

5 . . .]AIC €?«! TAYTHN [. . . 

. . i]r xapaki koyxi k[atA] nÖAA 

. . . o]yCIN HNIK' f>H CYMBftl nÖTofc] 

. . a]ya[ht]pia' bneTN [A]rÄreTe« 
. . .]h baaaneTön <Ict( nOY 
10 ... erjNWKAC €?nai ttanta[xo9J 

. . .j . oc nÄNe' £aytöi nepiAr[. . . 

. . .] . . TAI nPÖTON 6Y6YC eTc ÖNOC. 

[An rÄpj Tic ÄnoAeioe^NTOc anakpäi-h TÖnoY 
f»ÖNOC np]oce>xeT'«, £Y6yc Xaaoc XwexPAreN, 
16 [£neiTA a' ejTepoc ttäain »önoc npoce>xeTAi« 
[kaV AveicJ Xaaoc »tö baaancTön £ct'6noc«. 
[ce a' ei] nÖTOc tic fi oycia tic r[i]NCTAi, 
[tri) o]W €>e?N »«OYCOYPrÖN hm€?n XrAreTe«. 
. . .J . . . zei, AeT a' YnApxeiN eYTperm 

7 Schluß noTe ebensogut möglich. 9 Anfang h oder ti 19 ff. gegen Knde 

tauschen zuweilen Striche, die vuu einer anderen Seite abgedrückt sind. 

Brrllnrr KUu-ikrrtcifr. Urft V * S 
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so . . .]nac : AhäIac A^rsijc]. 

[ — ] . n a' SxoNTec ÄIIOYTC £pan 

. . .] TA AP . . AC KAl 06?N MÖ[nON.] 

. . .} ?n . . [X]aa* oyo^n : w mactiHa. 

[ — ] . c : ■Vttom^nw ce AHrtOYeeN ttAaa[i,] 

st [cy a£ ba€ayp£y]h ttpöc we ka! cnAeÄc £x«n 

. . .] YN60N . . . C £Y nP^TICTOC BlON 
. . .] TAAOY «A TÖN AC OYK ÖNOYC XrWN 
. . .] . NTAI KAI BAAANCTa KaI TPY^N. 

[ ] . OC AYCTYX^C 6WPÄKI0N 

SO . . .] TO? ACCnÖTOY 

. . .] MHN KAKO? 

...]... kaI thn ämia' änR 

Gespräch zwischen Herrn und Sklaven. Dieser scheint dem Herrn 
in längerer Rede bis 21 eine Schilderung zu geben, wie große An- 
sprüche jener bei lockerem Leben an sein Gesinde gemacht hat. Der 
Herr Ärgert sich darüber (20. 23) und bricht 24 los »ich lasse es mir 
zu lange gefallen, du machst dumme Witze und vertrödelst die Zeit«. 
Der Ruf des Sklaven 29 zeigt, daß es dazu Prügel gesetzt hat. Gut 
wird es der Sippschaft jetzt gerade nicht gehen, und 6 »im Lager, 
nicht . . .« deutet auf den Kriegsdienst, der für die jungen Herren 
der Komödie die Zuflucht ist, wenn ihnen der heimische Boden zu 
heiß wird. Die spezielle Beziehung bleibt unklar. So geht denn 
aucli die Stelle nicht ganz auf, die am besten erhalten ist, 12 — 16. 
Es scheint, daß man im öffentlichen Bade, wenn ein Platz frei ward, 
und doch wohl, wenn der nächste Badegast ihn einnehmen wollte, 
zu rufen pflegte »da kommt ein Esel», was dann von Mund zu Munde 
weitergeht. Aber wenn der Witz auch salzlos gewesen sein mag: 
sein volles Verständnis fehlt noch. 

Zeit und Herkunft der Komödie wird man aus den paar Brocken 
nicht erschließen wollen. ewPAKiON scheint als Diminutiv von oöpai 
Brustkorb gesagt zu sein; das ist neu, kann aber nicht befremden. 
xäpai, 6, für Lager, xapäkuma, kommt im 4. Jahrhundert auf, zuerst 
bei dem Komiker Theophilos (Pollux 9, 15). *0YC0Ypröc für die Musi- 
kantin, die man zum Symposion dingt, ist nicht attisch, sondern 
ionisch. Die attische ayahtpic steht 8. 
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B. 

P. 9767 (Taf. VI). 

Stück einer Papyrusrolle, hoch 24 cm, breit 22 cm. Von der 
ersten Kolumne sind nur die letzten Buchstaben erhalten, von der 
dritten die Versanfange; die zweite ist vollständig, aber die Tinte 
so stark abgerieben, namentlich in der rechten oberen Hälfte, daß 
die vereinzelten Spuren sehr vieldeutig sind, und ihre Deutung ist 
bei der gedrängten dicken Schrift, die viele Apices und Bindestriche 
anwendet, sehr unsicher; ja selbst gut erhaltene Buchstaben, z. B. 
« und n , sind zuweilen kaum zu unterscheiden. Die Photographie 
wird hier besonders wenig helfen. Diese Schrift scheint in der ersten 
Hälfte des 1 . Jahrhunderts n.Chr. üblich gewesen zu sein, vgl. eine 
datierbare Probe Oxyrh. 216 (II pl. V). Lesezeichen fehlen durchaus, 
denn ein Punkt hinter V. 49 soll nur die hier zusammenstoßenden 
Kolumnen sondern. Doppelpunkt zeigt innerhalb des Verses den Per- 
sonenwechsel ; vor den Versen ist er unbezeichnet. Das besagt, daß 
der Diorthot die Zeichen setzen sollte; der ist aber nicht gekommen, 
daher gibt es auch keine Korrekturen. Gleichwohl ist der Text, soviel 
man sehen kann, fast rein. Um nicht zu täuschen und doch Ver- 
ständliches zu geben, sind die Personen vor den Versen durch la- 
teinische Buchstaben unterschieden. Das nicht nur nutzlose, son- 
dern täuschende Spiel von Ergänzungen ins Blaue ist ganz ver- 
mieden. Sprache und Stil der neuen Komödie sind unzureichend be- 
kannt; wer sich etwas Stilgefühl erworben hat, weiß, daß die mo- 
dernen Zudichtungcn auf Schritt und Tritt dagegen verstoßen. 

Kol. 1 XPÖ]nON TTOAYN TINA 

]w «matAth 

]HA€AYI<f[.]xi 

]ei k[a]p^(an 

6 J . OC ä' SN TQj KAKßl 

]n tAmoy 

]«IA 

3 acaykInaj scheint notwendig, obgleich x nicht nach a aussieht. 

8* 
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Kol. 1 9 ] 6N0 . . 0 

10 ] KAT^AinCC 

] • • 

]T€ AH 

H 

cjYNATlHPKei ä€ MOI 

16 jAone Tfic £*Ac 

]nü>c nwc X*nu> 

]n A^ruN TPdxeic 

] . [. . jcTAI 

j Vßpei tö rcroNOc 

•iO ] Bl AI 

](i)N AYTHN CY «Ol 

-j . MHT^PA 

]cai Tl COI 

o]y6€NÖC 

]0Y MC A€l 

-] AÄ8PAI 

]PWN 

2S—.10 verloren 

31 nA]Ne' öca 

- -]ac 

XP]ÖN0Y 



Kol. 2 35 ZHAOTC AABÜN T6 Th[n 6a]hAY6a[c] 

OYrAT^PA ACYPO nAOYCfAN T£ [Hfjft[l] MÖNh[n] 

taythn, ccaytön oyxi; : ttänt' trii [m]6nhc 

TAYTHC AOrlzOMAI t' €rtAYT0? THN £«HN. 

\) ewoiTO paßt zu den Spuren und ist doch unmöglich. 33 ein Übergangs- 
strich vor o fuhrt auf P davor. 34 daß ein Vers fehlt, ist nicht ganz sicher, da 
Kol. 2 34, aber 3 nur 33 Zeilen hat. 36—38 hat Schubart nach unsäglicher 

Muhe fast sicher herausgebracht. Immer bleibt noch 7.u finden, in welcher Verbindung 
zhaoTc stand; dann steht kopuliert, was dem Sinne nach adversativ ist, daß er die 
Tochter des (vermutlich war ein Name genannt) heimgebracht hat (d. h. als ihr Gatte 
heimgekehrt ist), und doch nur von ihrem Reichtum redet, der nun auch ihm ge- 
hört; 38 sieht AorizoMAi Än6 koinoy, »ich rechne alles für ihr Gut (weil sie es einge- 
bracht hat), aber sie darf ich als die meine rechnen (und da wird sich das Weitere 
finden, wenn nur diese Rechnung stimmt)*. Der Ausdruck ist von großer Feinheit. 
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Kol.« 39 dA€ve£pA t ' hn ka) nÖAewc l £aah[niJaoc, 

40 KAI nANTA Ta9t' €kTHCA[mHn] X[rA6jH TYXH. 

oy AeT aabcTn mc noPNo[ J e . . . . 

b ti ah tö Avno?N c* £ctin ; j[f rAp oy]k nrArec 

£nta9ba thn tynaTka ka[1 j .; 

a oyk o?a' brtOY rfic £ctin* oyk [£ahaJy6€n 
4 5 OYnu re nyni tön xpön[u]n öntun «akpön. 

AOrizOMAI TTAN, «H TI KAjA eAAATTAN Hl 

Atyxhma reroNÖc nep] . . . . ac : «h V>Aeöc; 

a OYK oTaA* AOYMÖI KAI A^AOIKA YTTePBOAHI. 

b efcoc ti nAcxeiN. : npöc XropAn a' oytwc ama 
so npoArwN Akoychi kaI tA AOinA, üjn mch reno? 
cymboyaoc. : oyoen kwayei «€ : ta9ta ac 

€IC U CTHN ^KnOAÖN. 

c kai ti noT 1 An etH; itAny rAp oyx aytoy noeT 
eproN - «eTAn^MneT' £x Arpo? «e Mocxiun, 

hf, bc Aaaot\ ef mgn CngAa' ön tyxoim' e>ü, 
eic ArpÖN €<*£YreN, et a' e'KeTc' ^aooim' eYw, 
£nta96 ' Anactp€Yac eniNe* ka! mAaa 
katA AÖrON. oy rAp h*n b N0Y6€TÖN ttathp. 
oy m[hn npöc ÖpjrHN - kai tAp aytöc eYeNÖwHN 

«o eTc [tön AeroJw^NWN oycian mikpAn noefN. 
oyk [ha!khk6Jn h tynh katA to9tö re, 



41 die verloschenen letzten Buchstaben scheinen etwa oicyn , aber e»N ist 
nicht unmöglich. Vorher kann wohl nur ttopnobockoy oder noPNOKÖnoY ergänzt 
wenlen. 42 in icTiN ist das Ny, wie oft auf den Steinen, geschrieben, obwohl 
der Vers es ausschließt. Auf die Ergänzung fuhrt die Spur des nächsten Buchstabens, 
die sich keinem Vokale fügt, und die Länge der Lücke, k ist sehr unsicher; man 
könnte el>ensogut kJathtafcc lesen. 13 am Knde h oder n. 46 Aonzo*AiTortAN 

Schreibfehler. 47 vor ac ist x, t, n, n möglich. mh AmaoAc aohzhi; Die Frage 
mit mh einzuleiten, ist Höflichkeit, denn im Grunde meint er OY; das peripatetische 
«HnoTC ist analog. amaoöc klingt dagegen stark für ÄAoricT<oc. 50 Xkoycon un 
tcnhchi ist intendiert; das wird dann höflich zur direkten Bitte. So erklärt sich der 
Imperativ im Nebensatze: lebendige Rede. 52 die Lesung ist nicht erreicht. 

Unleugbar sieht es zuerst so aus, als stünde das unmögliche eicuzH da; zh wird aber 
Tic sein. Dann wohl a . . . u. Danach erkennt Schubart mit Wahrscheinlichkeit thn 
TAXjcTHN. 58 hn aus ha korrigiert. 59 np6c öpi"hn Soph. El. 369. Thuk. 2, 65 
npöc ÖPrHN ti ANTeineiN. Hier ist noyoctgin dabei gedacht. 60 oycian prägnant 
»der kann ein Vermögen klein kriegen«, thn oycian darf man nicht verstehen. 
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Kol.« «a Xaa 1 £h g«o[?] 'ctin- oYeew XrAeÖN ro?N noe?. 
efciTeon, et [tRi]a' ecrlN- Xn a€ *U tyxhi 

ÖN €NAO[N, Xp]tI TTPÖC XrOPÄN nOPffCOMAI* 

6 6 €xeT rXp a?[tö]n nov ttpöc ^pmaTc öyomai. 

m Xp' OYN Ö n[ATAp] ^A^AYe', fl nOPCYT^ON 

£mo) ttp[öc ^k6T]n6n £ctin* oy rXp AeT xpönon 
tö npX[r«A aamJbXnein [8]awc oya' öntinoyn. 

Kol. S fiAH Ao[kcT ]0C . [. . . 

70 AfTeTN . . . AI . € . . [. . . 

oTmai ^m?!n AeT . . [. . . 
npocweiNÄTü) ... [. . . 
irü A6 nepi co? : xa[?]p€ .... 
kai CYre [. . . 

7 5 OYK ^AerON 6Y9YC . . [. . . 

Xaa' XNAPe'lCT^ON . [. . . 

e t!na AÖroN Xei npocf. . . 
m noAAX nepl noAAÖN [. . . . 

tHmaI «e BOYAei ka[I .... 
so ♦PONHceuc rXp to?t[o . . . 
c & AAocxiwN Xaahn m[. . . 

ctoimoc, ei nk npocn[eeTc . . . 



62. 65. 67. 68 ergänzt Schubart. 64 von T ist nur eine ganz geringe, aber 
charakteristische Spur da. Das unklassische Xpti beim Futurum erklärt Phrynichos, 
Bekker, An. 11,24 (vgl. EkL 18 Lob. = 70 Ruth.), nirgend gefunden tu haben, und 
die Modernen andern daher den unzweifelhaften Beleg bei Antiphanes, Athen. 338« 
(richtig bei Kaibel): das neue Zeugnis ist wertvoll. 71 hier wird der Vater aus 
dem Hause zurückkehren. m4ncin ac! glaubt Schubart jetzt zu erkennen. 72 ttpocn«- 
mXtu auch möglich ; danach rrjN[wN Schubart. Der zweite Halbvers muß schon dem Er- 
kennen gegolten haben und so gefaßt gewesen sein, daß «und ich um dich« folgen 
konnte. Die Begrüßung danach ist kenntlich, aber nicht, wer zuerst grüßt. 76 dies 
sagt sicher Moschion. Xn^pcTzccoai , gut von Xnapcwc gebildet, war ohne Grund be- 
zweifelt. Bei Clemens Str. 2, 81, 3 und 4,48, 1 steht XNAPeTzcceAi XnapcIa noie?N scharf 
gesondert von Xnapizccoai tX Xnapöc noiew Protr. 3, 3, 21; so Stahlin nach der Über- 
lieferung, allerdings bereits nach Kenntnis dieser Stelle. 77 Gedankengang etwa: 
Vater «was hast du mir lange schon sagen wollen?« «Ich hatte vielerlei zu über- 
legen. Du willst, ich soll heiraten, und ich habe auch Lust; das ist ja eine Sache, 
die sehr viel Überlegung fordert.. .Eine andere, als ich in Aussicht habe, bin ich 
dir zu geben nicht gewillt, wenn sie nicht meinen Anforderungen entspricht, frei, 
guter Herkunft, Jungfrau.. Wie das in der Unterhaltung herauskam , ist nicht er- 
sichtlich, zumal die Personenbezeichnungen fehlen. 
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Kol. 3 83 HN A€? AABsTn, AYt[Öc] At [. . . 

^A€YO^PAN, TOYTO TTOAY I [. . . 
85 MÖNON KATA AÖrON, et A* a[, . . 

npöc tö t^noc £ct\h, Äaa[. . . 
ef riAPe^NON aG, n[p]ÖTe[poN . . . 

CYMBOYAON AN Ka[a]Rc [. . . 
AYTÖC K€KPIK(i[c . . . 
90 X A& A^AWKAC [...]..[... 

m WHeelc mathn e . . . . [. . . 
ta a' Xaa' Xkoycon cyctp[. . . 
efc thn ""GeecoN grrecoN [. . . 
Tfic Apt£*iaoc Sn Tflc J 6[oec(AC . . . 
AeirmooopiA Tic nApe^Nü[N .... 
e?AON k6phm £ntayoa <&anioy [tinöc] 
€y<i>nym£uc : €ywny«c?c KÄ[iceT tin£c| 
efc' J 6*£c<i>r, : xp£a nen oyn [ÖAeeN «yhiin] 
^NT€?eeN : Xpa to9 k[i]6ap!Cto[? 0>an(oy] 
ioo taythn aascTn £ctto9aak[ac tAn rupeexoN,] 
to9 relTONoc n9n öntoc; oy[.]o[. . . 

83 auch ayt[h] &6 möglich. 88 Vater »wenn du mich zum Berater nimmst 
und schon entschieden hast, so hebst du dein Zugeständnis auf.« 91 gibt die 
Replik in allgemeiner Fassung. 95 Et M. aaittc (aus Themistagoras, der den 
Grammatikern die ephesischen Altertumer lieferte) beschreibt das Arno* eines so be- 
nannten Festes, das auf Klymene, die Tochter des Basileus (Panionion* 27. 29) zu- 
rückgeführt wird. In der Prozession gehen köpaj ka! €*hboi. Diese Feier konnte ein 
Athener sehr gut AeiriNO+OPiA nennen, da Ihm dies Wort von seinen Oschophorien 
geläufig war (Bekker, An. 239). Aber er konnte auch so etwas fingieren. Im ersten 
Falle ergänzt man KAiee«N: in der rituellen Sprache paßt das alte Wort; im andern 
genügt eACYetaoN. Dies ist wohl wahrscheinlicher, denn dem Dichter ist es zu- 
gestoßen, einen Cyönymcyc einzuführen, der ein attischer Demot ist, ohne zu wissen, 
daß in Cphesos eine Phyle G^Anymoi bestand (Inscr. in the British Mus. III, 70. Steph. 
Byz. B^nna). 98 mit ttpAiwn tiapAn könnte man den Vers auch gut füllen; 

das wurde die Situation von Grund andern. Es ist nur sachlich nicht wahrschein- 
lich. 99 6NTAY6€N Schreibfehler. 

Wir haben Reste von drei Szenen aus dem ersten Akte einer 
Komödie, denn alle dienen der Exposition. Vers 2 scheint -w(w?)*iatäth 
Anrede, also unterhielt sich ein Femininum mit einem Maskulinum (17). 
Die Rede ist von rAwoc, ybpic, bia, 22 auch von einer Mutter. Man 
vermutet leicht, daß von einem Falle von Notzucht die Rede war, 
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wie sie in diesen Komödien so Mutig sind. Dabei braucht die Not- 
zucht gar nicht real zu sein, sondern kann ebensogut nur supponiert 
werden; z. B. konnte eine Mutter ihrem Sohne nur in dem Falle 
zur Erlangung der Hochzeit mit einer Ausländerin behilflich sein 
wollen, wenn er es ihrer Ehre schuldig war. Etwas Bestimmtes ist 
nicht zu erkennen, ebensowenig die Abgrenzung dieser Szene von 
der nächsten , die aber einige Verse vor 35 begonnen hat. Ein junger 
Mann (a) bespricht mit einem Vertrauten (nicht Sklaven) (b) seine Lage. 
Er hat in einer Hellenenstadt des Auslandes ein reiches Mädchen 
geheiratet und ist ihr vorausgereist , offenbar um zu Hause ihre Auf- 
nahme zu sichern; nun ist er in Sorge, weil sie ausgeblieben ist, 
und es droht ihm irgend etwas noch nicht sicher Erkanntes, da 
Vers 41 noch nicht ergänzt ist; noPNO- deutet auf die Einmischung 
eines Kupplers 1 . Wenn er dem Vertrauten das Nähere erst auf dein 
Wege zum Markte erzählen will, so kann der Dichter das dem Pu- 
blikum noch haben vorenthalten wollen; wahrscheinlicher ist nach 
dem Stile der Komödie, daß nur die Wiederholung vermieden werden 
sollte, also alles bereits vorgekommen war, und es liegt nahe, in 
dem Jüngling dieser Szene den männlichen Unterredner der vorigen 
zu selien. Man wird auch kaum umhin können, anzunehmen, daß 
der Jüngling und wohl auch die Frau in einem der Häuser wohnte, 
die auf der Bühne waren. 

Klarer ist die dritte Szene. Der Vater eines Moschion (r) kommt 
vom Lande auf sein Haus zu (das also auf der Bühne ist); mitten 
in seinem Selbstgespräche, mit einem ka! ti noi' an cTh wird er uns 
eingeführt, und vortrefflich zeigen die wenigen Verse seines Mono- 
loges den Vater, der die Jugendstreiche des Sohnes nicht zu tragisch 
nimmt. Er erwartet etwas Wichtiges, denn Moschion hat ihn her- 
bestellt. Während er im Hause nachfragt, kommt dieser (m) heran, 
entschlossen, wenn ihm auch etwas bänglich ist, seine Sache durch- 
zuführen. Der Vater kommt zurück und nach längerem Gespräche, 
das sich nicht sieher verteilen läßt, sich aber um die Erfordernisse 
dreht, die der Vater an eine Schwiegertochter, der Sohn an eine 

1 Fr. Marx (bei Kretschiner. dt Menandri rrliquiis nuper rrprrtis , Leipzig lfM)t>, 
S. 72) scheint der Beobachtung, daß bei Menander kaum eine Spur eines Kupplers 
erhalten wäre, zu entnehmen, daß der Dichter gar keinen eingeführt hätte. Das 
dürfte gegenüber 10b' Dramen ein voreiliger Schluß sein. 
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Gattin stellt, kommt Moschion mit dem Geständnis heraus, daß er 
sich in Kphesos in die Tochter eines Atheners Phanias verliebt hat. 
Dieser Phanias ist von Beruf Kitharist und wohnt nun neben dem 
Vater des Moschion; ob Moschion das schon weiß, bleibt ungewiß. 
Denn da bricht der Papyrus ab. Man sieht nur eben noch, daß dem 
Vater die Verbindung mit seinem Nachbar nicht sehr willkommen 
ist. Moschion, der eine Athenerin im Auslande lieben gelernt hat, 
und der Jüngling, der eine Bürgerin einer Hellenenstadt geheiratet 
hat, können nicht identisch sein; aber parallel in gewissem Sinne 
ist ihre Lage, und beide sind gereist. Das strenge attische Recht 
gestattete keine wirkliche Khe mit einer Ausländerin: es kann sich 
freilich in der hellenistischen Zeit unmöglich gehalten haben, und 
der Begriff ü6aic 'GaahnikA, der hier erscheint, ist im 4. Jahrhundert 
noch ohne bedeutsamen Inhalt, den er in den Königreichen erhalten 
mußte. Immerhin lallt für uns wenigstens der Ausdruck Ehe hier 
nicht, und daß der junge Ehemann vorausgereist ist, deutet darauf, 
daß er eben seine Verbindung zu Hause völlig legalisieren wollte. 
Geld hatte seine Frau; er vermutlich nicht. Moschion in der Unter- 
haltung mit dem Vater redet nicht von Geld bei den Anforderungen 
an die Zukünftige; der Vater hat genug und ist kein Knicker, aber 
Phanias scheint doch auch keins zu haben : denn so viel zeigt Vers 98, 
daß Schulden mit seinem ephesischen Aufenthalt etwas zu tun haben, 
und da er seine Tochter mitgenommen hat, die sogar in Kphesos an 
einem öffentlichen Aufzuge teilgenommen hat, so kann er nicht wohl 
die Reise gemacht haben, um Schulden einzukassieren, wenn er die 
seinen auch jetzt bezahlt haben muß, da er heimgekehrt ist. So bilden 
die beiden Liebhaber auch in ihrer Vermögenslage einen Gegensatz. 

Mehr als zwei Hauser auf der Bühne sind nicht wahrscheinlich, 
auch mehr als zwei ganze Familien in der Handlung sind es nicht. 
Das führt zu der Vermutung, daß der Jüngling, der im Auslande 
gebeiratet hat, ein Sohn des Phanias ist, seine Frau also eine Ephe- 
sierin. Weitere Vermutungen über die Verwickelungen und Lösungen 
sind Spielerei: nur soviel darf man sagen, daß die Situationen und 
Charaktere auf jenen kontrastierenden Parallelismus deuten, den man 
in der Kunst Menanders oft genug bewundern muß. 

Unsere Kenntnis gestattet niemandem aus der Sprache eines 
solchen Bruchstückes auf den Verfasser zu raten; nur daß die Verse 
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sehr gut sind und auf die Blütezeit der n6a deuten, darf man wohl 
sagen. Verführerisch ist es gewiß, da hier ein Kitharist Phanias 
erwähnt wird, an die Komödie Ki6apicthc von Menander zu denken, 
in der ein Phanias vorkam (Fragm. 1 Mein.), ein Eigenname, der 
von diesem Dichter überhaupt gern verwandt ward. Gegensatz von 
Reichtum und Armut, Verhandlungen zwischen Vater und Sohn, wie 
sie die Fragmente jener Komödie zeigen, könnten gut hierher passen 
und es ist leicht, weiter in die Luft zu bauen. Aber der Phanias 
jenes Dramas war ein reicher Mann; schwerlich war er dann über- 
haupt der Kitharist, der Unterricht erteilte, wenn er auch keine 
Pensionare nahm (Fragm. 5 und 6). Der Kitharist Phanias unseres 
Bruchstückes scheint dagegen alles andere als reich gewesen zu sein. 
Gewiß kann man sich Möglichkeiten konstruieren. Phanias konnte 
z. B. in Asien durch seine Kunst viel Geld gemacht haben, so daß 
er nun von seinen Renten leben konnte und nach den Sorgen der 
Armut die des Reichtums kostete. Aber das bleiben eben Möglich- 
keiten. So wird es klüger sein, der Verführung zu widerstehen und 
die Zahl der gewaltsamen Identifikationen nicht zu vermehren. Titel 
wie '€»6cioc und '€*eciA helfen vollends nichts. 
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Rest einer Papyrusrolle, hoch 15 cm, auf der vorher ptolemäische 
Kursive gestanden hat, die nur unvollständig abgewaschen ist. Un- 
schöne und unregelmäßige Buchsehrilt des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
18 Zeilen auf der Kolumne. Abgesehen von der Paragraphos keinerlei 



Kol. 1 . . . rvjNATKA 6Y€I TOTc 6€0Tc 1 

. . .] ka! a(kmn aAachc 

ttaAtJunoc * 
[. . . tyha?ka Kp]eTccÖN tcj' in omxIai 
s [fl «armakIta]? tön nAp' €yaA«oy tp^cin 

♦cpejicpATovc » 
[AnAp rAp öctic AnjoeANOvcHC Avc^opfeT] 

[rYNAIKÖC, OYTOC OY«] ^rilCTAT ' GYTYXeTN 

«cnA]napoy 4 
10 ... OYn]<i)noT* ANepuno . [. . . 



3 — 6 Kudemos (eigentlich ein Auslinder Eudamos) war ein ♦apmakotiöahc , der 
besonders mit Zauberringen, *apmak?tai, gegen Schlangenbiß u. dgl. handelte. Aristuph. 
Plut. 884 mit Schol., die Belege aus Eupolis Bapten (415 v. Chr.) und Ameipsias bei- 
bringen; eine Erwähnung bei Theophrast Pflanzengeschichte 9, 17 hat Hemsterhuys zuge- 
fügt. Eudemos paßt der Zeit nach zu dem Komiker Piaton, dessen Name hier allein 
möglich ist, und der oapmamthc ergänzt den Vers; TPe*em, das nur zu rYNAiKA paßt, 
ist leicht zeugmatisch gesagt. Vorn kann ein Epitheton gestanden haben, aber auch 
anderes, so daß unbestimmt bleibt, inwiefern «eine Frau besser hilft als Zauberringe«. 
Eine Bosheit gegen die Frauen lag naturlich darin. 6 Pherekrates ist der einzige 
Komiker auf -kpathc, den man in einem Florilegium erwarten kann. 7. 8 in der 
allgemeinen Sentenz werden Auto und rYNH nebeneinander auch ohne bestimmten 
Artikel verständlich. 
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Kol. 1 I 1 . . .j . Y 

. . .]eKj[. . . 5 
. . .]hc Yn' ArxAjAAic 

. . XnOBANO) BAT . . . 

is ^n]ixÄPMo[Y] 6 

[toyc TPÖnoYC xelpu i*yn a?J ka »Am' eru> tön eHpfiwNj 
[eTweN. bcnc r]Ap a£onti cTton ß üöton [»epei] 

Kol. 2 I fi KYCIN MOA0CCIKoTc[lN A . . . ,] 

[eflpejc aikAaaonti to[?]ci[n eY noeYciN eYMeNcTc.J 
X [r]YNA tön tp^oonta [npöTON eteicTAi aakcTn] 

a.[. .'. 7 
r, Tl *üic ; nA©C?N XPH . [. . . 
£pe?c, ti npÄr«[A . . . 
ß riAc[iN] eTc kk(py$[in 
.... m| . 



tyna[. 

i>.» n 



rirr Rest der Kolumne fehlt 



Kol. 3 es fehlen vier Verse 

i . . .Jenei 9 

. . . a^aJoika - KPeiccÖN tcn rA[pj 

. . . xjüPAN nAOYClAN 

[eYPiniAOY] 10 



1, 12 9e0A^KT0Y Nietet sich als Ergänzung, und Yn' ArxAAAic klingt tragisch; aber 
ÄnoeÄNu gar nicht, und bat kann kaum etwa» anderes als BAtwn sein, doch woltl ein 
Name «1er Komödie, obwohl auch der Wagenlenkcr des Amphiaraos so heißt. 1 4 vor 
dem ersten Buchstaben ein Ansät/., «i-, ai-, ai; bat oder BfT. 

2, 1 Spuren über der Zeile rühren wohl von der früheren Schrift her. 2 cai- 
kaaonti, aber o aus w gemacht: die Verbesserung ist schlagend und damit der Sinn 
gesichert, der in den verlorenen Halbversen natürlich nur probeweise wiedergegeben 
wird. Von Kpicharm wird eine Gnoine über die Frau, Stob. 74,37, angeführt 
(Fragm. 286); fünf Tetraineter über die Ehe stehen Flor. 69, 17, die Kaibel leider 
übersehen hat; sie mnehen einen ganz spaten Eindruck. Eine ganz schlechte Fäl- 
schung (297) steht auf einem Fetzen eines Florilegiums aus dem 3. Jahrhundert. Auch 
dies Florilegiutn ist älter als die Ausgabe Apollodors; die immerhin besseren Verse 
gehören in die Spruchpoesie, die wir aus den Hibehpapyri kennen, nicht in die 
Komödien. 4 a kann auch a sein; dahinter eine Hasta. 5 hinter h folgte 
etwa r oder n (xpAn). 7 die Versanfange klingen tragisch. 

3,2. 3 ergänzt Si-hubart. 
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Kol. 3 6 [mäthn Xp' efc tynaTkac im] Xnapön rföroc] 
[yXaaci kenön TöjieYMA kai A€>ei ka[k]öc* 
[aY a' etc* XmcInoyc] X[pc]£nwn. Aeii|w a* e>[ti>.J 

. . .]| IYMBÖAAIA mXpTYPA 
. . .j . . KA 0*K Xpn[oJy«GNAI S 

io ... Xa]aüaac n[6]N0YC 

. . .je . . aicx . . . ♦€>€■ 

. . .] . UTOC . . .[ ]NH 

[ofKOYCI a' oTkOYC KAI TXj NAYCTOAOYMCNA 

[feCW AÖMUN C(«>ZOYCIN, Xaa'J ^PHMIAI 10 

Kol. 4 i tynaik6c oTkoc AYcniN&c Öre öabi[o]c. 

X a' efc eeoYC a? - iipöta tXp kpinw tXac " 

M€>OC M^riCTON gX0M€N. €> 0OIBOY TG rXP 

aömoic npo^HTeYOYci Ao£|[o]y OP^NA 



3, 5 — 7 mit dem Titel in thi MeAANirmw in der Euripidesvita zitiert (Fragm. 499), 
Kol. 4, 17 — 18 und 5, 1 mit dem Titel McAANinnH a€C«Ötic bei Eusebius Pr. Ev. X, 466rf 
(am letzten Ende aits einem Florilegium) , mit dem Titel MeAANirmH Lei Stobäus 69, 11 
(Fragm. 494). Athenius XIV, 613 bandelt von den reAUTonoioi und zitiert Cypitiiahc 
tu Tfli AecM&TiAi MeAANinnHi (Fragin. 492); da passen die ersten vier Verse »es gibt 
viele Spötter; ich mag sie aber nicht, denn sie witzeln auf Kosten der weisen Leute* 
kXc Xnapön m£n TeAOYCiN Xpiömon <n r^AUTi a' eYnpencTc — dann folgt ohne An- 
schluß in Form und Sinn oikoyci a* oikoyc kai tX nayctoao*mcna £cu aömön cdizoYci; 
denn was hat es für Zweck durch Tilgung des a£ einen Satz herzustellen , der keinen 
Gedanken gibt? Nun zeigt sich, daß die letzten Verse hier als 13. 14 stehen und 
hier Sinn geben. Folglich sind bei Athenaus zwei Zitate zusammengeflossen ; die Stelle 
über die rcAUTonoioi kann aus dieser Gegend der Melanippe gar nicht stammen; wenn 
AthenSus diesen Titel vor ihr nennt, so war die Korruptel älter als er, oder vielleicht 
nur älter als sein Epitomator. Denn die Verse, die wirklich in der Melanippe stehen, 
hatte er keine Veranlassimg zu zitieren, es sei denn, sie gaben auch etwas über re- 
AOTonoiiA aus, ein zweites Zitat. Und t^awtoc scheint wirklich Vers 12 gestanden 
zu haben. Leider hat sich aber eine Ergänzung auch nur des Gedankens nicht ge- 
funden. 7 achü) a* £rd> war in der Vita zu £rtb A^ru geworden, ohne Erfolg geän- 
dert. 8 — 10 den Sinn liefert Aristophanes Ekkles. 446 im Berichte über Praxa- 
goras Empfehlung der Frauenherrschaft fneiTA cymbXaacin npdc Xaahaac £*h imatia 

XPYCl' APrYPION ÄKTNÜMATA MÖNAC «ONAIC , OY WAPTYPWN ^NANTiON , KAI TAY-!-' AnO^PßlN nXNTA 

koyx XnocTepeiN. hmön a£ toyc rtOAAOYC ?*ack€ toyto apan. Auch hier war wühl ge- 
sagt, daß den Männern [toytüjn oy]o[£n] aicx[ynhn] «4pci, sondern der Betrogene ausge- 
lacht wird. 11 vor »£pei ein Ansatz, der zu n paßt, so daß Schubart aicxynhn gleich 
vermutete. 12 r^A>)T0C c!n[€ka ist mit den Spuren vereinbar. 14 vor ep ein 
Ansatz, der nicht auf a, sondern auf e deutet. 

4, 1 der Schluß entstellt; auch wenn rann <ka)> ö r* öabioc versucht, bleibt der 
Ausdruck mit dem elenden rc des Dichters unwürdig. 
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Kol. 4 


6 


TYNAIKeC lENOAl A A[TJnA AU^UNHC BA6PA 


1 s 






♦HI"Ql TTAP' tCPÄI, eflAY tA[c] AlÖC ♦PeNAC 








reNOC TTOPCYei TOIC ©fcAOYClN fcAAAAOC. 








X a' efc T€ MoIpac tAc re Anwnymoyc eeAc 








IepA tcacTtai, tayta «;N AnapAcin mcn oy^ 






10 


ÖCIA KA6eCTHK£, eN TYNAIlt A€ A^ICTAI 


30 






ATTANTA. TAYTHI TAN 6C0IC 6X61 AIKHC 








GHAGIA. nÖC 0?N XPft TYNAIKCTON T^NOC 








KAKÖC AKOYEIN; OyXI T1AYC6TAI YÖrOC 








«Ataioc AnapQn oi t XrAN RroY«6NOi 






1 & 


YereiN tynaTkac, et «!' [e]YPe[e]H kakh, 


1b 






nAcAC omoiwc. aiopicu [agJ tO[ij Aorui 








Tfl[c| MtN KAKfiC .kA[KI]0N 0YA6N riNETAI 








TYNAIKÖC, eCSAfic a' 0Y6CN etc YriCPBOAHN 




Kol. 5 


1 


nfe]»YKe Amcinon* aia«€>oyci ag aI «yccic. 


28 






ö[c]tic a€ nAcAC CYNTieeic Yerei AÖrwi 


11 






TYNA?KAC elfte, CKAIÖC €CTI KAI OY CO*OC. 








nOAAÜN rAP OYCÖN T&N M€N EYPAceiC KAKAn, 






r. 


t&n a' ücncp Mag, aAma £xoycan CYreNec. 





4, 5 awaönhb; doch kann das c ubergeschriel>en gewesen sein. 6 iep«i Schreib- 
fehler. 8 Ancänymoi 6€ai sind die Krinyen Iph. T. 944. Es kann sich hier nicht um 
bestimmte Priostertümer handeln, sondern um den Familienkult der Moiren und Eume- 
niclen , «1er ihre Hilfe für Ehe und Fruchtbarkeit anging und somit den Frauen zuüeU 
Aischyl. Eum. 895.961. 9. 10 icpA und öcia sind auf dem Papyrus vertauscht; 
aber Öcia T£ac?n ist ganz undenkbar und bciA, die ispA werden, nicht minder. Viel- 
mehr werden iepA vollzogen, die unter Mannerhilnden nicht Boa werden, weil es O'fx 
ociön ecTJN tayta tA iepA yti' Anapön tcacTcoai. 9 mcncy Schreibfehler; ob oyk 
(von dem nach antiker Art das x in den n&clisten Vers kam) zu schreiben ist. hingt 
von der Behandlung der Pause am Schlüsse des Trimeters ab; bei Sophokles und in 
der Komödie wäre oyk nötig, da sie am Schlüsse elidieren. Das tun Aischylos und 
Euripides nicht, also ist of korrekt, wenn auch auffällig. 11 htianta Schreib- 
fehler. 14 der Schluß unheilbar entstellt. 

5,2—5 kehrt wieder ß Kol. 1 und Stob. 69,9 (Eur. Fragm. 657) mit dem 
Lemma TTputeciaAoy. Das ist richtig, obwohl sich die Worte anzuschließen scheinen, 
denn diese Verse sind eine Dublette zu den vorhergehenden, die auch ganz als Schluß 
stilisiert sind. Diese werden den Schluß des Boten berichtes gebildet haben, der den Tod 
der Laodameia erzählte: aAma eYKAecc geht auf den Mut; die kakia, die man dem weib- 
lichen Geschlechte nachsagt, geht also nur dahin, daß sie nicht die Entschlußfähigkeit 
haben, tcnnaTon, eYKAeec ti apan, was Laodameia durch die Hingabe ihres Lebens 
widerlegt hat. In der Melanippe ist der t6ttoc ganz allgemein behandelt. 5 hah ist 
hier überliefert, h[. . B 1, bei Stobäus ayth. Danach ist Hac wahrscheinlich als Ma* fm. 
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Kol. 5 e GYPifnjiAOY 1* 

GMOl M€N tfH M^T€ AANGAN6IN KAKA Hippol. 403 

MHt' AfcXPA APtiiCHI MAPTYPAC TTOAAOYC GXGIN. 404 
PTN* TG TTPÖC TOTCA* 0?CA gVInWCKON KAAÖC 406 

10 mIchma nXciN' öctg öaoio üankAauc, 
8t ' £xpöc gThn toTc g'möici »iatAtoic. 
KTIC nPÖC ANAPAC fiPJATO aIcxyngin a^xoc 
ttp<&toyc gypaIoyc eY ag pcnnaIun aömwn 
töa' ßpze ghagIaici Hngcgai kakön. 410 

16 HICÖ AG KaI TAC C<i>4>PONAC M6N £n AÖrOIC 4 13 

AAePAI AG TÖAMAC OY KAAAC KGKTHM^NAC. 

ka[I] nöc noTG" ö a£cttoina ttontIa kyttpi 415 
baIttoycin efe npöcunA TÖN CYNEYN6TÖN 

Kol. 6 l OYA6 CKÖTON ♦PICCOYCI TÖN CYNGPrATHN 

tg>awnA t€ oTk<i>n, mh töte «eorrHN A4>fii. 
&mäc rAp aytö toyto AnoKTeiNCi t[y]nai. 
<i>c «HnOTe Anapa tön £mön aIcxynaca XaQ 430 
5 mh ttaTaac oyc [£]tiicton, Aaa' ^agyggpoi 

nAPPHCIAI eAAAONT6C ofKUCONTT^AON 

kaginön Aghnön mhtpöc o^ngka g[y]kaggTc. 

5,7 kakA Schreibfehler für kaaA. nach 8 ist 405 ausgelassen, Schreibfehler, denn 
9 steht rYNH tg, das ihn voraussetzt, so LP gegen die andern mit 10 ttcTe 

falsch auch KM AB für d>c LPV öaoito Eur. die Anrede an die Amme ein- 
geschw&rzt. nAWCAAöc Schreibfehler für nArtcAKCoc. 11 exepöc nur ver- 

schrieben; der Vers ist interpoliert; äxgpöc muß trotz des Maskulinums auf Phaidra 
gehen. 12 nun zusammenhangslos; ob man ß Tic gesprochen hat? nPÄTOYC 

falsch für ttpc&th. 412. 13 ausgelassen. 17 km für au 18 iyngyn. Kur. 

6, 1 iyngpi". Eur. 2 t6>amna richtig wie L gegen TGP6MNA der andern. noT€ 
Eur. 3 AnoKTCiNCi richtig mit LP A gegen AnoKTSNe? K M V B i-ynai, wieder An- 
rede der Amme gegen 4>iaai Eur. 4 aicxynaa, das c später eingesetzt 6 tiaphciai 
und darin H aus 0 korrigiert; also war zuerst nAPOYCiAl intendiert. oikoTgn nÖAiN Eur. 
Die Vorlage wird wohl oneße' inne*on gewesen sein. 

Verao 

Vielleicht dieselbe Hand, die die Vorderseite geschrieben hat, 
hat etwa gegenüber der vierten Kolumne diese eine Versreihe nach- 
getragen. Die Schrift ist zum größten Teile abgescheuert, so daß 
meistens mehrere Möglichkeiten vorhanden sind, die einzelnen Spuren 
zu kombinieren. Im Texte steht, was Schubart nach vielfältigen Ver- 
suchen als wahrscheinlich zu geben wagt. 
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ATTOa[ao]a<i)POY 13 
OYKCYAOriz[H]inAOYT[o]N(i)KA[. . . . 
A N i P 0 C fo] M 0 N 0 I [aJ N K [a l] T Y N [a] I K 0 C [ . . . 
£KTO.[. .]A£IN8[.]0YT[H]cON0N0[lAC . . . 

s eriANOM€Ne.[. . ,]n c n o c o i k a a[c . . . 

n a n e h [r] y [n ha e] « h e a « o y t a [. ...].[.] j 5 
aaahnomot[. .]occictokoin[ ]c 

KATa[ma]o£T [h] NM£AITTANü)[ ] e i 

eiweeNAAAf. ,]taytotaxya[. . . 
10 riOAY[T]pr AP£[icjcHExe£N/ic[. . . .] 2 [. . . 

EnAN AANAT KACe£NT£CAN[ep]unij)|N. . . in 

C Y N Z (i) [c I N a] Y T O I C £ K A T £ P 0 C . f . . .] . . . [■ •] ■ • 
n O I A [n] K [a] T [a A 0] T 0 N 0 Y ( I A N C Ii) ^ £ | £ N A N 
T 0 A 0 . [ ].ACYT£TA.ArijlCH£CTl[.., 

2 ka oder ka 4 cktoy möglich; statt T auch c. OY, ay, ay möglich. 5 statt 
ertA kann auch kata gelesen werden. nach e vielleicht p 6 Ende i sehr wahr- 
scheinlich. 7 omo oder oao, vor a statt o auch Schluß eines Konsonanten, etwa 
n, möglich. Die Lücke faßt 2 his 3 Buchstahen; denkbar 6mot[im]oc. 9 e paßt 
hesser nls « zu den Spuren. Aaa' [6c], für eic scheint die Lücke zu klein. 10 « 

oder ao 12 Ende: die Spuren lassen sich nicht bestimmen. 13 roN, ton. 

non, noN möglich. 14 zum größeren Teile ganz unsicher. 

Danach kann man etwa folgendes wagen 1. 2 oyk Aorizm riAo?- 

TON, U> KaTeaIN^ThJ, XnAPÖC ÖMÖNOIAN KAI rYNAIKÖC [OY KPATCT]. 4. 5 tukH 

b mcn e[Aiß6]rteNOC oikAa' [efc*€>Hi] ttAn© 1 , h [t]y[nh a£] hh6amoy tA[iw 
CKonfii], Xaa - (las Eingebrachte erhält. 8 — 10 katAma6€ thn m£aittan, u[c 
oyacn *t?)ei «weeN, Xaa' [eic] taytö taxy a - - noAY' tö rAp eiccNexe^N - 
— <lie Königin fliegt nicht aus; aber — sie sorgt für den Vorrat 
im Stocke. 11 — 13 £r\kn a' ANATKAce^NTec XN[ep]ünw[N nömoic] cyn2Öcin 
aytoTc, ckAtcpoc [♦ponön aixa (vielleicht zu hoch gegriffener Ausdruck)]. 
noiAN katA AÖroN oycIan ctoceies Xn. 

Bemerkenswert ist, daß der Komiker sein Gleichnis von der 
Biene aus dem Ökonomikus des Xenophon hat, 7, 17 ff.; die Stelle 
ist zu lang zum Ausschreiben. Damals fand auch Zenon die Memo- 
rabilien in der Hand eines Buchhändlers (Diogen. 7, 3). Es ist wohl 
sicher der Karvstier Apollodoros; die Empfehlung der einträchtigen 
Elte stimmt zu den moralischen Tendenzen, die die Hecvra und in 
vielem auch der Phormio zeigen. 
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Bruchstück einer Papyrusrolle, der ol>cre Rand erhalten; hoch 
12 cm, hreit 15 cm, flüchtige. HuchsehrifY etwa 2. .lahrhundert v. Chr. 
Die Rückseite ist mit etwas kleinerer Schrift von derselben Hand 
beschrieben. 

Rekto 

Erhalten nur wi Zeilrnenden, die erste yrgmührr dem 
Zwischenraum ;wisc/um 2, H und 4 

Kol. 1 . . .jcArei 1 

etwa drei Zeilen fehlen 

. . .]anaiioic 2 

Kol. 2 TYNA?KAC feiffic CKAIÖC iCTt KAI OY cooöc] 3 

/n[o]AAÖr rAp oyc[ön thn h£h cyphccic kakhn] 
thn a' töcnep M[ag ahm' Sxoycan CYreN^cj 

ÄNAIAn[apIaOy] 4 

&/TAMieToN ApeTfi[c £ct) tcnnaia tynh{ 

YÖrOC TYNAIKÖN 

ÖAOicec micön a' OYno["r' ^mttahcghcomai] 5 
tynaTkac, oya' eT *hc[! t]ic [Äei A^reiN,] 
Äei rAP o?n nujc efci käkcTnai [kakaiJ 

10 fi NYN TIC AYTAC C(i)*PON6Tn a[iAAIÄTCi>] 

ü kaV £Atu taTca* ^neMBAi[N€iN Xei 

änti*Anoyc 6 

geringe S/nirrn einer Zeile 

1 — 3 = A 5,3 — 5, Eur. Fragm. 6f)7. 5 Stob. 67, 5 mit dem Lemma 

Aaciänapoy; es bestätigt sich Meinckes Annahme, daß dieser Komiker seine Existenz 
nur Schreibfehlern verdankt. G dieselbe Uberschrift trägt Stob. Fl. 73; vor- 

her ging, wie Stobäus zeigt, nicht etwa €nAiNOC pynaikön , was jn auch im Charakter 
des Protesilaoszitates gar nicht liegt. 7 — 11 Eurip. Hipp. üf>4 — 668, zitiert 

Stob. 73,3. 

Verso 

. . ,]cc iücnep 'Aptcm!^ 7 

[Name eine* Dichters] H 
. . .]TA KAI TT APM^ NU)[ N j 

3 i könnte auch c sein: es ging der Vokativ eines barbarisrhen Sklavennnmens vorher. 
Bcriiaor Kkaikcrtetlc. HcR V 2. «> 
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4 . . .]0C £CTI KAI BAPYC 

5 [Name eines Dichters] 

. . .] KAI GflBAI KAAAI 9 

. . .] . . [fe'jTCPAI MYPIAI 

. . . o]**' eTc tci\ tic 
. . .]ay[. .]c 10 
[ay' &m£p]a! tynaiköc efciN Kaictai. 

10 [ÖTAN TAMfil TIC KÄ]k<»6ph T68NHKY?AN 

9.10 stehen mit dem Lemma InnäNAKTOC (Fragm. 29) bei Stobaus Fl. 68,8. 
Der Name hat hier nicht gestanden; die Zeichen ay sind fast sicher; vorher kann 
nicht viel gestanden haben; hinter dem c sieht man nichts, der Papyrus ist aber sehr 
verscheuert Wenn auch kein bekannter Name eines Choliambendichters paßt, wird 
doch der des Hipponax sehr zweifelhaft. 

Es sind nicht zwei Exemplare desselben Florilegiums ; aber sie 
sind auch nicht unabhängig voneinander, und ihr Verhältnis zu Sto- 
bäus ist dasselbe. Es bestätigt sich eben, daß solche Auszüge aus 
Dichtern sehr früh gemacht sind und weit verbreitet waren. Die Ab- 
sicht war zuerst wohl auf die Übereinstimmungen der Dichter ge- 
richtet, woraus sich die Berührungen mit den Schriften nepl kaottön 
ebenso erklären wie die Fälschungen , an denen es z. B. bei Clemens 
nicht fehlt; vgl. die Bemerkungen zu AG und 10. Das lange Stück 
aus Euripides' Hippolytos A 1 1 zeigt eine starke Verwüstung des Tex- 
tes, von der aucli die vollständig aufgenommene phcic der Melanippe 
A 10 nicht frei ist. Insbesondere ist in der Rede der Phaidra die 
Anrede des Chores an die Amme gewandt, und eine allgemeine Wen- 
dung auch auf diese hin umgebogen. Da liegt der Verdacht nahe, 
daß ein durch die Schauspieler verwüstetes Exemplar des Dramas be- 
nutzt war. Die Anlage des Florilegiums kann ja vor die kritische 
Ausgabe des Aristophanes von Byzanz fallen; hat sieh doch die Menge 
falscher Epicharmverse nur dadurch erhalten, daß sie in den Flori- 
legien Aufnahme gefunden hatten, ehe Apollodors kritische Ausgabe 
der Komödien erschien und die gesamte Spruchpoesie beseitigte. 
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P. 9775. 

Ein Papyrusblatt, oben verstümmelt und sehr löcherig, hoch 
18, breit 28 cm. Im Handel erworben. Es enthalt die Reste von drei 
Kolumnen einer prächtigen Rolle, vermutlich sehr großen Formates 
(:t0 + x Zeilen). Die Schrift ist dem Hcsiod 2 (Photographie Berl. Sitz.- 
Ber. 1900) verwandt, macht aber einen noch älterem Eindruck. Große 
steile Buchstaben mit Apices, so daß sich die epigraphischen Typen 
der Reichsdruckerei verwenden ließen; doch sind die Horizontal- 
striche von z und z lebhaft geschwungen; t zieht den Apex links 
tief herab, n hat meist nur den zweiten Vertikalstrich geschwungen; 
b hat das obere Rund viel kleiner, t sind nach oben ein wenig 
über die Zeilenhöhe gezogen, kein Buchstabe tiefer herab. So ist. 
der Eindruck der Schrift von monumentaler Gleichmäßigkeit und zeugt 
für 1 . Jahrhundert n.Chr.; auf Stein würde man noch höher hinauf- 
gehen, darf es vielleicht auch hier. Wenn die Buchstabenzahl der 
Ergänzungen öfters mit der Abschrift streitet, so hat diese mit der 
Durchschnittsgröße gerechnet, die Ergänzung mit den bestimmten 
Formen. Die Zeilen haben im allgemeinen Hexameterlänge, aber der 
Schreiber hat sie sehr willkürlich behandelt, so daß z. B. 2, 28 ckactoy 
über das Ende von 29 überschießt: dort hätte also das ganze folgende 
Wort Aoroc noch Platz gehabt. Da der rechte Rand meist verstümmelt 
ist, mußte die Möglichkeit eines Verlustes auch da bezeichnet werden, 
wo die Ergänzung lehrt, daß die Zeile nicht länger war. Lesezeichen 
fehlen gänzlich außer der Interpunktion durch Paragraphos und durch 
Doppelpunkte, für die sehr viel Raum gelassen wird. l,ß und Iß 
sind sie nachgetragen: das ist die einzige Korrektur. Ganz fehlerlos 
ist die Schrift aber nicht , und gerade die Interpunktion scheint 2,21 
verkehrt zu stehen. 

!»• 
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Oben verstümmelt 
Wertlose Reste von 3 Zeilen, 4 auf der Höhe von Kol, 2, 12 
Kol. 1 . . . . T6|X! N . 0HN..?N . CAjTü)Aü)N T€HA|. . . 

r. 60NOCAYMHC T € KAYAWNTAA YKH C T £ H 6 / [. . . 

...... *•>. ■ 

AOKPIA6CAKTAi:TOT€KPICAlO)NZAeeON 
TPinOAWN Y|.]NCDIAONOPOCT€YMHCIAA[. .) 
T€AN€TOICKOniAITOT€PlXÖON!OY B A A C T |. .] 
APOT(i)NOYCITAAAACANACCAeiOXA8NHT(i)|.| 
Ii. AOPI KANCO|lAICAN6rPAY£N:[,.]N TT A N T 6 [.| 
OMHP€AlN€TONYMNO)N^YCIN[. .]0)IO)NAO 
TACIN M€POH(ji)Nn APA A6IAM[.|NOI M£TA A Y 
NOYCINTHNTA7T OMOYCü)NA^9ITONAYAHN 
HNCYM6PIHNAIC TAICIN ATPYTOIC KA 9Y «j» H 
l r. NAM€NOCnONTOCTICOnü)CenTYCACAA 

[. .] j C . Y C $ U) C I N £11 AKTAC :CHC 

. . .]€N€C OYK ACO^ON AHHAAE 
. . .|NnYPC(OITü)IÄIOAYMnOY 
. . .jNHTOiNOnOCOlCeeCMjA 
•io ...|N ; THNrAP£K£INWN 



K<»1. 2 Oben verstümmelt 

. . .] N A [. . . 
. . .] A A Y C A [. . . 
. . .]XOMeN[. . . 
. . .] O |.| H A A T [. . . 
r. ...]. A 1 Z 0 M € N H [..]..[.. . 

. . .|\Y|H8YCANONTOT£[. . . 
. . .j.CYPAC XA|THCT€[..]!CA|. . . 
. . .|OYCOABIONOPKO)NeA[. . . 
. . -1 . HA0.NYH AYTHNZeYTA AN A [. . . 
lo J. . . .|.OCnOAONOIKTPACrt£TAnAP9£NIK[. . . 
|. . . .]AXHCMeAOCOIMC0IACAieTe[.]AKTA[. . . 
|. . .|.YPOM6NACA£CnOTICHNJTP.NCKHn|. . . 
[. . .]OCA[.lYAHAANAC0NeniCHn.[.]A C [. .] T A f. . . 

[. .] . 6AConA[.]A!OCiü)NeecMoce . . rxeiTOf. . . 



1,4 bis e nur die untersten Teile der Buchstaben erhalten; die Hasta links so 
weit von x, daß man am liebsten r lesen möchte; es kann wohl auch ein schmaler 
Buchstabe fehlen. 14 das zweite i in mcpimnaic nachgetragen. 16 der dritte 

Buchstabe hinter y hat ein Rund oben, c, e, e. 

2. 13 Ende, dies eine Auffassung der Reste; die Spuren hinter chw passen gut 
zu a; aber das a vor c setzt voraus, daß alle Tinte bis auf den linken Fuß abge- 
sprungen sei. Daher liest Schubart «.[.]: c[. .] 
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Kol.* ir. f. .|AIN WNCXHH A AOX€ Y 0 € N TIC AHPOC (. , - 
|. .]INHTIN|. . .]TON[.]nOZU)NHCi6CH|. . . 

6AYC€NnOT[ ] H9YI ATPOR [.) C N € A [. . . 

POCANOIT6IN f. . .) . nOCKOTIAIC B|.]BAOI(. . . 
AorONKPYTTf. . .JANATKHinPOC.tOCM . {. . . 

2" nAP€MOire|...]epnYCTjNeNHTO|Ci. .. 

BAIAN ; PI Z [...]€ N AN A1CHC / JT [ . . . 

i|NOC[ J AN€YP€NAOIAH [. . . 

j AtüN[ JYHONAArOYCHlXAA . |. . 

K A N A [ jXOPAOYM€AOCA[. . . 

as MYCT|[ JAYPAICYN6THN . |. . . 

A€ICACe€CM[ ]:K€INO)NAer[).0[. .. 

M€CON€BAAC|. . . .|POCXH . AH A . O ICTü)N 

€IC AP€T[ J AN HK [.] . TOYNOM f. KACTO Y 

A€P TO|. . .]j .[ JYCAATTGKeiNGJN 

30 AOroC|. .|TOPIAC|. .]YnO BAA A6I NYNTPANO 

Anfänge der vier letzten Zrilrn 
Kol. 3 [•) • • I 

B ACT . [ 
A O X O N [ 
A AXTAiei 

19 Ende, hinter « stand a, e. o, w. nicht h, i, y. 2'.» sUtt i. allenfalls a, 
am ehesten in oder ir. 

« 

TG |'cJx[y]n [ÄjeHNfÄj 

. . . . C, AfTWAÖN T€ J Ha[€Ton] £6N0C 

Aymhc tc kayawn. TAAYKHC T€ n^AfACj 
AoKPiAec akta : , t6 tg Kpicaiwn 

r. ZASeON TPinÖAUN Y«jN(i)IAÖN ÖPOC, 

TeYMHCiÄA'ec tc Xnctoi CKoniAi, 

tö t' J 6pixeoNiOY baact[hm'] Ap6tun. 

OYC TTaAAAC ANACCA CIOXA 6NHT<i)[n] 
AOPI KÄN C0*IAIC AN€rPAY€N, 

1 Ergänzung unsicher; man erwartet vor Atolien etwa die Kephallenen oder 
Epiroten. 2 Haion muß dagestanden haben. !> tu steht Anö koinoy, Pallas 
hat die Athener mit Auszeichnung im Kriege und in den Wissenschaften aufgeschrieben 
in ihr Buch der Verdienste; die Schnlrede des IS. Jahrhundert« würde für Pallas 
Klio sagen; passender würde 6>c £iöxoyc gesagt sein. 
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[cö]N nÄNTEC "0«HP6 
♦YCIN [hpJ(&I<i)N 

nAPAA€iA«eNOi 

thn t' Anö A\OYC<ÜN 

ttN CY MCPiWNAIC 



ainctön Vmnwn 
aoi-acin «epönwN 

«erAAYNOYClN 
ÄOOITON AYA.HN, 

ta?cin Atpytoic 
nÖNToc Tic bnwc 
[o]y [wYeHToTjc 
cfic - - - - 

AHMA A£ - - - 
TÖI Al' ^0 AYMnOY 

[6n]htün önöcoic 



i r. 



KAOY^HNAMeNOC 
^TTTYCAC Aa[aOjIC 

♦ucin eV AktAc. 



- £NEC OYK ACOOON 

- - - - n nYPcQi 



OfiCMIA 



- N. 



T&N rAp ^keinwn 



* 



10 ¥«noi hpöioi sind noiHMATA en«cA. 1 1 AorAAec «epdnwN Elite der Menschen, 
schwerlich AÖnoi, wie das Wort seit dem 4. Jahrhundert n. Chr. gehraucht wird. 
Die Wortstellung zwingt den Dativ entweder zu nAPAA€iArt€NOi zu ziehen, also mit 
kaum denkbarer Härte gleich üapa aopAacün zu fassen: dann haben die aopAacc den 
Homer überliefert, Lykurg, Peisistratos. Oder es gehört zu ainctön: dann sind es 
die tonangebenden Kritiker, deren Urteil ganz Hellas sich anschließt. Beides miß- 
ffillt. 13 And abnndiert, Ähnlich A39: das Maß zwang nach solchen Wörtchen 
zu jagen, die Kurzen lieferten. IC die Ergänzung kommt mit dem Raum ins Ge- 
dränge; aber die Forderung des Versmaßes muß befriedigt werden, und der Sinn 
wird erreicht sein. 18 eNec führt auf *p£n€C, aber das lugt sich nicht ein. aA«a 
kaUchrestisch für boyah bezeugt Hesych. Der Gedanke war etwa cfic a* 6k MerAAHC 

♦PCNOC OYK AC0«0N AHMA A€A€IKTAI nAPICON I1YPCÖI TÖI Al' 'OaYWTOY - - ©NHTtdN ÖTTÖCOIC 

eecwA - hmc>oy bioy eeoi £aocan. Aus dem Genie Homers ging der zivilisierten Welt 
der Gedanke auf »so können und müssen wir dichten-. 



■ 



AAYCA 



XOMCN 




ÜAAT - 



|wjpaizom£nh 



Dig 
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8 [i1aJnY*H 8YCAN0N 

TÖ T€ 

io [ba-ocypac XAITHC TC . . . ICA - - 

OYC 

ÖABION ÖPKWN 6A - - - 

- n. HAe[ejN Yn' aythn 

ZEYTAAN AnA[tkHC, npjöCTTOAON OIKTPAC 
\:< WCTA nAPe£NIK[ÖN nAIAUN T]axhc 

m£aoc ofwwiACA, Yct' £[n'J AktAc 

[cYNMjYPOM^NAC AeCTTÖTIC k np[ljN 

CKHn[TPUN ÄPxjöC, AOYAH AaNAÖN 

e'nl CH«[Ai]AC. [ah»] rA p tcnJcac 
an ö rrAj/vjAiöc (wn eecMÖc e'fAe^rxei 

T6[C0N (OjAINUN CXR«A A0X€Y6£n. 

TIC ä' fiPOc' [£«HN ♦YcjlN, t!n[i 

tön [r\r\ö z<i)nhc a£Cm[ön] £ayc€n 
nÖT[Ni' 6fA]H0Yi', J ATPon[ojC nca[pA;J 
as [kai]pöc XNolrem [tön y]hö ckotiaic 

b[y]baOICI AÖrON RPYTtItÖnJ, ANArKH 

rrpöc U]öc «' a[cai.J nAp' £«oire [nÄTjep 

TTYCTIN ©NHToTc [iTÄCI BEjBAIAN 

piz[uc]eN Xnai chc An[ö *ytahCj 

3« [eY(i)jAiNOC [moynhi. AYrpjÄN 

6YPCN A0Iä[hN nPÖ TTYjAÖN [TePÖNj 

'ktJyiion Aapoychi xaa[kAc] kana[xRc], 

[CTYTNÖN AjxÖPAOY M^AOC A[pM0n1aC,J 
MYCT||äA a' ÖMOHN öj AYPAI CYN6THN 



2 kaayca- oder atio]aayca- 8 [nA]NY«fi oder [cyJnyoA 10 ergänzt von 
Schulart. 13 Hekabe geht nun ganz wirklich unter das Joch der Ananke, sub 

ipmtm Necossitatis ittgum, das gewissermaßen immer auf ihr lag. Denn das Verhäng- 
nis ihres Geschlechtes, das sich von alters her abrollte, zeigte nun, was an dem 
glänzenden Scheine ihrer neunzehn Söhne war. 14 np6cnoAON gehört zu m£- 

aoc. 17 HNrtPiN Schreibfehler. 19 £ntCHM[oc], c[Hc]rAp Schubart nach seiner 
Deutung der Reste. 22 6m*hn oder cün 25 die Antwort auf die Frage liegt 

verborgen in den Orakeln, die freilich hier aufgeschrieben zu denken schwer fällt. 
Diesen Sinn zu .öffnen« , ist Katnchrese; aber die ist gesucht und erhält eine andere 
zum Komplement, npdc »öc Aicai statt ArAreiN ai' öiaAc. 20 der Raum macht 

b(y]ba sicher. anaochi ttyctic onhtoTc, oi XNOPunoi ttynoAnontai n»vpA tAc KaccAnapac 
tAn AaH66Ian. 32 AArciN transitiv für «ct * Aai-haönoc Akoy-cin 
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[MOYCANj A€lCAC 6CCM[(i>IAHCCNj. 

kc!n(i)n a£ r\tn]o r c] Mcqh ^8aac[tcn] 
[njpöcxHMA. nA p'l otc tön efc äp6t[hn] 

TORNOW*, felCÄCTOY 



OJVC a' Xn' £k€IN<i)N 
[CHC] YTTOBAAAei, 



f moynon] XnhkJeiJ 
a' £pi-oy [Aeji[noNe' 
i-i A6roc [icJtopiac 

NYN TPAN0[t£p<i)c] - 

Dir Krgän/.ung von 27 — 3b" natürlicli nur ein Exempel; aber Versmaß und Kaum 
engen die Möglichkeiten stark ein. 3»i m£con befremdlich; anA m£con tün 

TTpiawiaün hcan toioytoi. 38 Schief für öap' olc tön eic apcthn änhköntwn toynoma 
mönon hn. 40.41 man würde viel lieher annehmen, daß die Namen AÖroc ictopi'ai 
ytiobäaaci, aber dann kann man 41 die kleine Lücke nicht füllen; sie faßt nur zwei 
Buchstaben, c war also nur einmal geschrieben. 80 sagte denn Kassandra -ich will 
jetzt deutlicher von denen handeln, die der Bericht von deiner Geschichte mir an die 
Hand gibt«. Angeredet ist immer I'riamos. 



c 

Dir Zeilenanfänge c^bact- oder £]bac t-, aöxon, An' Afe[ep- helfen 
nichts. 

Das Maß dieser Gedichte sind anapästische Monoineter, die bis 
zur Katalexe in Synaphie stehen. Katalexe findet sich nur a U. viel- 
leicht. Mi); die Reihen waren also sehr lang. Auf die Verabteilung 
11 in mit. die Schrift gar keine Rücksicht; wir müßten eigentlich Mono- 
ineter abteilen, aber es wird nichts schaden, um des Raumes willen 
Dimeter zu geben, wie es <lie alten Grammatiker im Drama ge- 
macht haben. Der 3lonometer läßt außer dem Schema — - - 
nur - - - zu. über die Bestimmung der Gedichte folgt aus 
dem Versmaße nichts; es dürfte auch schwer sein, Analogien zu 
finden. Das sieht man ja immer deutlicher, daß die Anapaste in 
der Kaiserzeit für sehr viele Zwecke zur Verwendung kamen ', und 

1 Vgl. Gött. Gel. Anz. 1901,35; die Umbildungen des letzten Fußes in anapästi- 
sehen Dimetern, die im 2. .lahrhundert n.Chr. schon weit gelten und durch Meso- 
medes hoffähig werden, zeugen für ältere reine Anapäste, und die römische Nach- 
bildung schon Senecas für den Bau von Monometern. Der älteste Beleg vielleicht schon 
aus dem freien Taient, denn T)io IX, p. 115 Boiss. redet bei der bekannten Beschimpfung 
des römischen Gesandten von ÄceArA ÄNÄriAiCTA; wenn er nur nicht einen modernen 
Namen braucht. Volkstümliche Spottverse sind die ycyacTc phcgic ai' ÄNArtAiCTUN 
auch bei I'hilon ade. Flacaim 537, wo der Ausdruck Pflcic für unser Gedicht auch 
passend ist. 



Digitized by Googl 



1H7 



sie haben den Vorzug, nicht der klassizistischen Nachahmung anzu- 
gehören, werden also noch eine hellenistische Gattung sein; das bringt 
aber mit sich, daß wir ihren »Stil nicht kennen. Zwischen den ver- 
ständlichen Versreihen auf Kol. 1 und 2 ist kein Zusammenhang kennt- 
lich; aber es kann von dem Preise Homers zu der Einführung einer 
Rede Kassandras wohl einen Übergang gegeben haben, so daß Ein- 
heit des Gedichtes möglich ist. Unten auf dem Rest der dritten Ko- 
lumne steht am Rande ein großes A, das doch wohl ein Zahlzeichen 
ist, dann aber am Ende des ersten Gedichtes oder Buches stellen 
muß. Danach wird das B in den hesiodisehen Katalogen zu beur- 
teilen sein. .So bleibt das Gedicht im ganzen rätselhaft, und man 
muß zufrieden sein, das einzelne leidlicli dem Verständnis zu er- 
scldießen. 

Auf Kol. I beginnt eine Aufzählung der Landschaften, Ätolien, 
Achaia, Lokris, Phokis, Böotien, Attika, die sich vorher weit aus- 
gedehnt haben muß. »Sie all«' preisen Homer, der dann als der »Schöp- 
fer aller Poesie verherrlicht wird. Auf der anderen Kolumne liest 
man etwas Zusammenhängendes erst von 13 ab, wo jemand, der Köni- 
gin war, mit klagenden Mädchen zu den Feldzeichen der Danaer geht: 
das kaim nur Hekabe sein, wie sie von Euripides in Ilekabe und 
Troerinnen gezeichnet ist. Wenn man vorher »sich zierend«, »Trod- 
del«, »des wüsten Haares« liest, so kann das «auch auf Hekabe gehen; 
allein wenn die Verse 22 -26 zunächst nicht verraten, wer sie spricht, 
so redet 27 jemand seinen Vater an, jemand, der verborgenen »Sinn 
kündet, und dieser jemand ist ein Femininum 33: das ist also Kassan- 
dra. Folglich kann die weibliehe Person, die sich zierte und die 
Troddeln (an der Priesterbinde) trug, auch Kassandra sein. Sie hat 
das lx)s der Mutter geschildert, in dem sieh (bis ihr und ihrem Ge- 
sehlechte längst bestimmte Verhängnis vollzog. Dänin knüpft sie <lie 
Frage, »wer ist .... Vater, wer die Mutter?« Natürlich handelt es 
sich metaphorisch um Erzeugung wie bei Euripides Troad. 7(57. Das 
Kind ist doch wohl eher sie selbst als Hekabe. »Jetzt ist's an der 
Zeit, daß ich den Sinn künde, der in den alten Orakeln verborgen 
lag. Denn Apollon hat mir die Seherkunst verliehen, und wie ich 
allein von allen Priamiden den Krieg perhorreszierte, so hatte er mir 
auch allein die geheime Einsieht verliehen. Das übrige Geschlecht, 
so glänzend es sich darstellte, wußte die Werke der Xpcth nicht zu 
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üben: das werde ich nun an den Hauptpersonen deutlicher zeigen.« 
Offenbar wurden nun Hektor, Alexandras usw. behandelt. Angeredet 
ist in der ganzen letzten Versreihe Priainos; das ist jetzt ziemlich 
leer, mußte also später noch wirksam gemacht werden, oder war im 
Früheren schon motiviert. Seltsam ist das Ganze in hohem Maße; 
vergeblich sucht man Analogien, vergeblich Anklänge. Lykophron 
versagt nicht weniger als die Tragödie und alle lateinische Poesie. 

Die Aufzählung der griechischen Landschaften geschieht so, daß 
Gelehrsamkeit ihren Namen umschreibt oder doch schmückt: es ist 
aber billige Gelehrsamkeit, und alles entbehrt der Anschaulichkeit. 
Die Ätoler werden selbst genannt, aber ihre eleische Verwandtschaft 
hinzugefügt; AJtwaöc war bekanntlich Sohn des Endymion von Elis. 
Die lokrische Küste, d. i. die ozolische, wird taaykhc ti6aac genannt, 
taaykh aus Hesiod Th. 440 — als ob nicht jede Küste am Meere läge. 
Für Achaia steht Aymhc kayaun, was auch nichts weiter besagt, als 
daß es am Meere liegt. Böotien wird durch Teumessos vertreten, 
und der künunerlichc Ort bekommt eine Warte, die gar geweiht sein 
soll. Das entfernt sich weit von der Wirklichkeit (Pausan. EX, 19), 
gestattet aber gerade dadurch, eine Vorlage des Poeten zu erkennen: 
Strabon IX, 409 aus Apollodor ö T€ymhccöc, Ön £k6cmhccn AntImaxoc aia 
noAAÖN £nüN tAc mh ttpocoycac ApetAc aiapiomoymcnoc »£cti TIC HNCMÖClC 
ÖAiroc aöooc.« tnöpima &t tA SnH. Die Schilderung von Teumessos, 
die so wenig zutraf, war also allgemein bekannt: wenn wir sie auch 
nicht kennen, dürfen wir doch annehmen, daß sie dem Poeten tA «h 
npocÖNTA geliefert hat. Die Athener sind nA?aec j 6pixoon(oy; das zu 
bezeichnen wird das homerische jtKt &l igiacopoc Apoypa (von Erieh- 
thonios) umgebildet in 'GpixeomoY baActhma apötun. Homer hat »mit 
unermüdlichem Sinnen eine unvergängliche Musenstimme zusammen- 
gewebt, und die spuckt er dann wie ein Meer auf den Strand für 
die anderen Dichter«. Das steht auf der Höhe des Malers TaaAtun 
6c ferPAYC tön m£n"Omhpon aytön £moynta toyc Xaaoyc noiHTAc tA £mh- 
«€C«^na apytom^noyc (Älian.V. H. 13,22). Statt cxRma tocoytun t^knwn 
steht 6 20 t6con ü>a(nwn cx&wa aox€Y8£n, so daß das cxRma, KAAAümcwA 
(Schob Eur. Andr. 1) gezählt wird, töcon, und geboren wird, und zur 
Bestimmung des Inhalts nicht die Kinder, sondern die Wehen erhält. 
Die simple Frage ti'c eTex£ «e erhält die Paraphrase, »wer hat meine 
Natur geptlügt und wem hat Eileithyia das Band unterhalb des Gürtels 
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gelöst«, wobei der accmöc der Bürde, von der Eileithyia entbindet, 
mit der Gürtung, die die Schwangere nicht mehr ertragt, zusammen- 
geworfen wird. "ATPonoc heißt NeAPA statt n6a, gleich als ob die Wörter 
synonym wären; und so nahe die Wendung in den Zeiten der n£oi 
Aiönycoi u. dgl. lag: die Eileithyia eine neue Moire zu nennen, wo 
doch die Götter gleich alt sind, weil diese Geburt für das Kind ein 
Verhängnis war, ist pervers. Und so geht die unausstehlichste Kako- 
zelie durch. Solche Geschmacklosigkeiten in griechischen Versen zu 
finden ist keine erfreuliche tJberraschung , und es ist ebenso müh- 
selig wie peinlich, solchem Stile nachzudenken und nachzudichten. 
Aber den geschichtlichen Wert darf man nicht gering anschlagen: 
einmal hat das Kunststück doch seine Bewunderer gehabt. Und von 
Timotheos führt auch zu diesem Stile ein Weg, und wenn von dem, 
dann auch von Homer, wie der Poet selbst sagt. Aber wohin dieser 
zeitlich und örtlich gehört, bleibt zu suchen, irgendwo zwischen 
Euergetes II. und Caligula, und an das Ägypten der späten Ptolemäer 
wird man zunächst denken. 



Nachtrag. 

Schubart regt in der Revision an, die Interpunktionen als Zeugnisse Air Kata- 
lexc zu betrachten, was zwar 06 sicher nicht zutrifft, aber sonst viel für sich hat. 
619 hatte er schon in der Anmerkung so behandelt; al6 spricht der Raum dafür 
und es wird sich eine entsprechende Erginzung schon finden; auch 635 ist Sinnes- 
abschnitt, und Katalexe ist denkbar, denn occm kann eeon gewesen sein, wenn die 
Tinte ganz abgesprungen ist. 629 läßt sich vor: PizwccN ohne weiteres rrfcTiN eNHTOic[i 
B€]baian einsetzen. Das Folgende denkt er sich als Antwort auf die Frage »wer 
zeugte mich«, dem Sinn nach etwa so »die Wurzeln der Stadt (30 [ttöJain bc) hat der 
Herr gelegt, der mir daher auch seine Kunst verliehen hat«. Ohne Zweifel ist das 
sehr erwägenswert. 
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XXII. VERMISCHTES. 

1. REGELN ÜBER METRIK. 

P. 9734. 

Papvrusfetzen , oben vollständig, Iiocli 0,5 ein, breit U»cni. Bueh- 
sehrift etwa -1. Jahrhunderts. Von Z. 5 an machen zwei große schwarze 
Flecke, die von oben nach unten verlaufen, die Schrift fast ganz 
unleserlich. Keine Lesezeichen. 

[X]aaoc 

[t]ön a? FTpwTeclAAOc ApAioc HrenÖNeve, 
[t]öi a Xma tcccapAkonta m£aainai Nftec fe'noNTo. 
Aaaon 

s [h]nik' An h cnoNAeiofc] b aenöc, An [tg t]poxa?oc 

CYN TOYTUI »CAT'tAMBON ^NÖriAlOC U)[. . . .]aA£ITAI 

aiAkcitai. 

KPHTIKÖN £An nP0C6HJC nÖAA TÖ TPl[«J^TPü)!, T[€TPA«eTPOcj 
riNCTAI €N PY9MÜI T€ TPOXAJUI KAl[N]eTAI OYTOC. 

i o e?aoc a' ayto? £rw aeiiü), cy &t mAngan ' Ak[oyun] 
gTa nyn' gnei cxoah n[Apec]Ti, tta[.] .[....]...[.. 

3 kaum anders 7.11 lesen, obwohl unverständlich; aaaoc und aaauc atisge- 
schlossen. 7 aiAkcitai scheint Korrektur des letzten Wortes in t5, so daß der 
Vers zu lesen ist Üc aiAkcitai. 8 e in das vorhergehende n hinein korrigiert; 
sprich du. 9 man kann auch kai für kai lesen: vermutlich Ist es verschrieben für 
bainctai. 11 über cia unhestimmbare, vielleicht zufällige Tintenspuren. Das n 
hiuter cxoaü kann allenfalls auch t sein. 

Zuerst linden wir mit dem unverständlichen Lemma zitiert B (>9S 
und 710, ohne Zweifel als metrische Musterverse; der erste hat nur 
im ersten, der zweite nur im vierten Fuße einen Spondeus. Im 
folgenden wird die Hegel gegeben: wenn in dem »rechten» Fuß ein 
Spondeus ist und neben ihm ein Trochäus kat' Tambon steht, so ist 
das wie ein Enopüos; es ist kat' ^nöitaion (was die Herausgeber der 



REGELN ÜBER METRIK. P. 9734 141 



Metriker mit befremdender Konsequenz in ein Wort schreiben). So 
nennen die späten Metriker (Schol. B zu Hephästion 293,0 Consbr. 

und in anderen Brechungen) die Form - - i ; die 

Zäsur kümmert sie nicht. Das ist eine andere Lehre, wie denn 
der Name ^nötiaioc verschiedene Deutungen erfahrt (Schol. Aristoph. 
Wölk. 651 mit Hermanns Note, Schol. Pind. Nein. <>, ep. 4. Proklos in 
R. P. Gl Kr.; dies noch unverstanden), darunter - - ^ . Hier muß 

gemeint sein, obwohl man nicht einsieht, weshalb kat'Tambon 
und nicht kai Tamboc gesagt ist. Es folgt, daß der aenöc der erste 
Fuß ist. Marius Victorinus de metr. Horat. 182, 14 K. nennt den ersten 
Fuß des iambischen Metrons den geraden ; die Pythagoreer bei Aristo- 
teles Met. N 6 teilen den normalen Hexameter so, daß die »rechte« 
Hälfte neun Silben hat, also - — 1 — - - ,\ so die tra- 

ditionelle Deutung, von der Usener (Altgr. Vcrsb. 41) nicht abgehen 
durfte; die Zäsur hat mit der Musik wirklich nichts zu tun und wird 
in diesen Theoremen immer beiseite gehissen. Sacerdos 514 K. nennt 
- . u _ ^ - „ o hemidexion, das ist rechte Hälfte, nicht nach der Stellung 
auf dem Papier, sondern nach der Vorstellung, daß der rechte Fuß 
vorgeht. Dasselbe liegt bei Marius Victorinus 108 zugrunde 1 . Das 
ist nicht genau die Terminologie des neuen Verses, aber man be- 
greift doch, wie diese existieren konnte. Die Grabschrift auf Linos 
im Scholion £ 570 (Bergk, carm. pop. 2; Maaß, Herin. 23, 303), auf 
die Leo zur rechten Zeit hinweist, erzählt von diesem, er hätte den 
Menschen das erste Lied gesungen <*n noAl Aesuepüi: da ist der »rechte 
Takt« auch noch unverstanden. 

Die Regel der letzten drei Verse ist einfach die Ableitung des 
trochäischen Tetrameters aus dem Trimeter durch Zusatz eines Kre- 
tikers, wie sie in dein mechanischen jüngeren System gewöhnlich 
ist. Hier hat der Metriker ein cTa n?n einem Trimeter vorgesetzt, 
von dem nur noch (tne) cxoah nApecn kenntlich ist; Abstand und 
Strich sondert den Kretiker auch für «las Auge ab. Dabei ist ihm 
passiert, einen Tetranieter zu inachen, der nicht die normale Diärese 
enthielt. 

Es ist interessant, in griechischer Sprache metrische Regeln zu 
erhalten, ein Beweis, daß Terentianus Maurus seine griechischen Par- 

1 Auf die verdorbene und noch ungeheilte Stelle einzugehen, würde zu wfit 
abfuhren. 



142 



XXII. VERMISCHTES 



allelen hatte. Lchrschriflen in Versen, die ja bis auf die Rhetorik 
des Kuenos (Plat. Phaidr. 2G7o) und die naytikaI äctpoaohai hinauf- 
gehen, hahen sich nur besonders schlecht erhalten. Von dieser laßt 
sich nach dem geringen Reste nur sagen, daß sie von Heliodor- 
Ilephästion unabhängig war. 



2. HYMNUS AN TYCHE. 
P. 9734. 

Rückseite der vorigen Nummer. Über dem Text einige Buch- 
stabcnreste. die möglicherweise von einer Überschrift herrühren , ähn- 
liche ganz unsichere unter ihm. Die unleserliche Schrift ist sehr 
ungelenk, bedient sich aber der Können der Buchschrift. Wieviel 
rechts in den Zeilen l — 5 und 8 noch geschrieben war, ist nicht zu 
bestimmen. 

noAYxipoenoiKiAOMOP*enTANO|. ...]..[. . 

©NATOICCYNOM6COI€rfANKPAT€CTYX a[. . 
nUCXPHT€AM€ICXYNT€AllAIKAIT€ANT[. . 
TA«eNYYinAHKAICe«NA€ICA€ONOM..[. . 

5 YnHPIKACKATArANNe»OCAMmeeKAM€N [ 

TAACnAYAAKAITATTINATTOAAAKICnTCAO.C. 
€ICYYOCe?AIAOCWAAIMONM€rAAA 
TTOT£AONC6KAHZ(i)nSNKA(i)0(i)r€AAIN[. . 
HTANTAXYnOTMONANANKAN 
10 H T A N T A X Y A T T £ A 0 N I P £ N A 6 A N A T (i) N 

nANTü)NrAPAPXANKAIT€A0CAri0NeX1C 

Der Schreiber ist ein ganz ungebildeter Ägypter gewesen, so daß 
er 1 f!ir r, die Media für die Tenuis, die Tenuis für die Aspirata 
schreibt (auch umgekehrt CYNO«£ceie), die Vokale gemäß der Aussprache 
verwechselt, also lang und kurz e, kurz e und i nicht auseinander- 
hält. Das ist in der Umschrift ohne weiteres gebessert. Dann bleiben 
nur geringe Versehen, die notiert sind; aber so etwas wie aYion 11 
und das Versmaß zeigen deutlich, daß das Gedicht stark verwässert 
ist. Nonnale Verse lassen sich nicht durchfuhren, wenn man nicht 
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spielen will, und die Wortwahl schließt Entstehung in klassischer 
Zeit ehenso aus wie der Inhalt. Es ist kein Zauberspruch , der einen 
Dämon beschwört, kann auch kaum ein Kultgedieht für einen der 
zahlreichen Tychetempel sein. Vergleichen kann man ein Stück, das 
mit dem Lemma AfcxYAOY bei Stobäus Ecl. 1,6, 13 steht. Auch die 
lyrische Apostrophe an den Xpycöc bei Diodor 37, 30 ist ähnlich. 

TT0AYXEIP6 rtOIKIAÖMOP*€ nTANo[ - -] 

onatoTc CYNOM^cne, nATKPAT^c Tyxa. 

nOc xph tcAn (cxyn te agTiai kaI tcAn o[ycinJ; 

TA m£n YYI*Afi KAl CCMnA efc T€ÖN 6«[«A - 

s YrtHPiKAC noTi tan n£*oc Am»i6hkam£n[a ck6tion], 
tA a£ »aVaa kai TAneiNÄ ttoaaAkic nT€P0[TjC[lJ 
efc yyoc e'iAeiPAC, ü aaTmon «erAAA. 
nÖTCPÖN ce ka^zwm€m Kau)6ü) kcaain[An,] 

fi TAN TAXYnOTMON AnAtKAN 

io fi tAn taxyn ArreAON ^Ipin AoanAtun; 
nÄNTCüN rAp ApxAn kai t£aoc XnoN exeic. 



1 nOAYXiPoe; der Metaplasmus für noAYxeip kann nicht befremden, wird aber 
schwerlich original sein. Die vielen Hände und wechselnden Gestalten sind meta- 
phorisch gemeint, entsprechen aber doch der Anrede von Göttern, deren sinnliche 
Erscheinung hervorgehoben wird; wahrscheinlich galt also das Epitheton titano- nicht 
sowohl den Fittichen der Göttin als ihrer Beweglichkeit. 3 der letzte Buchstabe 
ist als t notiert, weil er so aussieht, aber n scheint nicht unmöglich, und das er- 
gänzt sich gut zu ttycin; tynawjn würde noch mehr gefallen, aber Tenuis für Media 
ist sonst nicht gesetzt. Hier Ist das zweite tcAn wohl sicher falsch. 4 der 

Hiat weist auf Entstellung, und der Gedanke -hochmütig gegen dich« ist allzu ver- 
schroben ausgedrückt. ö der Schreiher hat yttäpikac als Aorist von epeiKto ge- 
faßt; fiplKON ist transitiv, z. B. Euphorion 40, und daß h>ika dafür eintritt, entspricht 
der Volkssprache. Aber der Dichter hat YrtHPeiTAC gewollt. Hesych h>iy6n kai fipneN: 
kat^baac KATcrtece zeigt, daß die ähnlichen Wörter verwechselt wurden. 6 es 
ist noch eine Buchstabenspur hinter rtTCPoTc (das überhaupt nicht ganz sicher ist). 
Darauf, daß hier und 3 sich leicht Trimeter zurechtschneiden lassen, ist nichts zu 
geben. 10 daß ÄrreAON als Substantiv abzuteilen ist, zeigt der abhängige Genetiv: 
so wird taxyn ArreAON (wie ohayc c£pch u. dgl.) beabsichtigt sein. 1 1 der 
Hymnus bei Stobäus beginnt tyxa, MEPÖnoiN ApxA kai tg>ma. Von Zeus sagt Archi- 
lochos (Aristid. II, 51 Ddf., von Blaß erkannt) kai tcaoc aytöc fxei. Xhon ist so 
gut wie siclier zu lesen; natürlich hat damit der Schreiber ein anderes Wort ver- 
drängt, z. B. akpon. 
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3. ZAUBERSPRUCH GEGEN KOPFSCHMERZEN. 

P. 7504. 

Bruchstück eines Papyrushuches spätgricehiseher Zeit, hoch 10, 
breit 4 cm, oben vollständig, auf beiden Seiten beschrieben, aber auf 
dem Verso sind nur geringe Reste von Zeilenschlüssen und Zeilen- 
anfftngen sichtbar, vor denen Paragraphos und schräge Striche er- 
sehenen. Keine Lesezeichen. Rekto; die beiden ersten Zeilen in 
mehr kursiver Schrift sind Überschrift. 

. . .]<; kcoaa[ 

• ■ • 

. . . c]y rAp e? onh[to?]c . f. . . 
. . .] . «oAoicnp . . wnt[. . . 

[♦PIKaJa^AN ^nAOjA^HjN 

j ]ac cypac tA a' Xp' hn hc[. . . 

f> | ] nPOCnAN KATA KAJA [. . . 

f. . . . m]yctoa6koc KATC(Ca[y0H 
[ )a in 6pei kat€kay6[h 

\ ]ü)N KPHNAC fenTA . [. . . 

1 ]ntwn fenrA a£ rtAPee[Ni - 

io [kai KYA]N6niA€C hpAcan[to 

[kphni]ci kyan^aic ka! €c[b€ - 

[can AkAm]aton n?p. 

[ka) Ke*]AAflc £nA0iAßc[iN oeyrei 

[t' XAerei]NÖN 
it, fn?p t< Tfic k]6«aaPc, «cYrei a6 [tc 

. . .] . »CYrOYClN &t[. . . 

. . .]na€ mwnyx€c [Yrtnoi 
. . .jnAHrA?c yh[. . . 

...].. H6 . . [. . . 

2 Rest des ersten Buchstabens wie von a, a. 5 die beiden letzten Buchstaben 
können auch ya (oder a) sein: aber Dittographie von kata wahrscheinlicher. 8 letzter 
Buchstabe rund, c, u, e Iii i in *evrei nachgetragen. 16 erster Buchstabe c 
oder N. 17 n sicher; also ein Fehler. 

Kenntlich ist am Anfange die Anrede einer Gottheit. 5 — 12 wird 
ein analoges Beispiel erzählt, die Feuersbrunst eines Mystcnhauses im 
Uebirge, die durch sieben Mädchen, die zu sieben Quellnymphen 
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beteten, gelöscht wurde. So soll durch den Zauberspruch das Feuer 
der Kopfschmerzen gelöscht werden. Unklar bleibt, wessen Pferde 
zugleich mit dem Kopfweh fliehen. Das Ganze scheint, eine Samm- 
lung solcher £rtA0iAAi zu sein, die es zu allen Zeiten gegeben hat. 
Die Verse, ursprünglich ganz gut, waren verwüstet, wie in den Si- 
hvllinen: V. 11 würde die volle Dativendung den Vers lullen. Erinnert, 
sei an Pap. Amherst. II , 11, der öfter ke*aah bietet und femA aykoi — 
ferrrA a^ontcc Scbccan — ; aber alles ist unverständlich. 

♦ 

4. P. 1969. 

Papyrusfetzen, hoch 11,5 cm, breit 4,5 cm mit großer gezierter 
Schrift, später Zeit. 

. . .JÖAONTAAlXrNjAÖMUN . . 
. . .|ANtn^APA«[. . . 

. . x^yaAaAnakca^. . . 
.-. . . .] p a n p ö r a p x A a [. . . 
. . .] n o c e « o i A^t n i [ . . . 

...|0C4>ÄT0MY[e0N... 
. . . €(i)N€PINe[. . . 

.. ]a ö i c e n ^ n h[. .. 
lo . . .] ' r x e i n A n o [. . . 

. . .|««€Ca*Aima|toc . . . 

. . ..€NAYTOC&rUA[. . . 
, , .jlCjOIH AAHMTÖ[. .. 

. . . . p 6 t i A j [. .] . e a T. . . 

16 . . .] £ K A I t [. .] A I H [. . . 

. . .] n e r [. . . 

. . . A € X 0 [. . . 



1 vor A eine, dahinter zwei KunduiiKen wie von o, u, e. Knde vielleicht 
no 1 das letzte a durchgestrichen; es wnr docli etwas wie kcäccac, o 32"2. 8 e 
oder o 12 a oder A (»der M Iii k oder x, das folgende i durchgestrichen. 

P sehr unsicher. 14 dos i wohl Ilasta, über der Lücke selieint ein Spiritus Asper 

zu stehen, l}\€ nicht unmöglich. 15 hinter e ein Ansatz, oben wie von n, m. n; 

die Lücke faßt zwei schmale oder einen breiten Buchstaben. 17 sehr unsicher. 

Brrlinrr Kl.uwikcrU*!*. Heft Vi 10 
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Das Interesse der unverständlichen Reste eines epischen Gedichtes 
liegt nur in den zahlreichen Akzenten, die auch den Satzakzent be- 
rücksichtigen; 4 iyaä aäna; 8 etüN tpin aber den Gravis noch ebenso- 
gut wie den Akut verwenden, aäna; 9 £ndnH[HCANTO oder ähnliche 
Form], 12 tru. Dem Akzente entnimmt man, daß 2 ein Kompositum 
wie ÄprijöAONTA stand; 5 xAa[yboc, xaa[acon], xäaFkwma; nichts von dem, 
was zuerst einfallt; 18 liegt äahpitön [moi, tc, nep] durch die Betonung 
nahe; aber vorher muß Lesung oder Schreibung falsch sein. 



5. Nr. 239. 

Papyrusfetzen, hoch 8,5, breit 2,5 cm; etwa 4. Jahrhundert n. Chr. 
Auf Rekto ist nur ein Zeilenschluß sichtbar: ]aac6ai. Verso enthält 
folgende Versanlange: 



0Y[. ... 13 KCl NH . .[. . 

A N [. . . € P * I 0 N H [. . 

h.[. .. is a p r e i ü) [. . . 

r Y [. . . K A I T 0 [. . . 

6 N [. . . T P Ö I [. . . 

/«[... TT A C A I M (. . . 

2 Zeilen fihlm e A k 0 n € [. . . 

TT A C I N [. . . 20 0 A 8 I H A . . [. 



10 



TT A N T € C [. . . AOCKCref. , . 

€I€A€NHC[. .. 0 Y [.] Y T £ f. . . 

cphionh[. . . 



6. P. 10562. 

Pnpyrusfetzeii hoch 1, breit 4 cm, etwa 2. Jahrhundert n. Chr. 
Keine Lesezeichen. 

. . .]cynko!toyc r . . . 

...]... TYT10YC OAYNAC [. . . 

. . ttaTaa a' öpäc rrruf. . . 

6 ...].... O^PEIN PÖI1AA0N [. . . 

. . .Jn OIAON OY re[. . . 



Digitized by Google . 



P. 5226. P. 5227 147 



7. P. 5226. 

Papyrusfetzen allerspätester Zeit (7. Jahrhundert), Vcrso, hoch 6, 
breit 18,5 cm. Auf dem Rekto Urkundenrest. Große ungelenke Schrift 
ohne J/esezeichcn. 

. . .](i)N CTAXY<l>A€A MHT^PA 0HBHN 

. . .]nti ka] oypanü fco*Ap!zeiN 

. . . 0y]aYMTT0I9 N^ON aAxcn y\6a ""PeiHI 

. . .]aK€(i)N KOc[«h]tOPA I7AN . . AlAü) 

V. 3 steht in Tcihi das i vennutlich falsch; V. 4 ist die Endung 
iawn ziemlich sicher; die Reste würden sich mit oancyaiAun vertragen, 
was docli nicht glaublich ist. Daß das ganz späte Gedicht von Theben 
als Diospolis handelte, ist das einzige, was man erkennt. 



8. P. 5227. 

Papyrusfetzen, hoch 2, breit 9,5 cm, Rekto, ziemlich derselben 
Zeit wie 7; die Schrift ist ähnlich, aber kleiner. Auf dem Verso 
Urkundenrest. Keine Lesezeichen. 

. .jpeoirwNe . . n[. . . 
. .jXicePCiKÖMHC tiot£ kyknwn 
. . npocJesticATo kykaaaa APaon 

Das letzte Wort ist unter den Schluß von kykaäaa gesetzt, doch 
nicht als neue Zeile. »Apoll ging einmal nach Delos«, das selbst 
Kyklade heißt; irgendwie waren seine Schwane beteiligt, die ja einst 
dort seine Geburt begrüßt hatten. Die Schreibung ÄKepciKÖMHC ist 
Regel bei Nonnos. In seine Sphäre werden 7 und 8 gehören. 
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NACHTRAG ZU XII, 1. 

Von demselben Blatte einer Papyrusrollo «los Alkaios ist ein Stück 
dos unteren Teiles in Aberdeen, herausgesehen von Th.Reinaeh, Revue 
des Etudes Grecrjuos XVIII (190.">), 413. Der Augenschein wird jeden 
überzeugen, der das Faksimile bei Rcinaeh mit <lor Tafel in den Bcr- . 
Huer Sitzungsberichten 10(12 vergleicht. Nicht nur die Schrift- von Text 
und Scholien ist dieselbe, man sieht auch dieselbe Verletzung, die da- 
durch entstanden ist, daß die Fasern des Papyrus ausoinandergezerrt 
sind, auf beiden Stücken; das in Aberdeen wird ein paar Verse unter 
dem Berliner gestanden haben. Man kann sich der Hoffnung nicht 
erwehren, daß mehr Fetzen in Privatbesitz zerstreut sind. Ks erschien 
praktisch, das neue Bruchstück zu wiederholen, schon damit die Wörter 
desselben Gedichtes alle verzeichnet werden können. 

. . .Jt o a e h c i[. . . 

. . .je r A p t a a e c a[. . . 

. . .j.coc «aka[. . . 

. . nj » P O I 8 C N B A P Y fi [. . .j N (i) I 

r> . . To]ccoYTONenev[xo]MAi 

. . .] ! C ö' A € A I ü) ♦ |a] O C 

.. i ir€KA€ANAK[TljAAN * T 
. . .jH P X e A N A K t[|]a A N t ♦ ITT* 

. . .jTONMCAlÄAfeojc 

io . . .|. . , aocua[ccc;n 

Den Asklepiadeen lügt sich alles; aber außer den selbstverständ- 
lichen Ergänzungen, die gleich eingetragen sind, meist von Reinach 
gefunden, will sich nichts deuten lassen. V. 6 wird der Rest des 
ersten Buchstaben von h stammen, also irgendeine zweite Person 
eines Verbums auf -hcqa. 7 scheint der Rest einer Ibusta vor t, die 
Herr Winsted gelesen hatte. Reinach nicht anerkennt, doch möglich. 
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K> schrillen dir Spuren mit Mypciaoc wAecen vereinbar. In dieser 
ältesten äolischen Handschrift rrseheint das Iota des Dativs und 
«las ephelkvstische n. Ob «eAiAaeoc zurückgezogenen Akzent liat, ist 
unsicher, da es Eigenname sein kann. Der (im vis, S, wo wir eine 
Bezeichnung der Knisis wünschen, ist sehr merkwürdig. Nach den 
Scholien wird man kaganaktiaan auf Mvrsilos beziehen: dann wird 
man bei Strabon 599 ^aoiaopcTto MypciAui kaI MeAÄrxPui 'kai 1 toTc Kaga- 
naktiaaic kai äaaoic ticin schreiben wollen. Ks ist aber bedenklich, 
denn Pittakos, Sohn des "Yppac, der Plebejer, kann nicht wold der 
äpxganaktiahc sein; dies seheint nach dem freilich verdorbenen Scholion 
zu Nikander Ther. 013 als Eigenname bei Alkaios vorgekommen zu 
sein: Pittakos konnte ja auch in dem ersten Teile des Asklcpiadeus 
bezeichnet sein. Wir müssen uns leider eingestehen, daß wir durch 
die Entdeckungen nur darüber klarer geworden sind, wie wenig wir 
von Alkaios wissen und verstehen. 

U. v. W.-M. 
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IL TRAGÖDIE. 

S(ophoklea) = XVI; (Euripides) K(reter) = XVII U (Euripide») Ph(aethon) — XVII 2i 
F(lorilegien) — XX*; bei Florilegium lü (Euripides Melanippc) ist K fortgelnsscn. Die Wörter er- 
haltener Stücke sind nie, die bereit« in Naucks Iudex in Tragicorum Fragment» aufgenoinmenen 

Wörter nur in besonderen Fällen verzeichnet. 



A A A 1 i ff X ^ AuÄ k I J 1 4 * O 

Arei rn i&u ArOYCi i n ia 


l\ 1 0 p 1 c (* 10, m 


Aa[oy kykaon K ^ 1> 


A I N A l ' Li 


» AU «? ^2 ■ * &A A a 

a 0 IC € 1 ö 1 4. IV Sil 


H c y x o n S LS 


U A | u Im u JL w a a Wa\ J i"i 


A n A AI W <■ A 




a i f i n rt ▼ b i A 


a v /* n 1 u u III Ii 
ATLHINKL I*', LI 


a i d r a r Ph j * 
ÖAr L Dt III m-L 


AIJ^VITYLJI lfc 1 *i 
AltAll 1 MI IV 1— — 


f \ /-4 A JA 11 IJ r III IC 

i_i i J 'J 'i H t A V 1 a 


^ ii A i T AU 14 *1 1 1 

OtHA A 1 UN XV J U 


OTAtN AITIA IV 2 » 




TOIC 6^ A0YCIN 1* \ LI 


AKTAC O 4&-» fn AKTAIC o |u 


6 f W ACN ö 2J£ 


8H A€ t A 1'-', i_Ü 


■f M> w A U ■ 1)1-1 A J, 

AKTMO Ell in IV 


«~ 1 ^ A *- Ef 1 1 
EIKOC IV LI 


80IN WA6N0C K ü 


A Arn iv l u 


nÄciN cTc F 1 


fi Y M pj N IV Ui 


1 a i *it ki S l n 
* A l tu ff O I M 


El C law t 1 N x\ j U 


n v 1* £ 1 u a 1 x £ i k- \ !• ii > 

O T tcl N ^CtAit!N| 1\ £j 




CKACTOC 0 




M ÄA A B 4 A A A A A 1 H\ £ A 

ANABAAACC8AI IV at 


W _ TT _ . 

E K ATI IV 4.1 


'1 A i- V ^2 g 
1 A 1 0 Y Oft 


ANA A tlr AfltNOI III Ii 


tKAAAnc IV La 




ANAPOKTONOYC IV 97 


i K 0 Y C 1 0 N K. Lü 


KA0HMCN0C S !?0 


ANWNYMOYC 6€aC jO, LS, 


- C D * a#. Iii * m 

t AAAC O ft^. -AOC HP, L3 


KA9€i CH 1 IV Lfl 


ANtrtu! N »II 3*1. lü 


A JA fl A j^. M A LI 1 J 1* T 

BnnUA JntNH IV 2. 


hTAAflAVtAUA III II Jl 

K A96C TN Ke ll-> t IV 


A 1 10 N IV iü 


filAMAPTlA K 8 1 


KAINÖC S il 


ilTuA Avr K Ii 
A IIUA ATI XV il ^ 


C t £ T _ T 4T T Al ^ 1 ™ 


£ kj V 1 1 K J?| 1 Si 1 U 

AAirWi o l P 


1 n C TflfjlTft fT A C. 
AHtltltAlD IV £ J 


cMICXtC XV all 


A A W W A A IC % 

KAAYYAI XV a 


1 Qunvii/kiLi t£ a Mii 1 tTl c 
APNOiNtNH IV 1, -NAI 4 


A n ■ a a!«*aaaa< IjT *> • 

cniötllACoAl JV d 1 


iy A T A A /* V W kJ A C 1^ *1 O 

K A l AltAYNAt XV i 0 


ÄPT I* AN HC l*h Lfi. 


6ni A APT^PHI K. !L2 


KATHYIATO K. Ü 


AtpCIAAI S (L -AAIN S 2-4 


äniCTACAl K 36 


KC 1 C 0 A 1 o LS 


AY H', 1_2 


£nixAp«ATA l'll Iii 


K € ♦ A A A C Pll 2.1 


A W W A w . . 1 1 I A A 

A ' I t. T A 1 1 Wj ii) 


j4 n a ■ /» IX ä a 

€ P A l C IV iLh 


KHPYIIN Pl 


a C D A Ph 1 M 
A T A A II AH 


C D r A u S O 1 
tri VH O X I 


>f u o vr r c i r K 9 1 
AnKTtttll. XV ä_ii 


ivrf ?r K 47 

ATI t lt XV A-l> 


C n t 1 r /tr Da T 1 K •! ft 

t Kl AI, IIIKAI AU XV £JL 


vXi>nAN f*h 1 4 
rivtriUl 1 ! All 


A V T 1 K A O LH 


€pxat€ (katakahicatc) Iv 4Ji 


VAlAlrt III 1 II 

KP) NU LZ 


A * 4? t Ph *. A itf^rivriti I'li Vit 
A Ä C 1 > II 3 1» AACDT(,IN 1 II ALU 


£. r> C t m £k u ?H 1 f) 
tKt 1 nUN O 1 Ii 


Ct/AvvA pi. 'Iii 
CK" T T A XV fl ü 




j4 n 11 Ä d A • III lit 

E K H n 1 A 1 AU, Lil 


l\ T II r 1 fl XV ±\ 


n i A n 1 1 0 1 r L 


f T A 1 M A 1* SJ QM 

tioi^oc 0 n 


i/ m n u d u r S*. i #t 
o. Uli nr n L in l_Q 


ba£ TA C A K u 


e) Ki 




BOÖC K u 


erAecciN Ph sn 


AÄiYcet K lü 




erAwepiAi Ph 12 


AA6PAIAN K Z 


riAWTOc? 10, ä 


efBOYAoe K ju 


ai n h i c K 3JL AinwN S 21 


r<NTN K i_£ 


6Y9YC 'lAiOY S i 


A i KT PCö N K LZ 




etnpenHC K ib. 3 1 


AÖrxtJ K 


AAlftUN K Ii. &fl 


etPYewoN? K Lfl 


A oi 1 o y Li 


£ A H X 9 H N evAÖN K L2 


hei mit Adverb 10, H- Ks 






•tue Ph m 


£ aainöahn K ^«mnXmmn 


aciiu 10, a 




Kfl 


A ^ M A C K (L Ul 


Aide 10, iß 


aAptoc K & 


6N A^ONT 1 S Li 


7e»YPoio S i 


MÄPTYPA \iK 1 


CYN T 1 N 1 Atil S S 


zhaIac K u 


«AT AI0C 10, 24 


aAta K iü 




A^ACI S Li 


AIKUN K H51 T YTHI . . . 


HAH K S. H Ph 111. 31 


WCAAH AATA Sil 


£x£l ü'lKMC 10, 11 


«KU S Li. 23 


WtiAA€Te S ll lü 
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I. WOKTVKKZKICIINIS 



*&poc M^ricTOK In. i :< 
neehuN K 1A 
miai«ona K ax 
Moipac lo, i» 

«YPi AC S iö 

MvpäüiIn S xi 
AA y c i' a Sa 

«ÖN S LI 

N A YC T 0 A 0 Y W C N A 10, '.I - 
NAYTAN S U 
NOCOYKC N K Ii 

n öcu i K is. io 

NOT OY S L 

NT««iot K i« 

NUXCACi'C S I» 

SAN« A N Pll 30 
IYMBÖAAIA 10, 1 
THN lYNCPTON K 42 

'OarcctY S L2 
oinuqön K Li 

ÜA B IOC 10, 1 1 

flAP ÖAWATUN K LI 

ÖH AI T H C S LI 

6pa<c S 24. i'a6in epexoget. 
K L3. i'&£ceAi S b 

ÖPf H | K IX 

öpouc K » 
bciA 10, Ii) 

o* «hs ... re ... oyt' oyn 

8 LA 

oyaa«oy S ü 
oyx i S B 

nANOYproN K i« 
QANruc K s 

tiapA (Xnö koinoy) K Li 
riAPe apcvun S a 
iTApecTi K aa. tiapun & lz 
n a p e c t a S Kol. L i 



nA«e?N F i 

nAYCCT AJ 10, 2J 

rte&ocTiBH K Li 
nieoini K l 
newnTflpA S LH 
ni*rc\ S i 
€* n niriAoiciN K L3 

nCPKAINUN K Li 
nHAAAtUI S3 
n a T n M A i U C S LA 
n A€iAc PI» 22 

nAtko«Ai S jj 
n a h r m n K au 
nda a S LS 
nownÄi Ph 30 
aiuorc 10. b 

noNTiAN pinTeiN K ai. Pon- 
tiac xeoNÖc Sil! noNriu» 
ecßi K 21 

nopevei 10. I 7. nop«Y€rAi S31 

nöpo n S s 

noceiaÄN K an 

nÖTNiA Ph aa 

no*' cti S La 

nPÄr«A K iL, ti np. F 2 

nPOYBAAO N A^KAC K B 

e k ecoY npoceoAHc K w 

nPO*HTCYOYCl 10, LA 
T Ö I K ATA n P Sil P A N S 1 
HYPCHC K Li 

phccic S ifl 
pi non K La 

CAPKÖC K Iii 

C€A AC K U 

c 1 r tll N T U H Ph iü 

ecKHTCN K21 
cncvÄEiN S La 

tdÖMIilTAI K Ii 
CTPATCYCIN S Li 



! CTPATÖC S Lü» 22 
. CYAAOTOC S L2 
I C* A T X C Kai 

1 £c* aicn K ia 

I 

TAYP0N K 23 

TercATic S 1 

i€PA T 6 A eTt A I 10, LH 
toTc tu T6A6I S Li 
T I KT 61 S fl 
TOI K Ii:., 34 
TOARMCAI K I 

TpulAaAC Sa 

ei'c VnepBOAMN 10, 22 
y n h a 8 C K Ii 

♦atcTn K aa 
e»AiNÖ«MN K t 

♦ ACBA K 21 

♦ Mfui 10, La 

♦ HMI K L. TI *HIC F 1 

♦ I A i A c Phil 
<l>o i boy 10, La 
♦pacci c S 1 

TAC AlOC »PC NAC 1". in 
KAKICTA »PONüjn K 12 

♦ PONTliOC K iü 
♦PÖNTICON K S 

♦ Yf A ö€ c S Kol. 1, » 

♦ YT OPA? K LA 
X A i T H C K Li 

j xeoNÖc S Ii 
1 xpe<&N S La 

0* XPHN S La 

. YereiN 10, 21 
YÖroc 10. 2a 

d«o c i t 0 y K aa 
uic S 12 



1- K0M0D1K. 

1 und 2. bezeichnen die beiden Nummern von XIX; F(lorilegicn) —- XXa, Vb 



XX f.. 



ti XrpoY, ei'c X. 2, i\. ha 
>n AtkXaaic F 5 
XrXreTe L *• La«. M>Arec? 

AUÜUC 1, 2fl 

X e y « ü 2, ü 



A«Aeßc 2. 47 
X«ia a ü 
XnakpAtmi 1j 1 3. Li 
Xnactpeyac 2, il 

■ X NH l lj 12 

XnoYTe 1,2J 



Xno a€i »öe ntoc 1_, La 
Xpetflc Vb k 
Aptcmic 2. aa. F 6 2 



Xpt 1 



Iii 



Xtyxhma 2,12 

AtAHTPlAi 1, 6 



xJ by Google 



avtoTc (Xaamaoic) F 13. t i 
X*nu 2» la 

BAAANCTON ]_, Ifl. 2A 

e aptc Fi & 
ei ai 2, üi 

reiTONOC 2j ULI 
npöc t ö rtuoc 2^ Hfl 

ACinNotopi« 2j äA 
a änoveen 1. 24 
ayc^opcT F 3 
a£ayk£nai 2j3 

tö eiceNcxe^N F 13. a 
4 KnoAdN 2j jü 

ttÖA€UC ''G A A H N i A 0 C 2, 30 

€* n X n F 13. j- Lü 

^ PÄN lj 11 

Ipton aVto9 2, ü 
npöc ""B p« aTc 2^ <l& 

TÖN FT A P ' € Y A H * 0 Y F 2 

6 yun yhcTc 2, u_i 

"6«€C0N 2. B3. UH 

ex un abundierend 1, »6 

«X TÖN AlA lj2.ll 

7 H aoTc 2^ ü 

AnU' tu 1,_2 

eeiN L ja 
6&BAI F/>Q 
e b p i u n F ß 
eirei F 1 
e yci a lj 0 

6UPÄKI0N 1. 29 



KR NEUEN GEDICin 



I KAPAI AN 2j i 
K ATX« Ad£ F 13j I 
K LflAPICTO V 2j Stil 

efc tö koinön F 13j ü 

! K6KP1KÖC 2. 8U 
^KTHCAWHN 2j lü 
KYCIN F Ü 

AA9P I 2j 2« 
A X A 0 I C 7 Fl 
A^ONTI F ß 

AorizonAi 2j an. ül FliLi 

KATA AÖTON 2,5». BS. F 13^ L2 
TÖ. AYF109n 2j Ii 

«actitIa i, 12 

«^AITTAN F 13j I 

«6N oyn korrigierend 2^ »b 
M€TAni«ncTAr 2j ii 
«h fragend 2. 1: 
« m 9 a m 0 9 F 13^ a 
AA oaoc c 1 koTc t F fi 

«OYCOYPrÖN 1. m 
NYP1AI F4 i> 

, noyoctSn 2. an 
j ö a«iic 2j na 

önÖNOIAN F 13, 1. > 
I 6 n 0 c Ii LI» UL Ltt» 32 
bnoY r h c 2^41 
npöc 6prHH 2jifi 
o^a'öntinoyn 2j um 

OY WHH 2j ia 

1 OYci an 2, wo. F 13, La 

IIapM^NuN FAS 

t 1 nAcxeiu 2, iü 
eic ' £ • e c 0 n d n c c 0 n 2. BS 
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n A 0 Y T 0 N F 13. 1 
aopuo- 2^11 
nÖTOc 1. 7. 1 7. Fß 

'KATA nd&A 1.« 

! npoXraiN 2, 50 
npocneiNAru 2,7_i 
I npuTicioc Ii uj 

c?ton Fe 
cn aoäic jj iL 
1 icrroya»K*c 2j Liüi 

' CYMBOYAOC i^SLtJLÜ 

cyn AnHPKet 2, ia 

CYNZÜCIN F 1^ 1 1 
CXOAHN U_i 

TAmeToN Fi 4 

I T Xxi CT A j_j_3 
THtAC 2j !L3 

TÖnoY K u 

T P 4 ♦ £ I N F 2^ i. 

j AiruN tpIxcic 2, LI 

I TP Y« Ü.N lj iö 

X r AeA 1 tyxhi 2j ifi 

VBP£ 1 2, Lfl 

1 vnePBOAHi (c»6apa) 2. in 
1 Yno«eNu ljii 

<t> an[oy 2, e_n 

♦ X«' er» F ß 

♦ € YIO«AI l_j 3 

♦ iatXtm 2, j 

♦ poNHceuc 2j an 

er xXpaki IjB 

X HPAN F 2 

xp£a 2, ttfi 

xpönon aambXncin 2, «7. 
tun xpönun 2j Ii 



L VERMISCHTES. 

A(naplste) = XXI; K(legie) = XV 2j S(kolten) — XV 1; T(ychehymmis) XXII 2, 
Die bloßen Ziffern lj_3— ü be/ielien »ich auf die entsprechenden Nummern von XXII; diese 

Stöcke sind sämtlich episch. 



Xr ANÖWMATE S 15 

XrrcAON XsanXtun T Ul 
Xnapun XtabÜn E ul. 

Xtaboy — eic XrAeÖN F. t 
Xtion T ]i 

X&MPITON 4, LI 



|Ä9hna? Aa 1 
XeinnXctoic S L2 
X • , aY matoc Ii 1 1 

AINCTÖN Aa LH 
AlTlOAÖN Ans 

Xxep;iKÖ«Hc Sil 



Xkoy<j«£n E 1 
Xatoychi transitiv Ai ü 
Aaönta S'ij 

AM»ieMKA«£NA T r. 

XNXr«M Ai 1 4. v>i. Am. T \> 

* NifPATCN All u 
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Xnetoi Ao fl 


4*K*^P0«eN S Ltt 


K AY A0N Aa 8 


Anhkci AA u 


£««€Yre S 21 


KAcueci T s 


ÄNoireiN aöton Ak'ii 


c A6 r x € t A4 20. 


KOCMH T0PA 7, 1 


A O.IA AK ö LI 


£_l L 6 A N HC Dj Li 


IC P AT A P A S 1 


Aneipoci S ii> 


£ako«6 - ^ LS. 


kphnac 3, a 


A n A € T A f> 3 


^NÖnAioc (noYc) Ij ü 


KPHTIKÖN IjB 


HPACANTO 3, LQ 


£l ACipac 1 2 


Kpicaiwn Aal 


Aptciun Öj Li 


eioxA Aa a 


KPY»I0N 8 8 


Apcth K < - h . A A ai 


rillAOlAH 3j 1» L3 


K TYT10N A A 21 


Xpötun An 2 


en£ ceu h i 


KYAN8AIC 0, 11 


fipOCC AA 22 


enicTe«eA S 2 


KYANWniACC 3, LÜ 


APTI S Li 


fm* (heilige Aanl) .5,8.« 


kyk aAaa ff, 3 


ApxAn KAI T 6 A 0 C 1 Li 


£pta E, l£L tProN Gegensatz 


KYKNWN 


APlA«CNOC E 3 


ÜNOWA A h 18 




"ATPonoc AA aa 


tPixeoNioY Aal 


AefTTOAlBUN S 21 


Atpytoic Aa Li 


'GPMIÖNH 5j 12.14 


aüka Aa 18 


AVüH N A a LI 


6Y S 21 


aotAcin Aa Li 


A*eiTON An La 


€* Aori AN E LQ 


a 6 r o n (elegische Itcde) fc 2 


Ax£A«iiOY S ao 


eYUAiNocr Aoaji 


A 0 k p i a e c Aal 


[AJx^paoy AA aa 




aoxcybän A L 21 


/ 4 

z AeeoN Aa & 


a 9 c S 21 


baActhma Aa 2 


Z€ Y r A A N Ab Li 


• 


BAOCYPAC A6 Lü 


Vno i«hhc A» 21 


AANIAN C» 21 


BPYOYCAN S LI 




nerAAYNOYCiN Aa Li 


BYBAOICI Ao 21 


HACCBAI K & 


« e p i « n ai c Aa 11 




H Ae ion Ao 1 


MCPÖnuN Aa 11 


n APA TAN S25 


HNIK AN 1, 5 


in M^PCI E 8 


rCA AN El 


HPuitaN Ymnun An 11 


M t C 0 N A 0 3b 


/ TT» m 




Moycän Sil 


TAAYKHC (BAaAcCMc) Ad 3 


eec«- Ao i£ 


.....i,,., AI,, 

-HYPOACNAC AO LI 




eecMiA Aa 21 


MYCTI AA AA 31 


aaTmon T l 


ec c«6c Ao 2ji 


AYCTOAOKOC O, fi 


A AN A 4, 1 


Shshh | ägyptisch) 7, 1 


MONYXCC ö, LI 


AElIAl 1 S 


8YCAN0N A4 8 




a e 1 1 o c (noVc) Ijfc 




nApA NAYCIN S 11 


aCCaön AA 22 


KAT' f ArtBON L « 


NC apA — nIa A4 21 


/ 4 / . _ 

^ecasTic A« u 


IAXHC AA IS 


n£*oc 1 & 


A|Ak€JTAI 1_, 2 


1 eco S 22. irro A4 1 n 


N tj T 0 Y S 41 


AI AnOIKlAON ö LS 


j Ipin T 10 


nyktibAtan ö LI 


AlAnONTOEA ANH S 2« 


ico*ApizeiN ^2 




aöckc 21 


ICTOPIAC A6 Ii) 


IYAA 4, 1 


Ah aon 8, a 


icxyn 1 L Aal.' 




a o p ! S 1 1 . Au ; 




Ö A 6 N T A 4j 2 


apöcoi S 2Ü 


K A 6 6 P A SU 


öavn ac 6j 8 


A'fwHC Aa a 


kaby»hnAm€Noc Aa Li 


0f«tilACA AA LA 




K AN AX HC AA 31 


'0 AY«noY Aa IL OrAY«noio7 


«Sanoy S 22 


KATCKAY8H 3,4.2 


ÖHHAIK6C E 1 


fiNK^PACON S 2 


KCACC- 4,1 


"Omhpc Aa LQ 


pTa n 9 n U l l 


KCIPA/HCtN AN S Li 


nÖNToc bn»c Aa LS 


CIA0C 1, 10 


K6AAIN AN T fl 


«TAN E S 


GlAHfiYlA AA 21 


KAHIZUMCN Tfi 




nAAAlÖC il*N A A 2il 


K A i N 6 T A 1 i 1 (B A i N e T A 1) 1, U 


nATKPATtjC T 2 
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■ — - ■— - ■ — 

TT A 1 Z € 1 N E i 


— 

lc BCC A N 3j 1 1 


... — 

T€YP>HC|Aa€C Ad 15 


rTAAAlÖC [6n A b 30 


CC « M A T i 


T0IOYT0 Et -ATTA o)a E II 


TIaaaXc Ao a 


C H AA i AC ? A6 LH 


TPANÖT6P0N Abil 


[tta]ny»A Ab a 


CI4AAINC S 0 


T P 1 H £t P U 1 1^ a 


n a p a a e i a «e n 01 Aa u 


cTt a Sa 


TPIflÖAWN An 5 


n a p«e n i k a i 3j 8 


CKoniAt Aa i 


Tpoi AN S L2 


riAPe^NUN Sa 


CKOTIAIC A 6 2ü 


TPOXaToC 1, S. tH TP. PY0WUI 


nciownceA En 


c k 6 n T € 1 N Kit 


1. 9 


n £ a a roc S 24 


C04HAI S LA* C0«'lAIC A il u 


Tpdii- 5, LI 


act a i Es 


cnoNAcToc I, & 


Tyxa T 2 


m*PA? S 2_i 


cnoYA ä E i 




TTA^IOMCN S 1 0 


CTAXYUACA 7, 1 


V'mnoic S iü (Verse) An ui 


n a h r aTc 3, lü 


CYNKO I TOYC 6j i 


yanuiaön An S 


TT 0 1 K 1 A Ö ffiO P ♦ € T 1 


CYMTtOCiOY ES 


V n m p i k a c Tu 


TTOA TX£ 1 P€ X 1 


CYAnÄTAI E 1 


VnoaAAAei A & in 


nÖNTOc Aa Li 


cyn6ntac K & 


V * i e i S S-L 


nOTAPXOYNTOC K II 


CYNtnicnco S in 


VtioaA T 1 


n 6 a a fhie&cl S 31 


CYN^A6UA€N E a. 


€ i* C YtOC Tl 


n B A 1™ JA A M Ä 

n p a r f \ a Et % 


rvu(TUM Ar» 




npAiÄu Si 41 
II r 1/ 1 ■ n o 4-a 


CVNOM^CTlfi T 31 


♦ AtAA T IS 

V ff^ ■ ff» n .4 U 


n dAh me S A 

II rUll ine 17 & 


r ypaC H 4 


i»r o ei Eft 10 •>(£pCi)N S S 


nt^niiAAy m 6 a n f An 14 
iiruuiiVAun n 5 nu v «i i/ 1 1 


cxAma a h 2 1 

V Ä r» n ff^ 4 ff* ^ J * 


9AYAPf IN f 1 f i AAHAOYC F. ü 

~ ff» I A r V 1 " W ■ v- *^ ff» * i n ff » v f ** *■ 


ttp6cxhma Ai> 3_i 


C X 0 A H j_j l_l 


• 0 8 6 P »i N S 


nPuTon AT tl O LH. 


r m t i ^1 11 


HaAr dt Iii f A Fl *? ~ 


TTTANO- Tl 


TAireiNA T ö 


* w C 1 N Au L*- 


FT T £ P Y T AC S 22 




C TT ▼ V F A ^" A #T | H 


tAxoc (adverbial) S aa 


XAIP6TC E 1 


nypcfli Aa Li 


TAXYFTOTMON Tll 


XAITHC Ai LH 


nrcTiN AA 2_a 


tAn taxyn T LA 


xAAen An S z$ 




TITIAN S »Jl 


Xapi'tun S z 


'PeiH 7^8 


tcacu (Futur) E 2 


xpm E jj T a 


pizMceN Ab ia 


TfjAOC T Li 


xphcam(Snoyc E i 


PÖTTAAON 6,6 


tca£nh Sa 




PYBMÖI lj_0 


tctpAmctpoc 1j tl 


äPAIZOM^N H Ab B 



ÄxeAflioc fiD 

Ägyptismen 142 

Akraiphen iü 

Akzente 42. lili : 

Alexandras kein Komiker . 120 1 

Alkaios XII. 148 

Anapäste Lüü 

Anaxandrides 122 ; 

AnapeTzccoai, AN^pizEceAt . LLS 1 

Antimaclios LS^ 

Antiphanes 12S 

Antoninus Liberalist .... ä3 
XneipuiN Ü9 



IL SACHREGISTER. 

Apollodoros von Karystos 12ö j 

Arrheanaktides Llü 
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